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4 | Vorwort. 


lich auch größere Worttreue zum Geſetz gemacht hat, find die— 
felben mweggeblieben. Neu benugt wurden bie Ueberfegungen 
von Neide, Zeifing und felbt die in Prenzlau erfehtenene von 
Meyer, fo wie die feit dem Erſcheinen der erften Auflage dieſer 
Ueberfegung an das Licht getretenen Ausgaben von G. Sauppe, 
N. Kühner, Seyffert und Breitenbach. 


- Heilbronn, den 31. Desember 1856. 


Einleitung. 


— — — 


Der griechiſche Titel unferer Schrift ift  πομνημονγνεύματα: 
Den gleichen Titel führte im Alterthum eine ziemlich große 
Anzahl jet bis auf wenige Bruchftüde verloren gegangener 
Schriften, deren Verfaſſer größtentheils Philoſophen, zum 
Theil auch Grammatifer waren. Nach den ‚Definitionen welche 
bei den alten Rhetoren ſich finden iſt ein arournuovevu eine 
Handlung oder eine Rede in mehr oder minder ausführlicher 
Erzahlung. Hiermit flimmen die lateinifchen Ueberſetzungen 
des Titeld diefer Schrift überein, fowohl bei Gicero vom Weſen 
der Götter I, 12, 31: Facit enim (Xenophon) in iis quae a 
Socrate dieta retulit Socratem disputantem etc. als hei 
A. Gellius in feinen athenifchen Nächten XIV, 3, 5: Xenophon 
in libris quos dictorum atque factorum Socratis commentarios 
composuit, [Ὁ τοῖς auch der Umftand dag Juſtinus der Märtyrer 
in feiner eriten Apologie für die Ehriften Kap. 66 unfere Evan— 
gelien arournuovevuare nennt. Bet den deutſchen Ueberfegern 
führt unfere Schrift gewöhnlich den Titel Denkwürdigkei— 
ten, weil der lateiniſche Ueberfeger Joh. Löwenklau im Jahr 
1569 ἀπομγημονεύματα dur) memorabilia überfegte. Nach 
dem DVorgange von Kühner haben die neueften Herausgeber 
dafür den modernen Ausdruf Memoiren gefeßt. Der ſchon 
in der erften Auflage dieſer Ueberſetzung gebrauchte Ausdruck Er— 
innerungen ift nach dem Dbigen eigentlich nicht ganz richtig; 
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aber da das griechifche Wort gar zu fremdartig Elingen würde, fo 
haben wir jenes, als das Fleinere Uebel, beibehalten. 

Diefe Apomnemoneumen geben theild nur den Inhalt des 
von Sofrates Gefagten in erzählender Form, wie II, 4, 14, 
befonderd wenn nur die Art angegeben wird wie Spfrates ges 
wöhnlih im Leben und bei Befprehung von gewiffen Gegen- 
ftänden verfahren jet, wie I, 3, 1—8. I, 7, 4f. IL, 8, 8—10. 
11, 9, 4—15. II, 14, 1. ΠῚ, 14, 7. IV, 1,1—5. TV, 6, 12 
—15. IV, 7, 1—10, theils, und zwar am bäufigften, führen 
fie und einzelne Sandlungen und eigene Geſpräche deffelben 
vor. Ausgenommen zwei Stellen, welche aber zum Eingang 
und zum Schluß der Schrift, nicht zu den eigentlichen 
Apomnemoneumen gehören, I, 2, 30 (λέγεται εἰπεῖν, fol 
gefagt haben) und IV, 8, 4—10, beruft fi) Kenophon für. die 
von ihm erzählten Reden und Handlungen des Sokrates nir- 
gends auf den Bericht eined Anderen; vielmehr bezeichnet er ſie 
als auf eigener Erinnerung beruhend, I, 3, 1; als felbft gehört 
I, 4, 2. 1,6, 14. I, 4, 1: I, 5, 1.; als etwas was er wiſſe 
1.9, 2, 10, 1. ΤῊ, 5,2, und zwar 018 
Zeuge wiffe (σύνοιδα), IL, 7, 1; als etwas wobei er zugegen 
(IV, 3, 2), wobei er Mitunterredner gemwefen {εἰ (I, 3, S—13). 
Iniofern erfheinen denn. auch feine Erzählungen ald glaub- 
würdig, wenigſtens fo weit Kenophon bei feinem mehr auf das 
Praktiſche gerichteten Sinne im Stande war die Philoſophie 
des Sokrates aufzufafien, und fo weit er von derfelben berich- 
ten wollte. Er wollte aber nur jo weit von derfelben berichten 
als fein Zweck e8 erforderte. Diefer Zweck war den Sokrates 
gegen die von feinen Anklägern vorgebrachten Befchuldigungen 
bei der Mit uud Nachmelt zu vertheidigen. Die Beſchuldi— 
gungen der Ankläger galten aber nicht ſowohl dem Philoſophen 
αἴθ dem Menfchen. Daher {ΠῚ und denn auch die Vertheidi— 
gung das Bild des tüuchtigften und glückfeligften Mannes, nicht 
aber das des großen Neforma‘ors der Philofophie, dar. 

Mas die Ordnung des Stoffes in unferer Schrift anbe— 
langt, fo kann zwar von einer ftreng ſyſtematiſchen Ordnung 
feine Rede fein; doch finden fi) mehrere größere Stüde, In 
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melchen Xenophon ſelbſt die Ordnung andeutet welche er be— 
folgt hat. Im Eingang (Gap. 1 und?) des erſten Buches 
nimmt er den Sofrated gegen feine Anfläger in Schuß und 
widerlegt im erften Gapitel den erften Theil der Klagefchrift, 
daß Sofrates die Götter ded Staats nicht anerfenne, fondern 
neue göttliche Dinge einführe, im zweiten Gapitel den zweiten 
Theil derfelben, daß Sokrates die Jünglinge verderbe. Die 
Schrift felbft führt den Beweis daß Sofrates den mit ihm 
Umgebenden vielmehr im höchſten Grade nützlich geweſen ſei. 
Und zwar wird zuerſt gezeigt wie Sokrates nicht nur ſelbſt 
gottesfürchtig und mäßig war, fondern auch Andere dazu er= 
mahnte und, wenn fie nicht gottesfürchtig und mäßig waren, 
fie tadelte (Cap. 3); hierauf, wie Sokrates nicht blos zur Tu— 
gend zu ermahnen, jondern auch wirklich zu derſelben zu führen 
verſtand (Cap 4—7). — Im zweiten Buche wird zuerſt ge— 
zeigt wie Sokrates Fehlende zurechtwies und ihnen gegenüber 
den Werth der Entbehrung und der Abhärtung, den Werth 
der Eltern, den Werth eines Bruders, den Werth eines Freun— 
des geltend machte (Cap. 14). An das letzte Capitel reiht 
ſich als Gegenſtück die Aufforderung daß ein Jeder ſich be— 
ſtreben ſolle ſeinen Freunden ſo viel als möglich werth zu ſein, 
damit er der Liebe derſelben ſicher ſei (Cap. 5). Als Fortſetzung 
dieſer Materie folgt die Lehre des Sokrates von der Freund— 
ſchaft (Gay. 6) und ſein Verhalten gegen Freunde (Cap.7 -10), 
und zwar erſtens, wie er ihnen aus Verlegenheiten half die 
ihren Grund in der Unwiſſenheit hatten (Gay. 7—9), zweitens, 
wie er ihnen aus Verlegenbeiten Half die ihren Grund in der 
Dürftigkeit hatten (Cap. 10). — Bezogen fich die Gefprade 
des erften und zweiten Buches auf Pflichten welche alle Men— 
ſchen angeben, fo ift im dritten Buche von den Pflichten der 
Menſchen in befonderen Berufsarten, in befonderen Fallen und 
Lagen des Lebens die Rede. Zuerft fteht ein größeres Stüd, 
wie Spfrated denjenigen welche πα Staatdämtern firebten 
nüßlich wurde, indem er machte daß fie zu dem Berufe tüchtig 
zu werden fuchten für melchen fie fich entſchieden hatten (Gap. 
1— 7), und zwar zuerft Geſpräche mit Solchen welche Feld— 
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herren werden wollten oder dazu gewählt oder nicht gewählt 
worden waren (Gap. 1—5), dann Gefpräche mit Einem welcher 
Staatsmann werden wollte, während er die Kenntniffe dazu 
noch nicht befaß (Cap. 6), und als Gegenſtück davon mit Einem 
der ed nicht werden wollte, während er dazu befähigt gemwefen 
wäre (Bap.7). Hierauf wird gezeigt wie Sokrates den mit 
ihm Umgebenden durch Beftimmung von Begriffen nützlich zu 
werden fuchte (Gap. 8 und 9); dann, wie er auch Künftlern 
durch feine Unterredungen ſich nützlich machte, indem er fie auf 
den Begriff ihrer Kunft zu führen fuchte (Cap. 10), und in 
ähnlicher Weiſe der Hetäre Theodote (Cap. 11); endlich wie er 
fowohl dem Epigened (Gap. 12) als auch anderen Ungenannten 
in verfchtedenen Lagen durch gute Natbichlage und durch Zus 
rechtmweifungen nügte (Gap. 13); namentlich aber, wie er bei 
gemeinfchaftlihen Mahlzeiten auf Einfachheit und Mäßigkeit 
drang (Gap. 14). — War im dritten Buche von der nüßlichen 
Mirkfamfett des Sofrates im meiteften Umfange die Rede, ſo— 
wohl was die Berfonen mit welchen, ald auch was die Sachen 
betrifft über welche er Sprach, fu erfcheinter dagegen im vierten 
Buche im engeren Verkehr mit feinen Schülern, wie er diefe für 
ΤΠ ὦ zu gewinnen und zu bilden pflegte. Auch ift die Ordnung 
und der Zufammenhang wieder ftrenger. Zuerft ift die Rede 
von den Forderungen welche Sofrated an die geiftigen Fähig— 
feiten feiner Schüler machte, und von der Verfchiedenheit der 


Methode durch welche er die verfehiedenen Individualitäten für 


feinen Unterricht zu gewinnen fuchte (Gap. 1 und 2); dann von 
dem Grunde welchen er in den Gemütern feiner Schüler legte, 
ehe er zu dem ſpecielleren Unterrichte fehritt, namlich von der 
Gottesfurcht und von der Gerechtigkeit (Gap. 3 und 4); zuleßt 
von den drei Hauptgeſichtspunkten feines Unterrichts, feine 
Schüler tüchtiger zum Handeln, fertiger in dev Erfenntniß und 
Entwicklung der mwefentlichiten Begriffe, gewandter in allen 
Berhältniffen, ὃ. Ὁ. jelbftftändig in dem zumachen was fie zu 
thun hatten (Gap.5— 7). Den Schluß der ganzen Schrift bildet 
Gap. 8, worin gezeigt wird daß das Schickſal des Sofrates 
nicht als Beweis gegen die Wahrheit feiner Behauptung, daß 
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die Gottheit ihm Andeutungen gebe, betrachtet werden, dürfe, 
ein auf die Klagefchrift fich beziehbended Thema, womit der 
Schluß wieder zum Anfang der Schrift zurückkehrt. 

Die Zeit der Abfaffung der Apomnemoneumen ift nach dem 
Tode des Sofrates und nach der Zurüdführung der 10,000 
Griechen aus dem Inneren Aftens anzufegen. Näher aber laßt 
fich diefelbe nicht beftinnmen, da nirgends eine genauere Andeu— 
tung darüber fich findet. Mehrere der Neueren haben e8 indeß 
wahrscheinlich gefunden dag gleich auf die Nachricht von dem 
Tode des Sofrates im Jahre 399 ἡ. Chr. die Sehnſucht πα dem 
geliebten Lehrer den Kenophon veranlaßt habe an die Abfafjung 
unferer Schrift zu gehen. Dann wäre diefelbe in der Zeit zwi— 
fhen dem Tode des Sofrates und der Ankunft des Ageftlaos 
in Kleinafien, alfo in den Jahren 399 His 397 v. Ehr., in 
Kleinalten verfaßt worden, wo fich damals Xenophon als Ver- 
— bei Derkyllidas, dem Befehlshaber der Spartaner, 
aufhielt. 


Erfttes Bud. 


Inhalt 


—GCap. 1. Sofrates nahm nicht nur die Götter des Staats an, fondenr 
führte auch Feine neue göttliche Dinge ein. Cap. 2. Sofrates verderbet 
auch die Jünglinge nicht. Namentlich hatte er an der Entartung des Kritias 
und Alfibiades Feine Schuld. Cap. 3. Religiofität des Sofrates und feine 
Mäßigkeit fowohl im Eſſen und Trinken als auch im Genuffe der Liebe. 
Gap. 4. Unterredung mit Ariftodemos, einem VBerächter der Religion, von 
der Fürforge der Götter für die Menfchen. Gap. 5. Gmpfehlung der 
Gelbitbeherrfihung. Gap. 6. Geſpräche mit Antiphon, in welchen So— 
frates die Οἰνέα νει, feiner Lebensweiſe, feinen Grundfaß von feinen Schü— 
lerıt fein Geld zu nehmen, und feine Nichtbetheiligung an den Staatsge— 
fchäften gegen diefen Sophiften vertheidigt. Gap.7. Warnung vor eitler 
Scheinſucht. 


Erſtes Capitel. 


1. Oft habe ich mich gewundert, durch was doch für Gründe die 
Ankläger des Sokrates) die Athener beredet haben daß er den Tod 
von Seiten des Staates verdient habe. Die Anklage gegen ihn war 
nämlich ungefähr folgende: Sofrates frevelt, weil er die Götter welche 
der Staat anerfennt nicht anerkennt, fondern andere neue göttliche Dinge 
aufbringt; ebenfo frevelt er auch weil er die Jünglinge verderbt. 


1) Dieletos, Anytos und Lyfon. 
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2. Für das Erſte num, daß er die Götter nicht anerfannt habe 
welche der Staat anerfennt, welchen Beweis hatten fie doch dafür? 
Denn nicht nur Opfer brachte er anerkannter Maßen oft zu Haufe, oft 
auf den öffentlichen Altären der Stadt, fondern auch daß er der Man— 
tif?) fich bediente war nicht unbefannt; allgemein war ja das Gerücht 
verbreitet daß Sofrates behaupte, das Göttliche, gebe ihm Andeu— 
tungen, weßhalb fie denn auch hauptfächlich, wie mir fcheint, ihn θὲ: 
fehuldigt haben daß er neue göttliche Dinge aufbringe. 3. Allein er 
brachte nichts Neueres auf als die Anderen alle welche Mantif treiben 
und Vögel, Menfchenftinnnen, Begegnungen und Opfer dazu gebraus 
chen; denn wie diefe annehmen daß nicht δίς Vögel noch die Begeg— 
nenden das willen was den Befragenden fromme, ſondern daß die 
Goötlter durch diefe e8 andeuten, fo glaubte auch er. 4. Aber die Mei: 
ften fagen daß fie von den Vögeln und von den Begegnenden abge— 
mahnt und angemahnt werden; Sofrates dagegen fprach fo wie er 
dachte: die Gottheit nämlich, fagte er, gebe ihm Andeutungen. Und 
Vielen von denen welche mit ihm umgiengen rieth er diefes zu thun 
und jenes nicht zu thun, weil das Göttliche ihm VBorandeutungen gebe, 
und denjenigen welche ihm folgten brachte es Vortheil; diejenigen hin— 
gegen welche nicht folgten veute es. 5. Wer wollte nun aber nicht zu— 
geftehen daß er weder thöricht noch prahlerifch denen habe erfcheinen 
wollen welche mit ihm umgiengen® Er hätte aber für Beides gelten 
müfjen, wenn er etwag, als vb es von der Gottheit angedeutet würde, 
vorherverfündigt und es fich dann gezeigt hätte daß er gelogen habe. 
Es ift alfo offenbar daß er es nicht vorhergefagt hätte, wenn er nicht 
geglaubt Hätte daß feine Vorherfagung wahr werden würde. Wem 
dürfte Einer aber diefes fonft glauben, als einem Gotte? Glaubte er 
aber ven Göttern, wie follte er nicht geglaubt haben daß es Götter 
gebe? 6. Ferner that er auch Folgendes gegenüber von feinen Freun: 
den. Was nothwendig war rieth er ihnen auch zu thun, wie er glaubte 


) Mantik ift derjenige Verkehr dev Menfchen mit den Göttern welchen 
die Zeichen und Drafel der Götter vermitteln. 
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daß es am Beften fich dürfte thun laffen; wegen derjenigen Dinge 
aber von denen man nicht wiſſen fonnte wie fie ablaufen würden wies 
er fie an durch die Mantif zu erforichen ob fie diefelben thun follen. 
7. Und die welche ein Hauswefen oder einen Staat gut verwalten 
wollen, fagte er, bevürfen dazu der Mantik; denn ein guter Baumeifter 
oder Schmied oder Landwirth oder Herrfcher über Menfchen oder Bes 
urteiler folcher Gefchäfte oder ein guter Rechner oder Hauswirth oder 
Feldherr zu werden, alle folche Kenntniffe müffe man fchon durch 
menfchliche Einficht erlangen; 8. aber das Wichtigfte dabei, fagte er, 
behalten die Götter fich felbit vor, und die Menfchen willen nichts das 
von. Denn weder der welcher ein Grundftüc für fich gut angepflanzt 
habe wiffe wer ven Genuß davon haben werde, noch wer fich ein Haus 
gut gebaut habe wiſſe wer es bewohnen werde, noch wer fich auf die 
Feldherrnkunſt verftehe wiſſe ob e8 ihm Vortheil bringe eine Feldherrn⸗ 
ftelle zu übernehmen, noch wer fich auf die Staatsfunft verfiehe wiſſe 
ob εὖ ihm WVortheil bringe die Leitung des Staates zu übernehmen, 
noch wer eine fchöne Frau geheirathet habe, um Freude zu haben, 
wiſſe ob er nicht wegen diefer Verdruß haben werde, noch wer Ber: 
wandte befommen habe die im Staate mächtig feien wifle ob ex nicht 
wegen diefer aus dem Staate werde verbannt werden. 9. Diejenigen 
aber welche wähnen daß nichts der Art göttlich, fondern Alles Sache 
menfchlicher Einficht fei, feien verrückt; verrückt feien aber auch die 
welche durch die Mantik Dinge erforfchen wollen welche die Götter den 
Menjchen, wenn fie diefelben lernen, zu entſcheiden geftattet haben, 
3. B. wenn einer fragen würde ob es beſſer fei einen der die Pferde zu 
lenfen verftehe zu einem Fuhrwerke zu nehmen, oder einen der es nicht 
verftehe, oder ob es befler fei einen der das Steuerruder zu führen 
verftehe auf fein Schiff zu nehmen, oder einen der es nicht verftehe, 
oder Dinge die man durch Rechnen oder Meflen over Wägen finden 
fönne; wer folche Dinge von den Göttern erforfche, meinte er, handle 
gottlos; er jagte, was die Götter, wenn man es lerne, zu thun ges 
ftattet haben, das müſſe man lernen; was aber den Menfchen ver: 
borgen [εἰ müffe man mittelft δεν Mantik von den Göttern zu erforfchen . 
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fuchen; denn die Götter geben denjenigen Andeutungen welchen fie 
gnädig feien. / 

10. Ferner: Sokrates lebte {ἰδ vor Aller Augen; am frühen 
Morgen gieng er indie Spazierhallen und Gymnaſien; zur Zeit wo 
der Marftplag voll ift!) war er auf diefem zu fehen, und den übrigen 
Theil des Tages war er immer da wo er die meiften Menjchen zu 
treffen hoffen fonnte; und gewöhnlich fprach er, und wer wollte konnte 
zuhören. 11. Aber Feiner fonnte jemals den Sofrates etwas Gott: 
lofes oder Unfrommes weder thun fehen noch fagen hören. Denn nicht 
einmal über die Natur des Weltganzen fprach er fo wie die meiften 
von den Anderen, daß er unterfucht hätte wie das was die Philofophie 
Kosmos?) nennen eingerichtet fei, und nach welchen Gefeben jede ein- 
zelne der himmlischen Erſcheinungen erfolge, jondern er fuchte fugar 
nachzuweifen daß diejenigen welche fich mit folchen Grübeleien abgeben 


Thoren feien. 12. Und zuerft warf er die Frage auf, ob fie denn die 


% 


menſchlichen Dinge ſchon zur Genüge zu willen glauben daß fie daran 
gehen über ſolche Dinge zu grübeln, oder ob fie, wenn fie die menfch- 
lichen Dinge übergehen und über die göttlichen nachdenken, ihre Pflicht 
zu thun glauben. 13. Er wunderte ſich aber wie es ihnen nicht ein- 
Teuchtend fein follte daß diefe Dinge zu ergründen den Menfchen nicht 
möglich fei, da felbft diejenigen welche ſich am Meiften darauf einbil: 
den über diefe Gegenftände zu fprechen nicht der gleichen Anficht mit: 
einander feien, jondern ähnlich wie die Wahnfinnigen ſich zu einander 
verhalten. 14. Denn von den Wahnfinnigen fürchten fich die einen 
nicht einmal vor dem was zu fürchten fei, die anderen dagegen erfchre- 
en felbft vor dem was nicht ſchrecklich ſei; die einen halten nicht ein: 
mal vor einem Haufen Volks alles Mögliche zu fagen oder zu thun 
für eine Schande, die anderen dagegen glauben nicht einmal unter die 


Leute gehen zu dürfen; und die einen halten weder einen Tempel πο 


4) Zwiſchen 9 und 12 Uhr unferer Zeit. 


2) Pythagoras foll zuerft dieſen Ausdruck von dem geordneten Weltall 
gebraucht haben. Ganz 1 bas lateinifche mundus. 
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einen Altar noch fonft etwas was den Göttern angehöre in Ehren, die 
anderen dagegen beten fogar jeden Stein und jeden Klo und wilde 
Tiere an; und ebenfo glauben von denen welche über die Natur des 
MWeltganzen nachfinnen die einen‘), das Seiende fei nur eines, die ans 
deren?) dagegen, es [εἰ unzählbar; und die einen ), Alles fei ftets in 
Bewegung, die anderen?) dagegen, ἐδ dürfte nie etwas in Bewegung 
gelegt werden; umd die einen 5), Alles entftehe und vergehe, die anz 
deren 6) dagegen, es dürfte niemals etwas weder entftehen noch ver: 
gehen. 15. Er warf aber in Betreff derfelben auch folgende Frage 
auf, ob, wie diejenigen welche die menfchlichen Dinge lernen das was 
fie lernen fich, und von den Anderen wem fie wollen, machen zu können 
glauben, fo auch die welche die göttlichen Dinge erforichen der Mei: 
nung feien, fobald fie erfannt haben nach welchen Geſetzen jede Per: 
änderung erfolge, wann fie nur wollen, Mind und Negen und Som; 
mer und Minter, und was ſie fonft der Art brauchen, machen zu kön⸗ 
en, oder ob fie der Art nichts auch nur hoffen, fondern fich damit bes 
gnügen blos erfannt zu haben wie eine jede folche Veränderung ers 
folge? 16. Weber diejenigen alfo welche mit diefen Dingen fich be: 
ichäftigen ließ er fich in ſolcher Meife vernehmen; ex felbit dagegen 
nahm die menfchlichen Dinge ftets zum Gegenjtand feiner Gefpräche, 
indem er unterfuchte was fromm, was gottlos ; was fchön, was ſchänd⸗ 
lich; was gerecht, was ungerecht; was gefunder Verftand, was Wahn: 
finn; was Tapferkeit, was Feigheit; was ein Staat, was ein guter 
Staatsmann; was Herrfchaft über Menfchen, was ein guter Herricher 
über Menfchen fei, und die übrigen Dinge von denen er glaubte daß 
die welche fie wiſſen rechtfchaffene Männer feien, diejenigen aber welche 
fie nicht wiſſen mit Recht fflavenartig heißen dürften. 


4) Die Eleaten Kenophanes, Barmenides, Zenv. 
2) Die Atomiften Leufippos und Demokritos. 
3) Herakleitos aus Epheſos. 

4) Zeno, der Eleate. 

5) Herafleitos. 

6) Zeno. 
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17. Bei Sachen nun von denen nicht befannt war wie er darüber 
dachte darf man fich nicht wundern wenn in Betreff diefer feine Richter 
falfch über ihn urteilten; bei folchen aber welche alle wußten, muß 
man da fich nicht wundern daß fie diefe nicht beherzigten 18. Als er 
nämlich einmal Rathsherr geworden war und den Nathsherreneid ge- 
ſchworen hatte, in welchem enthalten war daß er nach den Geſetzen 
feine Rathsftelle verfehen wolle, fonnte er, zum Epiftaten (Borfigen: 
den) in der Volksgemeinde beftellt, wie die Volksgemeinde gegen die 
Geſetze neue Feldherren, ven Thrafyllos und Erafinides mit ihren 
Amtsgenoffen, ſämmtlich durch einmalige Abftimmung zum Tode zu 
verurteilen wünfchte *), fich nicht entfchließen abftimmen zu laffen, ob- 
gleich die Volksgemeinde über ihn fich erboßte und viele Mächtige ihm 
drohten, jondern achtete es höher feinen Eid zu halten als der Volks— 
gemeinde gegen das Recht [Ὁ gefällig zu erzeigen, und vor denen 
welche ihm drohten fich in Acht zu nehmen. 19. Denn er glaubte daß 
die Götter fich um die Menfchen befümmern, nicht in der Weife wie 
die Meiften e8 glauben; denn diefe meinen die Götter wiflen zwar 
Einiges, Anderes aber willen fie nicht; Sofrates dagegen war der Anz 
ficht, die Götter wiſſen Alles, jowohl was gefagt und gethan, als auch 
was im Stillen beabfichtigt werde, feien an allen Orten zugegen und 
geben den Menfchen Andeutungen über alle menfchlichen Angelegen: 
heiten. 


20. Sch wundere mich alfo, wie doch die Athener fich konn— 
ten bereden lafien daß Sofrates in Bezug auf die Götter nicht 
befonnen fei, er der doch nie etwas Ungottfürchtiges weder geredet 
noch gethan hatte, jondern ftets in Bezug auf die Götter jo redete 
und handelte daß einer der fo redet und handelt der Gottesfürchtigite 
nicht nur fein, fondern auch dafür anerfannt werden dürfte. 


1) Nach der Schlacht bei den Arginufen im 3. 406 v. Chr. Die Cache 
ift erzahlt bei Xenophon griech. Geſchichte I, 7. 
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4. Wundern muß man ſich aber meines Erachtens auch darüber daß 
Semand fich fonnte bereden laſſen, Sofrates habe die Sünglinge verderbt, 
er der außer dem Gefagten erftens im Genuffe der Liebe und im Efien 
und Trinken unter allen Menfchen die größte Selbftbeherrfchung, fodann 
gegen Winter und Sommer und alle Anftrengungen die größte Aus— 
dauer befaß, ferner Weniges zu bedürfen fo gewöhnt war daß er, fo 
Hein auch fein DBernögen war, doch ganz leicht damit ausreichte. 
2. Wie hätte er alfo, während er felbjt ein folcher Mann war, Andere 
entweder ungottesfürchtig oder widergefeglich oder fehwelgerifch oder 
unmäßig im Genufle der Liebe. oder gegen Anftvengungen weichlich 
machen follen? Vielmehr brachte er Viele von diefen Fehlern ab, ἐπε 
"dem er in ihnen ein Verlangen nach der Tugend erweckte und ihnen 
Hoffnung machte, wenn fie auf fich felbft Eorgfalt verwenden würden, 
rechtfchaffen zu werden. 3. Wiewohl er niemals fich dazu befannte Lehrer 
hierin zu fein; aber dadurch daß er als ein ſolcher Mann befannt war 
erweckte er in denjenigen welche mit ihm umgiengen die Hoffnung, 
wenn fie ihn fich zum Mufter nehmen würden, fo zu werden. 4. Ferner 
auch den Körper vernachläßigte er nicht nur felbjt nicht, ſondern bil: 
ligte e8 auch nicht an denen welche ihn vernachläßigten. Bei über: 
mäßigem Eſſen nun übermäßig fich anzuftrengen verwarf er; fo viel 
dagegen als man mit Luft zu fich nimmt gehörig hinauszuarbeiten 
empfahl er; denn diefe Lebensweife ſei nicht nur vollkommen gefund, 
fondern hindere auch nicht an der Sorge für die Eeele. 5. Er war 
aber auch nicht üppig noch großthuerifch weder in der Kleidung noch 
in der Befchuhung noch in feiner übrigen Lebensweife; ja, nicht εἰπε 
mal geldgierig machte er die welche mit ihm umgiengen; denn von den 
übrigen Begierden fuchte er fie abzubringen; von denjenigen dagegen 
welche nach ihm felbft begierig waren nahm er fein Geld. 6. Durch 
diefe Uneigennüßigfeit aber glaubte er für feine Freiheit zu forgen; 
diejenigen dagegen welche für ihren Umgang fich bezahlen Tießen 
nannte er Seelenverfäufer an fich felbft, weil fie gezwungen feten fich 
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mit denen zu unferreden von welchen fie ſich haben bezahlen Inffen. 
7. Gr wunderte ſich aber wie Einer der die Tugend zu lehren ver— 
fpreche Geld nehmen und, ftatt den größten Gewinn darin zu finden 
wenn er einen rechtfchaffenen Freund fich eriwerbe, noch fürchten könne, 
der welcher rechtfchaffen geworden [εἰ möchte feinem größten Mohl: 
thäter nicht den größten Dank wiffen. 8. Eofrates dagegen veriprach 
zwar nie einem etwas der Art ihn zu lehren; aber er war überzeugt 
daß von den mit ihm Umgehenden diejenigen welche annehmen würden 
was er empfahl für das ganze Leben ihm und einander rechtichaffene 
Freunde fein würden. Wie könnte alfo ein folcher Mann die Sünglinge 
verderben? (δὲ müßte nur etwa die Hebung der Tugend eine Verder⸗ 
bung ſein. 

9. Aber beim Zeus, ſagte der Ankläger, er machte daß die welche 
mit ihm umgiengen die beftehenden Gefege verachteten, indem er 
fagte daß es eine Thorheit [εἴ die Vorjteher des Staates durch Boh— 
nen zu ernennen, während doch zum Steuermann Niemand einen durch 
Bohnen Erlosten haben wolle, noch zum DBaumeifter, noch zum Flötenz 
fpieler, noch zu anderen dergleichen Gefchäften, in welchen etwaige 
Fehler weit weniger Schaden anrichten als in der Staatsverwaltung ; 
folche Aeußerungen aber, ſagte er, verleiten die Sünglinge die beftehende 
Berfafiung zu verachten, und machen fie gewaltthätig. 10. Ich δας 
gegen bin der Anficht, diejenigen welche ven Verftand üben und glau— 
ben daß fie im Stande ſein werden ihre Mitbürger über das Nüsliche 
zu belehren, werden am MWenigften gewaltthätig, weil fie willen daß 
mit der Gewalt Peindfchaften und Gefahren verbunden find, durch 
* Meberredung dagegen ohne Gefahr und in Freundichaft das Gleiche 
erreicht wird ; denn die gegen welche Gewalt gebraucht worden iſt haſ— 
fen, als wäre ihnen etwas genommen worden; Diejenigen Hingegen 
welche überredet worden find lieben, als ob fie etwas gefchenft hätten. 
Nicht alfo die Art derjenigen welche den Berftand üben ift es Gewalt 
zu gebrauchen, fondern die Art derjenigen welche Stärke ohne Verftand 
befigen ift es fo zu verfahren. 11. Ferner auch Genoflen dürfte ver 
welcher Gewalt zu gebrauchen fich erlaubt nicht Wenige nöthig Haben, 

— IV. 2 
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derjenige dagegen welcher überreden Fann gar feinen; denn auch ganz 
allein dürfte er überreden zu Fünnen glauben; und auch daf fie einen 
Mord begehen begegnet diefen am Wenigſten; denn wer möchte lieber 
einen tödten wollen als an dem Lebenden einen haben der fich über: 
reden läßt? 


12. Aber, fagte wenigftens der Anfläger, zwei die des Sofrates 
Umgang genofien haben, Kritias!) und Alfibiades?), haben dem 
Staate den größten Schaden gethan. Denn Kritias war unter allen 
Machthabern zur Zeit der Dligarchte der habfüchtigite und gewalt- 
thätigfte, Alfıbiades dagegen unter allen zur Zeit der Demofratie der 
ausgelaffenfte und übermütigfte. 13. Ich Hingegen werde zwar, wenn 
jene Schaden dem Staate gethan haben, fie nicht in Schuß nehmen; 
von ihrem Umgange mit Sofrates aber will ich erzählen wie es da— 
mit zugegangen ift. 14. Diefe Männer waren nämlich von Natur die 
ehrliebendften von allen Aihenern und wollten Alles dur) ihre Hand 
betrieben wiffen und unter Allen die Berühmteften werden. Εἰς wußten 
daß Sokrates mit einer ganz geringen Summe vollfommen ausreichte, 
in allen Genüffen fehr mäßig war, und Alle die fich mit ihm in Ge: 
fpräche einließen in feinen Reden nach Gefallen lenfte. 15. Sollman 
nun unter diefen Umftänden fagen, fie haben aus Wohlgefallen an der 
Lebensweife des Sokrates und an der Befonnenheit welche diefer befaß 
feinen Umgang gefucht, oder deßwegen weil fie geglaubt haben, wenn 
fie mit diefem umgiengen, würden fie am gefchtelteften werden im Re— 
den und Handeln? 16. Ich für meinen Theil bin überzeugt, wenn 
ihnen ein Gott die Wahl gelafien hätte, entweder das ganze Leben 
hindurch zu leben wie fie ven Sofrates leben fahen, oder zu flerben, 
fie hätten vorgezogen zu fterben. Diefes fah man aus dem was fie 
thaten; denn fobald fie ihren Mitgenoffen überlegen zu fein glaubten 


4) Einer von den fogenannten 30 Tyraunen, welche nach dem Ende 
des peloponneftschen Kriegs in Athen die höchfte Gewalt in Händen hatten. 

2) Der Urheber der Expedition nach RR 413 v. Chr., die einen fo 
unglüdlichen Ausgang nahın. 
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fprangen fie von Sokrates ab und wandten fi * den Staatsgeſchaͤften 
zu, um deren Willen ſie den Sokrates aufgeſucht hatten. 

17. Vielleicht möchte nun Einer auf dieſes ſagen, Sokrates hätte 
die welche mit ihm umgiengen nicht eher die Staatsgeſchäfte lehren 
follen ald Befonnenheit. Sch dagegen habe zwar gegen diefen Satz 
nichts einzuwenden; aber ich fehe daß alle Kehrende nicht nur an fich 
"den Kernenden zeigen wie fie felbft das thun was fie lehren, fondern 
auch durch die Rede es ihnen einleuchtend zu machen fuchen. 
48. Ich weiß aber daß auch Sofrates denen welche mit ihm ums 
giengen fich felbft als einen rechtfchaffenen Mann zeigte und mit ihnen 
auf das Vortrefflichfte fich über die Tugend und die übrigen menfch- 
lichen Dinge unterredete. Und ebenfo weiß ich daß auch jene fich δὲς 
fonnen betrugen, fo lange fie mit Sofrates umgiengen, nicht weil fie 
fürchteten fie möchten geftraft oder gefchlagen werden von Sofrateß, 
fondern weil fie damals es für das Beſte hielten fich [0 zu betragen. 

19. Bielleicht möchten nun Viele von denen welche fich für Phi— 
Iofophen ausgeben dagegen erwidern daß wohl niemals der Gerechte 
ungerecht, noch der Befonnene übermütig, noch fonft in einer Sache 
welche Gegenftand des Lernens ift der welcher fie gelernt hat jemals 
unwiffend werden dürfte. Sch dagegen denfe hierüber nicht jo; denn 
ich fehe daß, wie die Fürperlichen Geschäfte die den Körper nicht Ueben— 
den nicht verrichten Fünnen, fo auch die geiftigen Gefchäfte die den 
Geiſt nicht Mebenden nicht verrichten können; denn fie Fünnen weder 
thun was fie follten, noch unterlaffen was fie follten. 20. Deßhalb 
balten auch die Väter ihre Söhne, auch wenn diefelben befonnen find, 
dennoch von fehlechten Menſchen zurüd, weil nach ihrer Anficht der 
Umgang mit den Nechtichaffenen eine Uebung der Tugend, der mit den 
Schlechten dagegen eine Zerftörung berfelben ift. Diefes bezeugt aber 
andy von den Dichtern der welcher jagt‘): 

Denn von Trefflichen wirft du Treffliches lernen; bei Schlechten 

Büßeſt du auch die Vernunft die du beſitzeſt noch ein, 


1) Theognis V. 35. 
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und der welcher fügt’): 
Schlecht Ijt bald der wackere Mann, bald wiederum treffTich. 


21. Aber auch ich ſtimme diefen bei; denn ich fehe daß, wie bie in 
Verſen verfaßten Gedichte die welche fie nicht üben vergefien, fo auch 
die belehrenden Neden bei denen welche fie vernachläßigen in Vergeſſen— 
beit fommen. Wenn aber Einer die ermahnenden Neden vergeflen hat, 
fo hat er auch die Eindrüce vergeflen welche in feiner Seele das Ver— 
langen nach) der Befonnenheit erweckten; hat er aber diefe vergeſſen, 
fo darf man fich nicht wundern daß er auch die Befonnenheit vergeffen 
hat. 22. Und eben fo fehe ich daß auch die welche fich dem Trunfe er: 
geben, und die welche in Liebeshänvel fich verwickelt haben, weniger im 
Stande find deſſen was fich gehört fic) zu befleifigen, und deſſen was 
ſich nicht gehört fich zu enthalten; denn Viele welche das Geld fparen 
Fonnten, ehe fie fich verliebten, lönnen eg, feitvem fie fich verliebt haben, 
nicht mehr, und Gewinnes deflen fie fich früher enthielten, weil fie ihn 
für fehändlich hielten, enthalten fie [Ὁ nicht, nachdem fie ihr Geld auf: 
gebraucht haben. 23. Wie follte es alfo nicht möglich fein daß Einer 
der vorher befonnen war nachher nicht befonnen tft, und Einer der vor: 
her gerecht handeln Fonnte es nachher nicht kann? Alles alfo was fchön 
und gut ift ſcheint mir fiir meine Perſon der Uebung zu bedürfen, nicht 
am Menigften aber die Befonnenheit. Denn da die Begierden in dem 
gleichen Körper mit der Seele zufammenwohnen, fo fuchen fie diefelbe 
zu bereden, nicht befonnen zu fein, fondern je eher je lieber ihnen und 
dem Körper zu Willen zu werden. 


24. So konnten denn auch Kritias und Alfibiades, fo lange fie 
mit Sofrates umgiengen, von dieſem unterflügt die nicht fchönen Be— 
gierden überwinden; nachdem fie aber von diefem fich getrennt hatten, 
fioh Kritins nach Theſſalien und gieng dort mit Menfchen um welche 
mehr Gefeglofigfeii als Gerechtigkeit übten; dem Alfıbiades dagegen 
wurde wegen feiner Schönheit von vielen vornehmen Frauen nachge— 


4) Dian weiß nicht, von welchem Dichter der Vers ift. 
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ſtellt, wegen ſeiner Macht im Staate und bei den Bundesgenoſſen 
wurde er von vielen mächtigen Männern durch Schmeichelei verwöhnt, 
vom Volke geehrt, und es wurde ihm leicht der Erſte zu ſein, und ſo gieng 
es ihm wie den Athleten in ven gymniſchen“) Wettkämpfen, die, wenn 
e8 ihnen leicht wird die Erften zu fein, die Hebung vernachläßigen: er 
vernachläßigte ebenfalls fich felbft. 25. Unter folchen Umjtänden aber, 
ftolz auf ihre Geburt, ὦ überhebend ihres Reichthums, aufgeblafen 
von ihrer Macht, verwöhnt von vielen Menfchen durch Echmeichelei, 
und zu allem diefem noch verderbt und lange Zeit von Sokrates ges 
trennt gewefen, wie fann man da fich wundern daß fie übermütig wur: 
ven? «6. Und doch mißt der Ankläger, wenn fie einen Fehler machten, 
von diefem dem Eofrates die Schuld bei; daß aber ald Zünglinge, in 
dem Alter in welchem es fich denken läßt daß fie am Wenigſten Ueber: 
legung und Selbſtbeherrſchung befeflen haben, Sokrates fie befoniten 
machte, dafür fcheint er dem Ankläger Fein Lob zu verdienen. 27. So 
urteilt man doch fonft nicht; denn wo wird einem Flötenfpieler, wo 
einem Githeripieler, wu einem anderen Lehrer, der aus feinen Schülern 
tüchtige Leute gemacht hat, wenn fie zu anderen fommen und dort fich 
fchlechter zeigen, die Schuld davon beigemeffen? Wo mißt ein Vater, 
wenn fein Sohn im Umgange mit einem Manne befonnen ift, und 
nachher im Umgang mit einem anderen fchlecht wird, ‚dem. früheren 
die Schuld bei, und lobt nicht vielmehr, je Schlechter er bei dem fpäteren 
ſich zeigt, um fo mehr den früheren? Ja fogar den Vätern felbjt wird, 
wenn fie mit ihren Söhnen Umgang haben und die Kinder Fehler 
machen, Feine Schuld beigemeflen, wofern fie felbft befonnen find. 
28. So hätte man aber aud) den Sokrates beurteilen follen: hätte er 
{εἴ etwas Böſes gethan, fo hätte er billig für fchlecht gegolten; 
wenn er aber ſelbſt ſtets fich befonnen betrug, wie fünnte ihm mit 
Recht die Schuld einer Schlechtigfeit beigemeflen werden, die gar nicht 
an ihm zu finden war? 


1) Gymuiſche Wettkämpfe find die melche In den Leibesübungen ange> 
ftellt wurden, im Ringen, Springen, Laufen a. |. w. 
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har, wann er jene Böſes thun ſah, es gebilligt hätte, würde er mit 


Recht getadelt werden. Den Kritias einmal nun fuchte er, als er be: 
merfte daß er in Euthydemos ') verliebt war umd ihn zu verführen 
ſuchte, um mit ihm zu verkehren, wie die welche um der Kiebe zu pflegen 
die Körper genießen, davon abzubringen, indem er ihm vorftellte daß 
es eine Entwürdigung fei und nicht geziemend für einen rechtfchaffenen 
Mann, den Geliebten, dem er doch achtungswerth erfcheinen wolle, an— 
zufordern, wie die Bettler flehend und bittend um eine Gabe, und noch 
dazu um feine gute. 30. Wie aber Kritiag auf folche Vorftellungen 
nicht hörte und [ὦ nicht abbringen ließ, ſoll Sofrates fowohl in Ge— 
genwart vieler Anderen als auch des Euthydemos gejagt haben, e8 
fcheine ihm in Kritiad etwas Schweinifches fih zu regen, daß er an 
Euthydemos fich. zu reiben begehre wie die Schweinchen an den 
Steinen. 31. In Folge davon hafte denn auch Kritias den Cofrates, 
fo daß er auch, wie er als einer von den dreißig Männern Gefebgeber 
mit Charifles?) wurde, e8 ihm gedachte und unter die Gefeke das 
Verbot auffahm die Nevefunft zu lehren, blos indem er gegen jenen 
eine Busheit ausüben wollte und nicht wußte wie er ihn beifommen 
follte, fondern das was den Philofophen insgefammt von der Menge 
vorgeworfen wird ihm Schuld gab und ihn fo bei ver Menge verhaßt 
zu machen fuchte; denn ich wenigftens habe weder felbft jemals diefes 
von Sokrates gehört, noch von einem Anderen Kunde erhalten, der εὖ 
gehört zu haben behauptete. 32. Es zeigte fich aber; denn ale die 
dreißig Münner viele von den Bürgern, und nicht die fehlechteften, töd— 
teten und viele aufforderten Ungerechtigfeiten zu begehen, fagte So— 
frates irgendwo, ihm {εἰ es unbegreiflich wenn einer der Hirte einer 
Heerde geworden [εἰ und die Rinder weniger und fchlechter mache, nicht 


1) Euthydemos, mit dem Beinamen der Schöne, Eohn des Diofles, 


auch IV, 2,1. 3,2. 5, 2. 6, 2 erwähnt, zu unterscheiden von dem Bruder 


des Dionyfodoros, nach welchem der platonifche Dialog benannt ift. 


2) Chaͤrikles war nächſt Kritias der —2 der ſogenaunten dreißig 
Tyrannen. Vgl. Xenophon's griech. Geſch. I 
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zugeſtehe daß er ein ſchlechter Rinderhirte ſei; noch unbegreiflicher aber, 
wenn einer der Vorſteher eines Staates geworden ſei und die Bürger 
weniger und ſchlechter mache, ſich nicht fchäme und nicht glaube daß er ein 
Schlechter Vorfteher des Staates fe. 33. Da ihnen aber diefes hinter: 
bracht wurde, liefen Kritias und Charifles den Sofrates fommen und 
zeigten ihm nicht nur das Gefeg, fondern verboten ihm auch mit ven 
Sünglingen fich zu unterreden. Sokrates aber fragte fie, ob es erlaubt 
fei um Ausfunft zu bitten, wenn man etwas von dem was vorgefchries 
ben werde nicht wiffe. Jene bejahten ee. 34. Sch alfo, fagte er, bin 
zwar bereit den Gefeßen zu gehorchen; damit ich aber nicht aus Uns 
wiſſenheit eine Gefegesitbertretung begehe, ohne ἐδ zu merfen, fo 
wirnfchte ich diefes von euch beſtimmt zu erfahren, ob ihr die Kunft 
des Redens in dem findet was richtig geredet wird, oder in dem was 
nicht richtig, daß ihr befehlet man folle fich derfelben enthalten? Denn 
wenn ihr fie in dem findet was richtig geredet wird, fo ift offenbar 
daß man fich enthalten müßte richtig zu reden; wenn aber in dem was 
nicht richtig geredet wird, fo {1 offenbar daß man fich beftreben muß 
richtig zu reden. 35. Da wurde Charikles über ihn erboßt und fagte: 
da du es nicht weißt, Sofrates, fo geben wir dir folgende verftänd- 
lichere Vorschrift, dich mit den Jünglingen gar nicht zu umterreden. 
Da fagte Sofrates : damit alfo Fein Zweifel ift daß ich etwas Anderes 
thue als das DVorgefchriebene, fo bejtimmet mir, bis zu welchem Jahre 
man annehmen muß daß die Leute Sünglinge find. Und Charikles ers 
widerte: To lange alß fie nicht Nathsherren werden Fünnen, weil man 
annimmt daß fie noch nicht verftändig find; unterrede alfo auch du dic) 
nicht mit folchen die jünger find als 30 Jahre. 36. Eoll ich auch nicht 
wenn ich etwas Faufe, fagte er, und einer der jünger als 30 Jahre ift 
es verkauft, ihn fragen, um welchen Preis er es verfaufe? — O ja, 
dergleichen wohl, erwiderte Charifles; aber du bift gewohnt, Sokrates, 
nach den meiften Dingen zu fragen, ob du gleich weißt wie es fich δα: 
mit verhält; nach diefen alfo frage nicht. — Soll ich alfo auch nicht 
antworten, fagte er, wenn mich ein Süngling fragt und ich es weiß, 
3. B. wo Chatikles wohne oder wo Kritias ſei? — O ja, auf ſolche 
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Fragen wohl, erwiderte Charifles. — 37. Kritias dagegen fagte: aber 
jene wirft du bei Seite laffen müſſen, Sofrateg, die Echufter und die 
Zimmerleute und die Schmiede; denn ich glaube auch, fie find ſchon 
ganz abgenußt; fo oft führft du fie im Munde. — Mlfo auch, fagte 
Cofrates, das was diefen zu folgen pflegt, das Gerechte und das 
Fromme, und das Mebrige vergleichen? — Ya, beim Zeug, erwiderte 
Sharifles, und auch die Ninderhirten; wo aber nicht, fo nimm dich in 
Acht daß nicht auch du die Ninder weniger machſt. — 38. Hier zeigte 
es fich auch daß fie darıım über Eofrates erboßt waren weil ihnen die 
Aeußerung über die Rinder hinterbracht worden war. | 

Bon welcher Art alfo ver Umgang des Kriting mit Eofrates ges 
wefen war, und wie fie mit einander ftanden, ift auseinandergefeßt. 
Sch für meine Berfon möchte aber behaupten daß Fein Menfch irgend: 
welche Bildung erhalten könne von einem an dem er Fein Gefallen 
findet. Kritias aber und Alfıbiades giengen nicht weil fie Gefallen 
an Evfrates fanden mit diefem um, fo lange fie mit ihm umgiengen, 
fondern gleich von Anfang an in dev Abficht Vorfteher des Staates zu 
werden; denn noch fo lange fie mit Eofrates zufammen waren fuchten 
fie mit Niemand fonft mehr fich zu unterreden als mit denjenigen 
welche am Meiften die Stuatsgefchäfte leiteten. 40. So fagt man 
von Alfibiades daß er, ehe er 20 Sahre alt war, mit Berifles, feinem 
Pormunde, welcher Vorfteher des Staates war, folgendes Geſpräch 
über die Gefete geführt Habe. — 41. N. Cage mir, Berifles, könnteſt 
du mich lehren was ein Gefeb it? — B. Allerdings. — N. Co Lehre 
es mich denn, bei den Göttern! denn wenn ich Leute loben höre daß 
fie.gefegliche Männer feien, fo dünkt e8 mich daß nicht wohl mit Recht 
diefes Lobes theilhaftig werden könne wer nicht weiß was ein Geſetz 
ift. — 42. P. Nun, du wünfcheft durchaus Feine fehwere Sache, Ali: 
biades, wenn du wiffen willft was ein Geſetz ift; denn Alles dasjenige 
ift ein Geſetz was das verfammelte Volk gutgeheißen und fchriftlich 
feitgefeßt hat, um zu beftimmen was man thun folle und was nicht. — 
A. In der Meinung daß man das Gute thun müffe, oder das Böfe? — 
B. Das Gute, beim Zeus, junger Freund, und nicht das Boͤſe. — 
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43. A. Wenn aber nicht das Volk, fondern, wie da wo eine Dligarchie 
ift, nur Wenige fich verfammelt und fchriftlich feftgelegt haben was 
man thun foll, was ift dieſes? — P. Alles was die den Staat beherr- 
fehende Macht, nachdem fie überlegt hat was man thun folle, ſchrift— 
lich feftgefeßt hat wird Geſetz genannt. — A. Alſo auch wenn ein 
Tyrann den Staat beherrſcht und für die Bürger ſchriftlich feſtſetzt 
was ſie thun ſollen, auch dieſes iſt ein Geſetz? — P. Auch was ein 
Tyrann, ſo lange er die Regierung führt, ſchriftlich feſtſetzt, auch dieſes 
wird ein Geſetz genannt. — 44. A. Was iſt aber Gewalt und Geſetz⸗ 
loſigkeit, Perikles? Iſt es nicht dieſes, wenn der Stärkere den Schwä— 
cheren nicht durch Ueberredung, ſondern mit Gewalt zwingt zu thun 
was ihm gefällt? — P. Mir wenigſtens ſcheint es ſo. — A. Alſo auch 
was ein Tyrann die Bürger, ohne ſie überredet zu haben, zu thun 
zwingt, indem er es ſchriftlich feſtſetzt, iſt Geſetzloſigkeit? — P. Es 
ſcheint mir ſo; denn ich nehme meine Behauptung zurück daß was ein 
Tyrann, ohne überredet zu haben, ſchriftlich feſtſetze ein Geſetz ſei. — 
45. A. Was aber die Wenigen, ohne die Vielen überredet zu haben, 
ſondern blos weil ſie dieſelben beherrſchen, ſchriftlich feſtſetzen, ſollen 
wir ſagen daß es Gewalt ſei oder nicht? — P. Alles was Einer einen 
Anderen zu thun zwingt, ohne ihn überredet zu haben, fei eg daß er 
es ſchriftlich feitfeßt oder nicht, Icheint mir eher Gewalt als ein Geſetz 
zu fein. — N. Auch das alfo was das ganze Volk, weil es diejenigen 
beherrfcht welche das Geld befigen, fchriftlich feftleßt, ohne fie über: 
redet zu haben, dürfte eher Gewalt als ein Gefeg fein. — 46. P. Auch 
wir, Alfibiades, waren, als wir in deinem Alter ftanden, fehr ftarf in 
dergleichen Dingen; denn dergleichen Dinge trieben wir nicht nur, 
fondern Elügelten fie auch aus, dergleichen auch du jetzt mir zu treiben 
ſcheinſt. — A. Wäre ich doch mit dir damals zuſammengekommen, 
Perikles, als du in dieſen Dingen am Stärkſten wareſt! — 47. So— 
bald fie alſo denjenigen welche die Staatsgeſchäfte leiteten überlegen 
zu fein glaubten, giengen fie nicht mehr zu Sofrates; denn außer dem 
daß fie fonft fein Gefallen an ihm hatten, war e8 ihnen insbefondere 
zuwider daß fie, wenn fie zu ihm giengen, wegen der Fehler welche 
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fie (ὦ zu Schulden fommen Tiefen DBerweife befamen; fondern 
widmeten fich den Staatsgefchäften, wegen deren fie auch zu Eofrates 
gegangen waren. 48. Aber fowohl Kriton !) genof des Sokrates 
Umgang, als auch Chärephon und Chärefrates?), Hermofrates ?), 
Simmias und Kebes und Phädondes?) und Andere, welche mit ihm 
umgiengen, nicht um gefchickte Bolfsredner oder Suchwalter zu werden, 
fondern damit fie rechtfchaffene Männer würden und gegen Familie 
und Gefinde, gegen Verwandte und Freunde, gegen Staat und Bürger 
fih gut Benehmen könnten, und von diefen hat Keiner weder in jün— 
geren Sahren noch im Höheren Alter weder irgend etwas Böſes gethan 
noch ift er deffen auch nur beſchuldigt worden. 

49. Aber Sokrates wenigfteng, fagte_ der Ankläger, lehrte die 
Väter fchmählich behandeln, indem er die mit ihm Umgehenden bes 


‚redete, er mache fie weifer als ihre Väter feien, und die Behauptung 


aufftellte, nach dem Gefebe [εἰ es erlaubt fogar feinen Vater zu fef: 
feln, wenn man ihn des Mahnfinnes überführe, woher er diefes ale 


Deweis gebrauchte daß εὖ gefeglich {εἰ wenn der Unwiſſendere von 


dem Meiferen in Refleln gehalten werde. 50. Sofrates dagegen 
glaubte, derjenige welcher wegen Unwiſſenheit einen Anderen feßle 
dürfte mit Necht felbft auch von denen in Feſſeln gehalten werden 
welche wiſſen was er nicht wife; und deßhalb unterfuchte er oft, worin 
die Unwiffenheit von dem Wahnſinne [ἃ unterfcheide, und von den 
Mahnfinnigen glaubte er es dürfte für fie felbft und für ihre Freunde 
aut fein wenn fie in εἴπ gehalten würden, won denjenigen dagegen 
welche nicht das Nöthige willen, es dürfte die Billigfeit fordern daß fie 
von denen welche es willen belehrt werden. 

51. Aber Sofrates wenigfteng, fagte der Ankläger, machte nicht 
nur daß die Väter, fondern auch daß die übrigen Verwandten bei den: 


1) Kriton, Alteregenoffe des Eofrates und aus bemfelben Demvs. 
Bol. II,9, 1ff. Nach ihm ift der gleichnamige Dialog des Platon benannt. 

2) Ghärephon und Shärefrates, die Brüder. Wal. II, 3, 1. 

3) Hermofrates, im peloponnefifchen Kriege Feldherr der Eyrafufaner. 

4) Eimmias und Kebes, aus Rlatons Phädon bekannt, find Thebaner; 
ebenſo Phädondes. | 
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jenigen welche mit ihm umgiengen in Verachtung Famen, indem er 
den Satz aufftellte daß weder den Kranken noch den Angeflagten die 
Verwandten nügen, fondern jenen die Aerzte, diefen die welche fich auf 
den Beiftand vor Gericht verftehen. 52. Aber auch von den Freunden, 
fagte er, habe Sofrates den Sat aufgeftellt, es {εἰ nichts nütze Daß 
fie wohlwollend feien, wenn fie nicht auch würden nützen können; nur 
diejenigen, habe er behauptet, verdienen geehrt zu werden welche das 
Nöthige wiffen und vorzutragen verftehen; indem er num die Jüng— 
linge berevet habe daß er nicht nur felbft ver Weifefte, fondern auch 
Andere weife zu machen der Geſchickteſte ei, habe er die mit ihm Um— 
gehenden fo für fich eingenommen daß die Anderen in Vergleich mit 
ihm bei ihnen für Nichts geachtet worden feien. 53. Ich dagegen weiß 
zwar daß er fowohl yon den Vätern und den übrigen Berwandten 
αἴθ auch von den Freunden diefes fagte, und noch außerdem daß er 
fagte, wenn die Seele hinausgegangen fei, welcher allein Berftand in- 
wohne, trage man den Körper des nächften Angehörigen fo bald ala 
möglich hinaus und beftatte ihn. 54. Er fagte ferner daß fogar lebend 
ein Jeder von feiner eigenen Berfon, die er doch am Meiften von Allem 
liebe, was an feinem Leibe unbrauchbar und unnüß [οἱ fowohl felkit 
wegnehme als auch Andere wegnehmen laſſe; wenigftens nehmen die 
Leute nicht nur felbit fih Nägel, Haare und Hautverhärtungen ab, 
fondern lafien fie auch durch die Aerzte unter Befchwerden und Schmer: 
zen theils wegfchneiden, theils wegbrennen, und glauben ihnen dafür 
noch Lohn bezahlen zu müflen; und den Speichel ſpucken fie aus dem 
Munde fo weit ald möglich weg, weil er nicht nur nichts nüßt, wenn 
fie ihn darin behalten, fondern auch noch weit eher ſchadet. 55. Dieſes 
alfo fagte er allerdings, aber nicht um zu lehren daß man den Vater 
lebendig begraben und fich felbft verftümmeln folle, fondern indem er 
zeigte daß das Unvernünftige verachtet ſei munterte er auf fich zu be: 
fleißigen daß man fo verftändig und nüslich als möglich werde, damit 
man, fei ed nun daß man von einem Vater oder von einem Bruder 
oder fonft von Jemand in Ehren gehalten werden wolle, nicht im Ver: 
trauen auf dienahe Verwandtſchaft nachläßig werde, fondern denjenigen 
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nüglich zu werden fuche von welchen man in Ehren gehalten werben 
wolle. 

56. Der Ankfliger fagte endlich, Sofrates habe auch aus den berühms 
teften Dichtern die fchlimmften Stellen ausgewählt und unter Berufung 
auf diefe die mit ihm Umgehenden gelehrt übelthäterifch und tyrannifch 
zu fein. Ev won Hefiodug ') die Stelle: 

Arbeit ift nie Schande ; nur Müßiggehen ift Schande. 
Diefe Stelle nun habe er angeführt und gefagt, der Dichter heiße Feine 
Arbeit, weder ungerechte noch fchändliche, fliehen, fondern auch diefe 
thun, wenn Gewinn zu hoffen fei. 57. Sokrates dagegen geftand zwar 
zuerft zu daß arbeitfam fein für den Menfchen nützlich und etwas Gutes 
fei, ein Müßiggänger fein aber fchädlich und etwas Schlimmes, und 
Arbeiten etwas Gutes, Müßig gehen aber etwas Schlimmes, fagte aber 
dann, die welche etwas Gutes thun arbeiten und feien arbeitfam; die: 
jenigen dagegen welche Würfel ſpielen over funft etwas Böſes und 
Schädliches thun nannte er Müßiggänger. Sp gefaßt aber dürfte der 
Ders richtig fein: | 
Arbeit ift nie Schande; nur Müßiggehen ift Schande. 
58. Die Stelle von Homer?) aber, fagte der Anflüger, Habe Eos 
frates oft angeführt, daß Odyſſeus: 

Traf er dafelbit nun Einen der Könige, oder ber Edlern, 

Diefen ermahnte, und hielt ihn zurück mit freimdlichen Worten: 

Befter, gewiß nicht ziemt dir dem Feiglinge gleich zu erzittern ; 

Ruhig verweile du jelbft und gebiet’ auch Ruhe den Audern. 

Cab er vom BolE wo Einen und traf er ihn lärmend und fchreiend, 

Diefen empfieng mit vem Stabe der Held, und fchalt ihn mit Worten: 

Befter du, rühre dich nicht, und vernimm was Andere jagen, Ὁ 

Die dir an Macht vorgehn! Du bift ein erbärmlicher Schwächling, 

Mirft in der Echlacht niemals, niemals im Mathe gerechnet! 

Tiefe Stelle habe er nun fo erflärt ald ob der Dichter es billigte 


1) Heliod Werke und Tage B. 31}. 
2) Slias II, 188—202, hier nach der Meberfegung von Wiedafch. 
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daß der gemeine Mann und der Arme gefchlagen werde. 59. Sokrates 
dagegenfagtenichtdiefes; denn auch von fich felbit hätte er fo geglaubt 
daß er gefchlagen werden müſſe; fondern er fagte, diejenigen welche weder 
durch das Wort noch durch die That, weder dem Heere nüßlich ſeien 
noch dem Staate, noch dem gemeinen Volke felbft, wenn es die Noth 
erfordere, zu Hülfe zu kommen vermögen, müflen, zumal wenn fie noch 
überdieß frech feten, auf jede Meife im Zaume gehalten werden, auch) 
wenn fie noch fo reich feien. 60. Es war vielmehr im Gegentheil von 
Sokrates offenbar daß er fowohl ein Volksfreund alg ein Menfchens 
freund war; denn fo viele Verehrer er auch unter Bürgern und Frem— 
den fand, fo forderte er doch von Keinem jemals Lohn für feinen Um: 
gang, fondern theilte allen reichlich von dem Seinigen mit, wovon 
Manche Kleine Theile, während fie von ihm diefelben unentgeltlich be— 
fommen hatten, um hohen Breis an Andere verkauften und fich nicht, 
‚wie er, als Volksfreunde zeigten; denn mit denjenigen welche Fein Geld 
bezahlen fonnten weigerten fie fich Gelpräche zu führen. 61. So— 
frates hingegen machte auch bei anderen Menfchen der Stadt Ehre, 
weit mehr als Lichas der Stadt der Lakedämonier, welcher defhalb 
berühmt wurde. Denn Lichas zog an den Gymnopädien?) die in La— 
fedämon anwefenden Fremden zur Tafel; Sofrates dagegen leiitete 
fein ganzes Leben hindurch, das Seinige aufwendend, Allen die nur 
wollten die größten Dienfte; denn er entließ die welche mit ihm um: 
giengen gebeflert nach Haufe. 

62. Mir nun einmal ſchien Sofrates als ein folder Mann eher 
Ehre von Seiten der Stadt als den Tod zu verdienen. Und auch 
wenn man nach den Gejegen urteilt dürfte man diefes finden. Denn 
nach den Gefeßen ift, wenn von einem herauskommt daß er ftiehlt oder 
Kleider entwendet oder Beutel abſchneidet oder in die Häufer einbricht 
oder Menichen verfauft oder Tempel beraubt, für diefen der Tod die 


4) Gymnopädien, ein Feſt in Eparta zur Eommerszeit, an welchem 
Chöre entkleiveter Knaben und Männer Chorreigen und gymnaſtiſch-orche— 
Faber Uebuugen in der mannigfachjten Miſchung auf dem Marktplatze aus= 
ührten. 


90 Xenophon's Erinnerungen. 


Strafe; aber von diefen Verbrechen war Fein Menfch weiter entfernt 
als Sofrates. 63. Ferner den ganzen Staat hat er weder in einen 
Krieg der einen unglücklichen Ausgang genommen hätte, noch in 
Bürgerzwift verwickelt, noch Verrath an ihm begangen, noch fonft 
irgend einen Schaden jemals demfelben verurfacht. Cbenfowenig hat 
er einen einzelnen Menfchen jemals weder um ein Gut gebracht noch 
in ein Nebel verftrickt, fondern nicht einmal Schuld gegeben wurde ihm 
etwas von dem Genannten jemals. 64. Wie fünnte er alfo der Anz 
flage ſchuldig fein, er der, ftatt die Gdtter nicht anzuerfennen, wie in der 
Anklage gefchrieben ftand, anerfanntermafen die Götter am Meiften 
unter allen Menfchen verehrte, und’ ftatt die Sünglinge zu verderben, 
wie der Ankläger ihn befchuldigte, anerfanntermaßen von den mit ihm 
Umgehenden diejenigen welche fchlechte Begierven hatten won diefen 

abzubringen fuchte, und nach der fchöniten und herrlichiten Tugend, 
durch welche man in Staaten und Familien glücklich ift, zu trachten 
ermunterte? That er aber dieſes, wie follte er nicht große Ehre von 
Seiten des Staates verdient haben ? 


Dritte Gapitel 


Daß er mir nun aber denjenigen welche mit ihm umgiengen auch 
zu nügen fehien, theils indem er ihnen durch die That zeigte wie er 
felbft war, theils auch indem er mit ihnen fich unterredete, davon will 
ich denn die Beifpiele niederfchreiben, fo viele derfelben mir im Ge— 
dächtniffe geblieben find. 

Gegenüber von den Göttern alfo handelte und redete er aner- 
fanntermaßen fo wie die Bythia !) denjenigen antwortet welche ἴτας 
gen wie man es halten folle entweder mit einem Opfer oder mit der 
Verehrung der Vorfahren oder mit fonft etwas dergleichen; denn bie 
Pythia ertheilt ihnen den Ausspruch, wenn fie es damit nach dem Ge— 
fee des Staates halten, dürften fie es auf die gehörige Weife damit 


1) So hief die Priefterin des Apollon zu Delphi, welche die 5 
ſprüche auf dem Dreifuß ſitzend ertheilte. 
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‚halten, und auch Sofrates hielt es nicht nur felbft fo, fondern riet; e8 
anch Anderen an; von denjenigen dagegen welche ed anders hielten 
glaubte er daß fie übertrieben und thöricht feien. 2. Er betete aber 
auch zu den Göttern fehlechtweg ihm zu geben was gut fei, weil die 
Götter am Beſten wüßten was für Dinge gut feien; diejenigen das 
gegen welche um Gold oder Silber oder um Herrfchergewalt oder um 
fonjt etwas dergleichen beten, meinte ex, beten um nichts Befferes als 
wenn fie um ein Spiel mit Würfeln oder um eine Schlacht oder um 
fonft etwas von dem beten würden wovon offenbar ungewiß fei wie 
es ausfallen werde. 3. Bei den Opfern aber glaubte er, wenn er 
Heine von einem Fleinen Beſitzthum darbrachte, um Nichts zu kurz zu 
fommen gegen diejenigen welche von vielen und großen Befisthümern 
viele und große Opfer darbringen; denn weder den Göttern, fagte er, 
würde es wohl anftehen wenn fie an den großen Opfern mehr Freude 
hätten als an den kleinen; ſonſt müßten ihnen ja oft die Gaben der 
Schlechten angenehmer als die der Nechtfchaffenen fein; noch würde 
für die Menfchen das Leben einen Werth haben wenn die Gaben der 
Schlechten den Göttern angenehmer wären als die der Nechtichaffenen; 
fondern er glaubte daß die Götter an denjenigen Chrenbezeugungen 
die größte Freude haben die ihnen von den Gottesfürchtigften erwiefen 
werden. Er fchenkte aber auch diefem DBerfe 7 feinen Beifall: 

Thu’ nach Vermögen, wenn Opfer du bringft ven unfterblichen Göttern! 


Und auch gegenüber won Freunden und Gaftverwandten und für das 
übrige Leben, fagte er, ſei es ein jchöner Spruch: „Thue nach Ber: 
mögen.” 4. Menn er aber glaubte daß ihm von den Göttern etwas 
angedeutet werde, fo hätte er fich weniger überreden laffen gegen die 
Andeutung zu handeln als wenn ihn Jemand hätte überreden wollen 
zum Megweiler einen Blinden umd des Weges nicht Kundigen zu neh— 
men, ftatt eines Sehenden und Kundigen; und auch die Anderen zieh 
er der Thorheit, welche gegen die Andeutungen der Gdtter etwas thun, 


4) Heſiod, Werke und Tage B. 336. 
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um dem üblen Rufe bei ven Menfchen zu entgehen. Er felbft dagegen 
achtete alles Menſchliche gering gegen den Rath der Götter. 

5. In Rückſicht der Lebensweiſe aber hatte er Leib und Eeele an 
eine folche Ordnung gewöhnt bei welcher Einer, wenn nichts Außer: 
ordentliches eintritt, getroft und ficher leben und nicht wohl wegen der 
Mittel dazu in Verlegenheit Fommen kann. Denn er lebte fo einfach 
daß ich nicht weiß ob Jemand fo wenig mit feiner Arbeit fich ver: 
dienen kann daß er nicht fo viel befäme als für Eofrates hinreichend 
war; denn Brod nahm er mur fo viel’zu fich als er mit Luft aß, und 
an das Eſſen vieng er fo vorbereitet daß das Verlangen nach Brod 
ihm als Zufoft diente; zum Trinken aber ſchmeckte ihm Alles, weil ex 
nicht tranf wenn er feinen Durft hatte. 6. Wenn er aber einmal auf, 
erhaltene Ginladung fich entfchloß zu einem Gaftmahle zu gehen, fo 
-war ihm das was die Meiften die größte Mühe Eoftet, fich vor Hebers 
füllung zu hüten, etwas ganz Leichtes; denjenigen aber welche diefes 
nicht vermochten gab er den Rath fich vor denjenigen Speifen und 
Getränfen zu hüten die zum Eſſen reizen ohne daß man Hunger, und 
zum Trinfen ohne daß man Durft habe; denn diefe, fagte er, feien es 
welche Magen, Kopf und Geift zu Grunde richten. 7. Und er glaubte, 
jeßte er fcherzend Hinzu, auch Kirfe!) Habe dadurch die Leute zu 
Schweinen gemacht daß fie diefelben mit vielen dergleichen Speiſen 
und Getränken bewirthet habe; Odyſſeus dagegen fei, weil er fowohl 
auf die Warnung des Hermes ald auch wegen feiner eigenen Selbft: 
beherrichung fich enthalten Habe zu viel dergleichen zu genießen, darum 
fein Schwein geworden. So ſcherzte ex über diefes, während er in 
vollem Ernfte redete. 

8, Mas aber den Genuß der Liebe betrifft, fo rieth er den Genuß 
der Schönen ftreng zu meiden; denn es fei nicht leicht, fagte er, wenn 
man mit folchen fich einlaffe, befonnen zu bleiben. Ja, ald er von 
Kritobulos ?), dem Sohne des Kriton, einmal nur erfuhr daß er den 


4) Homer, Odyſſee X, 229— 243. 
2) Kritobulos, auch U, 6, 1 ff. erwähnt als Mitunterredner des So— 
krates. 
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Sohn des Alfibiades, welcher fehön war, gefüßt habe richtete er in 
Gegenwart des Kritobulos die Frage an Kenophon: 9. Sage mir, 
Zenophon, glaubteft du nicht, Kritobulos gehöre eher unter die befon= 
nenen Menfchen als unter die frechen, und eher unter die vorfichtigen 
als unter die thörichten und tollfühnen *— &. Allerdings. — ©. Jetzt 
alſo Halte ihn für den higigjten und verwegenften; diefer wäre im 
Stunde fowohl mitten unter Schwerter fich auf den Kopf zu ftürzen 
als auch ins Feuer zu Springen. — 10. &. Und was haft du ihn denn 
thun fehen, daß du fo von ihm urteilt? — ©. Hat denn diefer nicht 
gewagt den Sohn des Alkibiades zu küſſen, der ein fo hübſches Geficht 
bat und in der fchönften Jugendblüte fteht? — &. Nun wahrhaftig, 
wenn die tollfühne That folder Art ift, fo denfe ich würde auch ich 
diefes Wageſtück beflehen. — 11. ©. Und wie glaubft du, Unglück— 
licher, daß εὖ dir gehen würde wenn du einen Echönen füffen würdeſt? 
Glaubſt du nicht daß du von Stunde an ein Sklave würdeſt ftatt eines 
Freien, großen Aufwand für fehädliche Lüfte machen, und gänzlich abs 

- gehalten würdeft auf etwas Schönes und Gutes dich zu legen, und da— 
gegen genöthigtwäreft dich mit Dingen abzugeben mit denen nicht einmal 
ein Wahnfinniger fich abgeben würde? — 12. &. Herafles, was für 
eine furchtbare Mirfung legft du dem Kuffe bei! — ©. Und du wuns 
derſt dich über diefes? Weißt du nicht daß die Giftfpinnen, die nicht 
einmal jo groß find wie ein halber Obolos '), durch die bloße Berüh— 
rung mit dem Munde den Menfchen nicht nur die größten Schmerzen 
verurfachen, ſondern auch den Berftand rauben? — &. Kein Wunder; 
denn die Giftipinnen bringen ihnen, beim Zeus, mit dem Biffe etwas 
bei. — 13. ©. Und von den Schönen glaubit du nicht, Thörichter, daß 
fie mit dem Kuffe einem etwas beibringen, weil e8 du nicht fiehft ? 
Weißt du nicht daß diefes Thier, welches man Schön und Jugend— 
blühend nennt, inſofern ἫΝ gefährlicher ift ale die Giftſpinnen, weil 


1) Ein halber Dbolos war die Fleinfte Münze die nur in Silber ge— 
prägt wurde. Denn das Dichalkon (ein Viertel Obolos) wurde auch in 
Kupfer geprägt. 


Zenophon IV, 3 
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letztere nur durch Berührung, erfteres Hingegen auch ohne zu bes 
rühren, wenn Einer es nur anfiebt, fogar aus weiter Ferne ihm etwas 
beibringt das ihn rafend machen fann? Und vielleicht werden auch die 
Liebesgätter deßhalb Bogenfchügen genannt weil die Schönen auch 
aus der Ferne verwunden. Sch rathe Dir alfo, KRenophon, wann Du 
einen Schönen fiehft eilig zu fliehen; dir aber, Kritobulos, rathe ich 
auf ein Jahr dich außer Landes zu begeben ; denn du dürfteft vielleicht 
faum in diefer Zeit von dem Biſſe genefen. — 14. So glaubte er 
denn, auch der Liebe pflegen follten die welche nicht ficher gegen die 
Liebe feien nur mit Solchen welche, wenn nicht der Körper e8 dringend 
verlangte, der Seele nicht zufagen, wenn er ed aber verlangte Feine 
Schwierigfeiten machen würden. Er felbft aber hatte fich anerfannter 
Mafen in diefer Beziehung jo gewöhnt daß er leichter ver Schönften 
und Blühendften fich enthielt ald Andere der Häßlichften und Uns 
hübfcheften. 15. In Bezug auf Speife und Trank und Liebesgenuß 
alfo hatte er fich fo gewöhnt, und glaubte um Nichts weniger genügende 
Luft zu empfinden als die welche fich viele Mühe mit diefen Dingen 
geben und weit weniger Unluft. 


Viertes Capitel. 


Wenn aber Einige von Sokrates glaubten, aus dem was Etliche 
ſowohl ſchriftlich als mündlich von ihm berichten es ſchließend, daß er 
zwar vollkommen es verſtanden habe Menſchen zur Tugend zu ers 
muntern, aber nicht im Stande gewesen fei fie zu derfelben zu führen, 
fo mögen fie nicht blos die Fragen womit derfelbe der Zurechtweifung 
wegen die welche Alles zu wiffen meinten des Irrthums überführte, 
fondern auch die Gefpräche erwägen unter denen er den Tag mit feiner 
gewöhnlichen Umgebung zubrachte, und dann urteilen ob er im Stande 
geweſen fei die mit ihm Umgehenden beffer zu machen. 2. Ich will 
aber zuerft das Gefpräch erzählen welches‘ ich ihn einft über die Gott— 
heit mit Ariftodemog ), der ven Beinamen des Kleinen hat, führen 


— — 


1) Ariſtodemos, von Kydathenäon, einem attiſchen Demos, auch von 
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hörte. Da er nämlich bemerkte daß derfelbe weder den Göttern opferte 
noch der Mantif fich bediente, fondern fogar diejenigen verlachte welche 
diefes thaten, fo fagte er zu ihm: Sage mir, Ariftodemos, Haft du 
Menfchen wegen ihrer Weisheit bewundern gelernt? — A. Ja. — 
3. S. Sage uns die Namen derfelben. — A. Wegen der epifchen 
Poeſie alfo Habe ich den Homer am meiften bewundern gelernt, wegen 
des Dithyrambos ?) den Melanippives ?), wegen des Trauerfpiels 
den Sophofles ?), wegen der Bildhauerfunft den Polyfleitos ), wegen 
der Malerfunft ven Zeuris °). — 4. ©. Scheinen dir diejenigen mehr 
Bewunderung zu verdienen welche vernunftlofe und unbewegliche Bilder 
machen, oder diejenigen welche vernünftige und felbftthätige lebendige 
Mefen? — A. Weit mehr, beim Zeus, diejenigen welche lebendige 
Mefen, wenn diefe anders wenigftens nicht vem Zufall, fondern ver— 
nünftiger Meberlegung ihr Dafein verdanfen. — ©. Welche aber von 
den beiden Dingen, von denjenigen bei welchen fich nicht errathen 
läßt wozu fie da find, und von denjenigen welche offenbar zum Nuben 
da find, — welche von beiden hältſt du für Werke des Zufalls, und 
welche für Werfe vernünftiger Ueberlegung? — A. Billigerweife, 
follten die welche zum Nutzen ihr Dafein erhalten Werke vernünftiger: 
Ueberlegung fein. — 5. ©. Scheint dir num nicht derjenige welcher 
von Anfang an die Menfchen ſchuf zum Nußen ihnen die Werkzeuge 
verliehen zu haben, mittelft deren fie jeden einzelnen Gegenftand wahr: 
nehmen, die Augen um zu fehen was zu fehen, die Ohren um zu hören 
was zu hören iſt? Was hätten wir ferner von den Gerüchen wenn 


Nlaton im Gaftmahl als ein fleifiger Zuhörer des Sofrates gefchildert der 
immer barfuß gieng. 


41) Dithyrambus, ein Lied zu Ehren des Bakchos, dann auch anderer 
Götter, von Chören gefungen, die Fühnfte Gattung der Iyrifchen Poefie, die 
oft in Echwulft ausartete. | 


2) Melanippides, von der Inſel Melos, einer der Kykladen, lebte um 
520 v. Chr. Ceine Gedichte find verloren gegangen. 


3) Sophokles aus Athen lebte 495 —406 v. Chr. 
4) Polykleitos aus Eifyon im Peloponnes lebte um 430 v. Chr. 
5) Zeuris aus Heraklea in Öroßgriechenland lebte um 400 v. Chr. 
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uns Feine Nafen verliehen worden wären, und welche Empfindung 
hätten wir von dem Süßen und Echarfen und von allen Annehmlich— 
Feiten welche der Mund ung zuführt, wenn Feine Zunge in demfelben 
angebracht worden wäre um dieſe zu beurteilen? 6. Ueberdieß aber, 
feheint dir nicht auch diefes einem Werfe der Vorſorge zu gleichen 
daß er, da die Augen zarter Natur find, fie mit Augenlidern wie mit 
Thüren verfehen bat, welche, wenn man fie gebrauchen muß, fich öffnen, 
im Echlafe aber ſich fehließen ; und daß er, damit auch die Winde ihnen 
nicht Schaden, Augenwimpern als Eieb daran angebracht und die 
Gegend über den Augen mit Augenbrauen wie mit einem Schutzdach 
verfehen hat, damit auch der Echweiß vom Kopfe ihnen nicht zufebe; 
daß ferner die Chren zwar alle Töne aufnehmen, aber niemals voll 
werden, und daß die Vorderzähne bei allen Thieren zum Echneiden 
‚eingerichtet find, die Backenzähne Hingegen dazu die Epeifen von 
diefen zu empfangen und zu zermalmen; und daß er den Mund, durch 
welchen dag wornach die lebendigen Weſen ein Verlangen haben 
eingenommen wird, in die Nähe der Augen und der Nafe verfegt, hin— 
gegen, da die Augleerungen widerlich find, die Abzugsgänge diefer fo 
weit als möglich won den Sinneswerkzeugen weggefehrt und entfernt 
hat: von diefen fo sorforglich getroffenen Anordnungen zweifelft du 
noch ob fie Werfe des Zufalls oder vernünftiger Heberlegung find? — 
7. A. Nein, beim Zeus, fondern fo betrachtet gleichen diefe ganz der 
Peranftaltung eines weifen und die lebendigen Weſen liebenden 
Meifters. — ©. Daf er aber ihnen den Trieb Kinder zu zeugen, den 
Müttern den Trieb die Kinder aufzuerziehen, den Auferzogenen die 
größte Liebe zum Leben und die größte Furcht vor dem Tode einge: 
pflanzt hat? — A. Allerdings gleicht auch viefes den Vorkehrungen 
eines der das Dafein lebendiger Wefen befchloffen hat. — 8. ©. Du 
aber glaubft, du felbft befigeft etwas Vernünftiges? — N. Frage wer 
nigftens einmal, fo werde ich antworten. — ©. Und fonft meineft du 
[εἰ nirgends etwas Vernünftiges zu finden? Du weißt doch daß du 
von der Erde nur einen Kleinen Theil in deinem Körper haft, während 
eö viel Erde gibt, -und yon dem Feuchten nur einen unbedeutenden, 
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während εὖ viel Feuchtes gibt, und auch von den anderen Stoffen aus 
welchen dein Leib zufammengefeßt ift Haft du wohl von jeden nur einen 
Heinen Theil befommen, während fie in aroßer Menge vorhanden find; 
den Verftand hingegen allein, meinft du, habeft, während er fonft 
nirgends zu finden fei, du durch einen glücdlichen Zufall erhafcht, 
und diefe übergroßen und unzähligen Weltförper feien fo zu fügen 
durch Unverftand fo wohl geordnet? — 9. A. Ich fehe ja, beim Zeus, 
die Beherrfcher derfelben nicht, wie ich von dem was hier ind Dafein 
tritt die Merfmeifter fehe. — ©. Du fiehft ja auch deine eigene 
Seele nicht, welche die Beherrfcherin deines Körpers iſt; fo daß du 
diefem gemäß wenigftens fagen fünnteft du thueft Nichts mit vernünf- 
tiger Meberlegung, fondern Alles aus Zufall. — 10. A. Nicht ich, 
Eofrates, verachte die Gottheit, fondern dieſe Halte ich für zu groß 
als daß fie von meiner Seite verehrt zu werden bevürfte. — ©. Ger 
xade je größer fie ift und doch fich deiner annehmen will, um fo mehr 
mußt du fie ehren. — 11. A. Sei verfichert, wenn ich glaubte daß die 
Götter fich um die Menfchen etwas bekümmern, fo würde ich fie nicht 
vernachläßigen. — ©. Ev glaubft du alfo nicht daß fie fich um Die 

denſchen befimmern, fie die erftens dem Menfchen allein von den 
lebendigen Weſen eine aufrechte Stellung gegeben haben; die auf: 
rechte Stellung aber macht daß er nicht nur weiter in die Ferne fehen, 
fondern auch das was über ihm iſt beffer betrachten kann, und daß 
Augen, Ohren und Mund weniger Beſchwerden auszuſtehen haben; 
ſodann haben ſie den übrigen Thieren Füße gegeben, welche nur das 
Gehen möglich machen, dem Menſchen dagegen haben ſie auch noch 
Hände verliehen, welche das Meiſte zu Stande bringen was uns glück— 
ſeliger als jene macht. 12. Ferner während eine Zunge alle lebende 
Weſen haben, haben fie nur die des Menſchen fo geſchaffen daß fie 
das eine Mal an diefer, das andere Mal an jener Stelle ven Mund 
berührend die Stimme gliedert und wir mittelft derfelben Alles ein: 
ander zu verfiehen geben können was wir wollen. Sa, auch den Ges 
nuß der Liebe haben fie. bei den übrigen lebenden Wefen auf eine bes 
ſtimmte Zeit des Jahres beſchränkt; uns dagegen gewähren fie ihn 
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ohne Unterbrechung bis in das Greijenalter. 13. Die Gottheit Hat 
ſich jedoch nicht damit begnügt blos für den Körper geforgt zu haben, 
fondern, was das Wichtigfte ift, auch die vorzüglichfte Seele hat fie 
dem Menfchen verliehen; denn wo gibt es ein anderes lebendiges 


Weſen deſſen Seele erftens von den Göttern, die das Größte und 


Schönſte geordnet haben, erfannt hat daß fie find? Welches andere 
Geschlecht als die Menfchen verehrt die Götter? Welche Seele endlich 
ift geſchickter als die menschliche, fich gegen Hunger oder Durft, gegen 
Kälte oder Wärme zu ſchützen, oder Krankheiten zu heilen, oder die 


Körperfraft zu üben, oder zum Lernen fich anzuftrengen, oder was fie _ 


gehört oder gefehen oder gelernt hat im Gedäͤchtniß zu behalten? 
14. Iſt dir denn nicht vollfommen klar daß gegen die übrigen leben— 
‘ digen Wefen die Menfchen wie Götter leben, indem fie von Natur 
fowohl dem Körper als der Seele nach fie übertreffen? denn weder 
Einer der den Körper eines Stiered, aber den Verſtand eines Men: 
fehen hätte, könnte thun was er wollte, noch ift den Thieren welche 
Hände haben, aber feinen Berftand, irgend etwas damit geholfen; du 
hingegen bift beider fo hoher Vorzüge theilhaftig geworden und glaubft 
doch nicht daß die Götter für dich forgen? Was müffen fie venn thun 
wenn du glauben follft daß fie fich deiner annehmen? — 15. A. Sie 
dürfen mir nur Rathgeber fchiefen die mir fagen was ich thun und 
was ich nicht thun foll, wie du fagft daß fie dir folche ſchicken. — 
S. Wenn fie aber den Athenern auf eine Anfrage derfelben etwas 
durch die Mantif offenbaren, meinft du nicht daß fie es auch dir offen— 
baren, oder wenn fie den Hellenen durch Sendung von Wunderzeichen 
etwas zum Voraus anzeigen, oder der ganzen Menfchheit, ſondern 
nehmen fie da dich allein aus und ſetzen dich unbeachtet bei Seite? 
160. Slaubft du die Götter hätten den Menfchen die Meinung einge: 
pflanzt daß fie im Stande feien zu nügen und zu fehaden, wenn fie es 
nicht wirklich vermöchten, und die Menfchen hätten die ganze Zeit über 
fich täufchen laflen und es niemals gemerkt? Siehft du nicht daß ge: 
ταῦς was am längften befteht und am weifeften ift in der Menfchen- 
weit, daß Städte und Völker am gottesfürchtigften und die verſtän— 


= — — 
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digften Altersftufen gegen die Götter am aufmerkſamſten find? 
17. Bedenfe, mein Befter, daß auch die Vernunft, welche dir inne— 
wohnt, deinen Körper handhabt wie fie will. Du mußt alfo anneh- 
- men daß auch der Verftand, der in dem Weltall wohnt, Alles fo an= 
ordne wie ihm es genehm ift, und nicht meinen daß zwar dein Auge 
viele Stadien weit reichen könne, das Auge der Gottheit aber nicht 
im Stande {εἰ Alles zugleich zu fehen, noch daß zwar deine Seele fo= 
wohl um die Dinge hier als um die in Aegypten und Eicilien fich bes 
kümmern könne, der Verſtand der Gottheit aber nicht vermöge für 
Alles zugleich zu forgen. 18. Wenn du aber, wie du bei Menfchen 
nur wenn’ du ihnen Aufmerkfamfeit erweifeft diejenigen kennen lernft 
welche Aufmerfamfeiten zu erwidern geneigt find, und wenn du ihnen 
Gefälligfeiten erzeigit diejenigen welche Gefälligfeiten erwidern, und 
wenn du fie um Rath fragft die Verftändigen, — wenn du, fage ich, 
fo auch) bei den Göttern, indem du fie ehrft, einen Verfuch machſt 
05 fie geneigt fein werden dir über dag was den Menfchen verborgen 
ift Rath zu ertheilen, fo wirft du finden daß die Gottheit fu gruß und 
fo befchaffen ift daß fie zu der gleichen Zeit Alles fieht und Alles hört 
und allenthalben gegenwärtig ift und für Alles zugleich Sorge trägt. 
19. Mir für meine Berfon fehien er, indem er fo fprach, nicht 
nur zu machen daß die mit ihm Umgehenden, wenn fie von den Leuten 
gefehen wurden, das Gottlofe, Ungerechte und Schändliche mieden, 
fondern auch wenn fie allein waren, da fie denfen mußten daß nie 
etwas von dem was fie thun den Göttern verborgen bleiben werde. 


Fünftes Capitel. 


Wenn aber auch die Selbſtbeherrſchung ein ſchönes und werth— 
volles Beſitzthum für einen Mann iſt, ſo wollen wir ſehen ob er zu 
derſelben hinzuführen wußte, indem er Folgendes ſprach: Wenn wir 
einen Krieg bekämen, ihr Männer, und einen Mann wählen wollten 
durch den wir am ehejten fowohl felbft gerettet werden als auch die 
Teinde befiegen fünnten, würden wir denjenigen wählen yon dem wir 
finden würden daß er dem Efien, oder dem Weine, oder der Liebe, 
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oder den Strapazen, oder dem Echlafe unterliege? Wie könnten wir 
von einem Solchen hoffen daß er entweder ung retten oder die Feinde 
überwinden würde? 2. Ferner, wenn wir am Ende unferes Lebens 
ftänden und Jemand entweder Söhne zum Erziehen, oder unverbei: 
rathete Töchter zum Bewachen, oder Gelder zum Verwalten anver: 
trauen wollten, werden wir hiezu denjenigen welcher fich felbft nicht 
zu beherrfchen weiß unferes Zutrauens für würdig halten? Oder 
würden wir einem Sklaven der fich felbit nicht zu beherrfchen weiß 
entweder Heerden, oder Vorrathskammern, oder die Aufſicht über 
Feldgeſchäfte anvertrauen? Wuͤrden wir einen Aufwärter Rund einen 
Einkäufer dieſer Art auch παν unentgeltlich zu nehmen geneigt fein? 
3. Menn wir num aber nicht einmal einen Sklaven der fich nicht ſelbſt 
zu beherrfchen wüßte annehmen würden, wie follte man nicht billiger 
Weiſe wenigftens felbft fich hüten fo zu werden? denn nicht [0 wie die 
Habfüchtigen, während fie Anderen Geld nehmen, fich felbft zu berei: 
chern feheinen, ift der welcher fich nicht jelbft zu beherrfchen weiß, 
während er den Anderen ſchädlich ift, fich felbft nützlich, ſondern er iſt 
Anderen verderblich, fich felbft aber noch viel verderblicher, wenn es 
wenigftens das Verderblichfte ift nicht nur feine Bermögensumftände 
zu zerrütten, fondern auch feinen Leib und feine Seele. 4, Wer 
fönnte endlich im Umgange Wohlgefallen finden an einem Menfchen 
von dem er - weiß daß er an leckeren Speifen und am Wein größere 
Freude hat als an feinen Freunden, und die Buhldirnen mehr liebt 
als feine Kameraden? Sollte nicht Jedermann, überzeugt daß Die. 
Eelbfibeherrfcehung die Grundlage der Tugend ift, diefe zuerft in feiner 
Seele herftellen? 5. Denn wer kann ohne diefe etwas Gutes entweder 
lernen oder gehörig fich darin üben? Oder wer würde nicht, wenn er 
den Lüften fröhnt, an Leib und Seele fehimpflich zugerichtet? Mir für 
meine Berfon feheint eg, bei der Hera, ein freier Mann müſſe wünz 
fehen feinen folchen Sklaven zu befommen; wer aber ein Sklave 


1) Aufwärter und Einkäufer, Beides eine Art von Sklaven; die Einen 
hatten bei der Tafel aufzuwarten, die Anderen ben Einkauf für die Küche zit 
bejorgen. 
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folcher Lüfte {εἰ müffe die Gdtter anflehen gute Herren zu bekommen; 
denn nur auf diefe Meife dürfte ein Solcher gerettet werden. 

6. Mührend er aber fo fprach zeigte er daß er fich felbft δὲς 
herrfche nod) mehr durch Thaten als durch Worte. Denn nicht blos 
den Lockungen der Sinnenluft wiverftand er, fondern auch denen dee 
Geldes, weil er glaubte daß wer von dem nächiten Beften fich bezahlen 
laffe einen Herrn über ſich fege und in die REEL — 
ſchaft ſich begebe. 


Sechstes Capitel. 


Es iſt aber billig auch ſeine Unterredung mit dem Sophiſten 
Antiphon ) nicht zu übergehen. Antiphon Fam nämlich einmal zu 
Sokrates, in der Abficht die welche feinen Umgang fuchten von ihm 
abwendig zu machen, und fprach in Gegenwart verfelben Folgendes: 
2. Ich für meine Berfon, o Sofrates, war der Meinung, die Philos 
fophen follten glücfjeliger werden; du Hingegen feheinft mir von der 
Philoſophie das Gegentheil geerntet zu haben. Du lebft wenigftensd 
fo daß Fein Sklave bleiben würde wenn er unter einem Herrn fo leben 
müßte: du iffeft die fchlechteften Speiſen und trinkſt die fehlechteften 
Geiränfe, und trägſt nicht nur einen ſchlechten Mantel, fondern auch 
den nämlichen Eommers und Winters, und gehft ftets ohne Schuhe 
und ohne Unterkleid. 3. Much nimmſt du Fein Geld, das doch nicht 
nur, wenn man es erwirbt, Freude macht, fondern auch, wenn man εὖ 
erworben hat, in den Stand fest anftändiger und angenehmer zu 
leben. Wenn nun, wie die Lehrer anderer Künfte ihre Schüler zu 
Nachahmern von fi) machen, fo auch du es bei den mit dir Umgehen— 
den halten wirft, fo glaube nur daß du ein Lehrer der Armſeligkeit 
bift. 4. Auf diefes erwiderte Eofrates: Mir feheint, Antiphon, du 
ftelleft dir mein Leben fo unangenehm vor daß ich überzeugt bin du 
würdeſt lieber flerben als fo leken wie ich. Wohlan alfo, laß uns 


1) Antiphon, der Sophiſt, mohl zu umnterfcheiden von dem Redner 
Antiphon aus Rhamnus, dem Lehrer des Thukydides. 
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fehen was du Unerträgliches an meinem Leben gefunden haft. 5. δῇ 
es das daß, während die Geld Nehmenden genöthigt find das abzus 
arbeiten wofür fie Lohn befommen, ich, da ich feines nehme, nicht ges 
nöthigt bin Gefpräche mit einem’ zu führen mit welchem ich nicht _ 
will® Oder findeft du meine Lebensweife fehlecht? Eſſe ich weniger 
gefunde Speifen als du, und weniger fräftige? Oder find meine 
Lebensmittel fehwerer aufzutreiben als die deinigen? find fie feltener 
und Eoftbarer? Oder ſchmecken dir die welche du dir angefchafft beſſer 
als mir die welche ich mir anfchaffe? Weißt du nicht daß Einer, je 
beſſer ihm das Eſſen ſchmeckt, um fo weniger leckere Speifen bedarf, 
und je beffer ihm das Trinken ſchmeckt, um fo weniger nach einem 
Tranfe verlangt der nicht zur Hand {πὲ 6. Was aber die Mäntel 
betrifft, fo weißt dur daß die welche fie wechfeln der Kälte und Wärme 
wegen diefes thun, und Schuhe zieht man an um nicht durch Gegen 
ftände welche den Füßen wehe thun im Gehen gehindert zu werden. 
Haft du nun fchon einmal bemerft daß ich entweder wegen der Külte 
mehr als ein Anderer zu Haufe bleibe, oder wegen der Hitze mit Je— 
mand um den Schatten ftreite, oder weil mir die Füße wehe thun 
nicht gehe wo ich will® 7. Weißt du nicht daß diejenigen welche von 
Natur Eörperlich die Schwächften find durch Uebung zu dem worin fie 
{ὦ üben befler werden als die Stärfften, wenn diefe es an der 
Vebung fehlen laſſen, und e8 leichter aushalten, und von mir glaubft 
du nicht daß ich, da ich mich ftets übe mit dem Körper das was ihm 
zuftößt zu ertragen, Alles leichter aushalte ald du, wenn du dich nicht 
übt? 8. Daß ich aber nicht ein Sflave des Magens noch des 
Schlafes und der Molluft bin, meinft du daran [εἰ etwas Anderes 
mehr Schuld ald daß ich Anderes, Angenehmeres habe, was nicht 
nur während des Genufles Freude macht, fondern auch dadurch daß 
ed die Hoffnung gewährt es werde ftets nüßlich fein 2 Und doch weißt 
du daß zwar diejenigen welche in Nichts glücklich zu fein glauben 
nicht vergnügt find, diejenigen aber welche glauben daß entweder der 
Landbau, oder die Echiffseignerei, oder fonft ein Gewerbe bei ihnen 
gut gehe, fich für glüclich achten und vergnügt find. 9. Meinft du 
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nun, diefes Alles mache fo viel Vergnügen ald wenn man nicht nur 
felbft beffer zu werden, fondern απ) feine Freunde beffer zu machen 
glaubt? Ich alfo glaube dieſes ftetS von mir. Wenn es aber endlich 
gilt Freunden oder dem Staate nüglic) zu fein, welcher von Beiden 
hat mehr Zeit hiezu, der welcher fo lebt wie ich) jeßt, oder der welcher 
lebt wie du es preifeft? Welcher von Beiden würde ferner leichter in's 
Feld ziehen, der welcher ohne eine Eojtbare Tafel nicht leben Fann, 
oder der welcher mit dem was zur Hand ift vorlieb nimmt? Welcher 
von Beiden würde dagegen fehneller durch eine Belagerung zur Ueber: 
gabe geziwungen werden, der welcher die Dinge bedarf die am ſchwer— 
ften aufzutreiben find, oder derjenige welcher mit dem fich genügen 
läßt was am leichteften zu treffen iſt? 10. (δὲ feheint, Antiphon, du 
fegeft die Glüdfeligfeit im NHeppigfeit und Koftbarfeit; ich dagegen 
glaube Nichts bedürfen {εἰ göttlich, und fo wenig ald möglich bedürfen 
dem Göttlichen am nächſten; und das Göttliche [εἰ das Befte, was 
aber dem Göttlichen am nächiten fomme, das komme dem Beten am 
nächiten. 

11. Ein anderes Mal fagte Antiphon in einem Gefpräcdhe mit 
Sofrates; ich für meine Perſon, Sokrates, halte dich zwar für einen 
rechtlichen Mann, aber für weife nicht im Mindeften. Es ſcheint mir 
aber, du feieft ſelbſt auch diefer Anficht; du forderſt wenigftens von 
Niemand Geld für Deinen Umgang; und doch würdeft du deinen 
Mantel, oder dein Haus, oder fonft etwas von dem was du befißeft, 
wenn du glaubteft daß es Geld werth fei, Keinem, ich will nicht fagen 
umfonft geben, fondern nicht einmal unter dem Werthe. 12. Es ift 
demnach klar daß du auch für deinen Umgang, wenn du glaubteft daß 
er etwas werth fei, nicht weniger Geld fordern würdeft als er werth 
wäre. Rechtlich alfo magſt du fein, weil du nicht betrügft um dich zu 
bereichern, weife aber nicht, wenn das Nichts werth ift was du ver: 
ſtehſt. 13. Auf diefes erwiderte Sofrates: bei ung, Antiphon, gilt 
feine Schönheit und feine Weisheit zu verfaufen auf gleiche Weife für 
ſchön und für fchimpflih. Wenn einer feine Schönheit um Geld 
verlauft an Jeden der will, fo nennt man ihn einen Hurer; wenn aber 
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' einer denienigen von welchem er weiß daß er ein rechtfchaffener Lieb: 


haber ift fich zum Freunde macht, fo halten wir ihn für fittfam. | 
Eben fo ift es mit der Weisheit: die welche fie um Geld an Jeden der | 
will verfaufen nennt man Sophiften, gleichlam Hurer; wer aber | 


denjenigen von welchem er weiß daß er gute Anlagen hat alles Gute 
lehrt was er weiß und ihn dadurch fich zum Freunde macht, von dem 
glauben wir daß er thue was einem rechtfchaffenen Bürger ziemt. 
14. Ich für meine Berfon habe jedenfalls felbft auch, Antiphon, wie 
ein Anderer entweder an einem guten Pferde oder Hunde oder Vogel 


eine Freude hat, fo und noch mehr eine Freude an rechtfchaffenen | 
Freunden, und wenn ich etwas Gutes weiß, fo lehre ich fie eg, und | 
mache fie mit Anderen befannt, von denen ic) glaube daß fie von ihnen } 
in —— auf die Tugend gewinnen können. Und die Schätze der 
weiſen Männer der Vorzeit, welche dieſe in Büchern gefchrieben | 
hinterlaffen haben, volle ich auf!) und gehe fie gemeinfchaftlich mit | 
meinen Freunden durch, und wenn wir etwas Gutes fehen, fo wählen ' 
wir es aus und halten es für einen großen Gewinn wenn wir einander | 


Treunde werden. 


dir num einmal ſchien er, als ich diefes hörte, nicht nur ſelbſt 
glücfelig zu fein, fondern auch die welche es hörten zur Rechtſchafſen⸗ 


heit zu führen. 


15. Und als ihn Antiphon ein anderes Mal fragte, wie es ' 
fomme daß er zwar Andere zu geſchickten Staatsmännern zu machen 
glaube, ſelbſt aber die Stantsgefchäfte nicht betreibe, wenn er ſich 


anders darauf verfiehe, antwortete er: auf welche Weife, Antiphon, 


dürfte ich denn die Staatsgefcehäfte mehr betreiben, wenn ich fie allein | 
betreibe, oder wenn ich dafür vorge daß recht Diele gefchiett werden fie | 


zu betreiben? 


ἢ Die Bürher der Alten waren sufammengefügte Blätter von Rapp ' 
rus oder Pergament, oder längere Stuͤcke Leinwänd die um einen Cylinder ἰ 


gewideit waren. Um fie zu legen mußte man fie aufrollen. 


u ὃὕὧ0ὔ0..... 5. 
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Siebentes Capitel. 


Wir wollen aber ſehen ob er auch dadurch daß er ſie von prah— 
leriſcher Scheinſucht abmahnte die mit ihm Umgehenden der Tugend 
ſich zu befleißigen ermuntert habe. Immer wiederholte er es, es gebe 
keinen ſchöneren Weg zum Ruhme als den auf welchem Einer in 
dem tüchtig werde worin er dafür gelten wolle. 2. Die Wahrheit 

dieſes Satzes aber wies er auf folgende Weiſe nach: Laßt uns be— 
denken, ſagte er, wenn Einer für einen guten Flötenſpieler gelten 
wollte, ohne e8 zu fein, was er thun müßte. Muß er nicht in dem 
was nicht zur Kunft felbft gehört den guten Flötenfpielern nachbahmen, 
und erftens, weil diefe fchöne Inftrumente befigen und zahlreiche 
Dienerichaft mit fih herumführen, ebenfalls dieſes thun; zweiteng, 
weil diefe von Vielen gelobt werden, ebenfalls viele Lobredner fich 
verſchaffen? Derdingen dagegen darf er fich nirgends, oder es würde 
fogleich an den Tag fommen daß er zum Auslachen wäre und nicht 
blos ein fehlechter Slötenjpieler, ſondern auch ein prahlerifcher Menfch. 
Da er nun aber großen Aufwand und doch Feinen Nutzen, fondern 
noch überdieg Schande davon hätte, wie würde ex nicht ein mühfeliges, 
mißliches und lächerliches Leben führen? 3. Eben fo laßt uns fehen, 
wenn Einer ein guter Heerführer over Steuermann zu fein ſcheinen 
wollte, ohne es wirklich zu fein, wie es ihm gehen würde. Wäre es 
nicht, wenn er dafür zu gelten wünfchte daß ex zu diefen Dienft: 
leiſtungen die erforderliche Geſchicklichkeit befige und Feinen Glauben 
finden fönnte, in fo fern ſchmerzlich; wenn er aber Glauben finde, ned} 
ſchlimmer? denn es ıft offenbar daß fowohl ein Schiff zu fteuern bes 
ftellt als ein Heer zu befehligen der welcher es nicht verftünde nicht 
nur diejenigen dem Verderben überliefern würde welche er am wenigs 
ſten wollte, fondern auch felbft mit Schande und Schaden davon 
‚Time. 4. Eben fo bewies er auch daß für reich, für tapfer und für 
ſtark zu gelten, ohne es zu fein, mißlich ſei; denn e8 werde Solchen 
mehr auferlegt als in ihren Kräften ftche, und wenn fie diefes nicht 
leiſten können, fo habe man feine Nachficht mit ihnen, weil man 
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annehme daß fie es im Stande wären. 5. Einen Betrüger aber | 
nannte er, und zwar feinen Kleinen, fchon den welcher etwa Geld oder | 
Geräthfchaften von einem Anderen entlehne und dann behalte; bei ὦ 
Weitem den größten aber denjenigen welcher etwa, während er Nichts | 
taugte, die Leute betrogen hatte, indem er fie glauben machte er fei Ι 
im Stande den Staat zu regieren. Mir nun einmal fehien es 
daß er durch folche Unterredungen auch yon prahlerifcher Scheinfucht 
die mit ihm Umgehenden abmahne. 


Zweites Bud. 
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Cap. 1. Geſpräch mit Ariftippos, welcher unmäßig und meichlich war, 
über den Werth der Entbehrung und der Abhärtung, und Empfehlung der 
Selbſtbeherrſchung. Zur Beftatigung beruft ſich Sokrates auf die Erzäh— 
lung des Prodikos von Herakles am Echeidemege. Gap. 2. Geſpräch mit 
Lamprofles, der feiner Mutter zürnte, über die Anfprüche der Eltern auf vie 
Dankbarkeit der Kinder, und Empfehlung der Pflicht die Eltern zu ehren. 
Gap. 3. Geſpräch mit Chärefrates, der mit feinem Bruder Chärephon in 
Uneinigfeit lebte, über den Werth eines Bruders, und Aufforderung an den- 
felben fich mit feinem Bruder wieder auszufühnen. Gap. 4. Bon der herr- 
chenden Gleichgültigfeit gegem Freunde und von dem Werthe eines Freun— 
des. Gap. 5. Huforbering fich felbft zu prüfen, wie viel man feinen 
Freunden werth fei, und fic) zu bemühen daß man ihnen möglichft viel werth 
fei, um nicht von ihnen im Etiche gelaffen zu werden. Gay. 6. Gefpräch 
mit Kritobulos von den Eigenschaften auf welche bei ver Mahl von Freun— 
den zu fehen fei, von der Art wie man diefelben prüfen, und von den Mit: 
teln durch welche man die der Freundfchaft fir würdig Befundenen zu 
Freunden gewinnen könne. Gay. 7. Eofrates gibt den Ariftarchos, der in 
großer Noth war, wie er die vielen in fein Haus geflüchteten Frauen feiner 
Berwandtfchaft ernähren folle, ven Rath diefelben zu einer nüßlichen Thä— 
tigfeit anzuhalten, und rettet ihn dadurch aus der Verlegenheit. Cap. 8. 
Eofrates gibt dem Eutheros, welcher durch ven Frieden des Theramenes in 
bedräangte Umstände gerathen war und mit feiner Hände Arbeit fich fein 
Brod verdiente, ven Rath eine andere Art des Erwerbes zu wählen, und bei 
Einem der Reichen ala Auffeher oder Verwalter in Dienfte zu treten, und 
widerlegt die Bedenken welche Eutheros dagegen hat. Kap. 9. Eofrates 
räth dem Kriton, welchem Sykophanten das Leben in Athen verleideten, 
den Archedemos in feine Dienfte zu nehmen, der gegen bie ihm von Kıiton 

ereichte Unterftügung nicht nur dem Kriton felbit, fondern auch deſſen 
Senne vor den Enfophauten Ruhe verschaffte. Gap. 10. Sokrates for— 
dert den Divdoros auf, den Hermogenes, welcher in Dürftigfeit lebte, zu 
anterftügen und ihn dadurch fi) zum Freunde zu machen. 
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Erfted Capitel 


Er ſchien mir aber auch, indem er Solches ſprach, die mit ihm 


Umgehenden anzutreiben, Celbjibeherrichung zu üben gegen die 


Begierde nach Epeife und Tranf, gegen Wolluft und Schlaf, gegen 
Kälte und Hike und gegen Strapazen. Da er aber wahrnahm daß 
einer von denen welche mit ihm umgiengen in diefen Stücken fich 
wenig Zwang anthat, fo fagte er zu ihm: Sage mir, Ariftippos '), 


wenn du zwei Sünglinge übernehmen und erziehen müßteft, den einen ὦ 


dazu daß er gefehieft würde zu herrſchen, ven anderen aber dazu daß 
er nach der Herrichaft nicht einmal ftrebte, wie würdeft du jeden ders 
felben erziehen? Willſt du daß wir bei Unterfuchung diefer Frage 
mit der Nahrung anfangen, wie mit den Grundbedingungen? — 
Y. Mir feheint es wenigftens die Nahrung jei der Anfang; denn man 
kann ja nicht einmal leben wenn man feine Nahrung befommf. — 


2. ©. Wird nun nicht daß fie Speife zu fich nehmen wollen, wenn 


die Zeit da ift, bei Beiden fommen? — A. Gewif. — ©. Welchen 
von Beiden würden wir num gewöhnen lieber das was Noth thut zu 
beforgen als dem Magen zu willfahren? — A. Denjenigen, beim 
Zeus, welcher zum Herricher erzogen wird, damit nicht die Angelegen— 
heiten des Staats umbeforgt bleiben, weil er die Herrichaft führt. 
— S. Muß man nun nicht auch wenn fie trinfen wollen den Durft 
aushalten zu Fünnen den Nämlichen anhalten? — A. Allerdings. — 
3. ὦ. Aber in Bezug auf den Schlaf fich felbit zu beherrfchen, um 
nicht nur Spät fich fehlafen legen und frühe aufjiehen, fondern auch 
wachen zu fönnen wenn es nöthig iſt, welchen von Beiden würden wir 
dazu anhalten? — A. Auch hiezu den Nämlichen. — ©. Ferner im 
Genuſſe der Liebe fich felbft zu beherrfchen, um nicht wegen diefes ver— 
hindert zu fein zu thun was nöthig iſt? — 91, Auch hiezu den Näm— 
lichen. — ©. Ferner die Anftrengungen nicht zu fcheuen, fondern 


1) Arijtippos, von Kyrenä, wurde Später der Stifter der kyreuäiſchen 
Schule, welche die Luft für vas höchfte But erklärte. 
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freiwillig zu übernehmen, welchen yon Beiden würden wir Dazu an- 
halten? — A. Auch hiezu den welcher zum Herrchen erzogen wird. — 
©. Ferner Alles zu lernen was dazu dienen kann die Gegner zu über 
winden, welchem von Beiden würde dieſes mehrzukommen? — A. Bei 
Weitem mehr, beim Zeus, demjenigen welcher zum Herrſchen erzogen 
wird; denn auch das Uebrige hilft Nichts ohne dieſe Kenntniſſe. — 
4. S. Scheint es dir nun nicht daß der welcher ſo erzogen wäre we— 
niger von ſeinen Gegnern gefangen werden würde als die übrigen 
lebendigen Weſen? denn von dieſen werden ja wohl die einen durch 
Futter angeködert, und obwohl fie zum Theil ſehr ſcheu ſind, dennoch 
durch die Begierde zu freſſen zum Köder hingetrieben und gefangen; 
den anderen wird durch Getränke nachgeſtellt. — A. Allerdings. — 
S. Und gerathen nicht noch andere durch Geilheit in die Netze, wie 
die Wachteln und die Rebhühner, die zu der Stimme des Weibchens 
durch die Begierde und die Hoffnung des Liebesgenuſſes fortgeriffen 
werden und die Gefahr zu bedenken vergeffen? — A. Gewiß. — 
5. ©. Scheint e8 dir nun nicht eine Schande zu fein für einen Men- 
ſchen, wenn es ihm eben fü geht wie den unvernünffigften von den 
Thieren? wie zum Beifpiel die Ehebrecher in die Srauenzwinger fich 
einfchleichen, während fie doch wiffen daß der welcher einen Ehebruch 
begeht Gefahr läuft nicht nur die vom Geſetze angedrohte Strafe zu 
erleiden, fondern auch belauert und, wenn er ertappt wird, ſchimpflich 
behandelt zu werden; und waͤhrend ſo große Noth und Schmach des: 
jenigen wartet der einen Ehebruch begeht, und es Mittel genug gibt 
um &inen von dem Berlangen nad) Liebesgenuß auf gefahrlofe Weife 
zu befreien, dennoch fich in die Öefahren zu flürzen, heißt diefes nicht 
vollends ganz von Sinnen fein? — A. Mir wenigſtens fcheint e8 fü. — 
6. ©. Daß aber, während die nothwendigften Gefchäfte größtentheils 
von den Menfchen unter freiem Himmel vorgenommen werden müflen, 
wie z. B. die des Krieges, die des Landbau’s, und von den übrigen 
nicht die unwichtigften, die Meiften gegen Kälte und Hitze nicht abge: 
härtet find, fcheint dir dieſes nicht eine große Nachläßigfeit zu fein? 
— A. Gewiß. — ©. Scheint es dir nun nicht daß der weldjer zum 
Kenophon IV, A 
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Herrſchen beſtimmt tft ſich üben müſſe auch dieſe leicht zu ertragen? — 
A. Allerdings. — 7. S. Werden wir nun nicht, wenn wir diejenigen 
welche in allen dieſen Stücken ſich ſelbſt beherrſchen unter die zum 
Herrſchen Tüchtigen rechnen, diejenigen welche nicht im Stande ſind 
dieſes zu thun in die Klaſſe derjenigen ſetzen welche nach der Herr⸗ 
ſchaft nicht einmal ſtreben ſollen? — A. Ohne Weiteres. — S. Wie 
nun? da du die Klaſſe dieſer beiden Menſchengattungen weißt, haſt du 
auch ſchon einmal darüber nachgedacht, in welche dieſer beiden Klaſſen 
du dich ſelbſt mit Recht ſetzen dürfteſt? — 8. A. Allerdings, und zwar 
ſetze ich mich keineswegs in die Klaſſe derjenigen welche herrſchen 
wollen. Denn es ſcheint mir ein ſehr thörichter Menſch dazu zu ges 
hören, während ἐδ ſchwer genug ift ſich felbft das Nöthige zu ver 
ſchaffen, damit nicht zufrieden zu fein, fondern fich noch die Laft aufzus 
{aden auch für die übrigen Bürger was fie bedürfen herbeizufchaffen; 
und während man felbit Vieles wag man winfcht entbehren muß als 
Borfteher des Stantes, wenn man nicht Alles zu Stande bringt was 
die Bürgerichaft wünfcht, dafür fich beftrafen zu lafien, wie wäre dieſes 
nicht eine große Thorheit? 9. Denn in der That begehren bie Staaten 
mit ihren Obrigfeiten umzugehen wie ich mit meinem Gefinde; denn 
wie ich verlange daß meine Sflaven mich zwar mit allem Nöthigen 
reichlich verſehen, ſelbſt aber Nichts davon anrühren ſollen, ſo glauben 
auch die Staaten ihre Obrigkeiten ſollten ihnen zwar alle möglichen 
Süter verſchaffen, ſelbſt aber dürfen fie Nichte davon geniepen. Ich 
alfo würde diejenigen welche den Wunsch haben fich felbft und Anderen | 
viele Mühe machen zu können auf die angegebene Weiſe erziehen, und | 
ihnen unter denjenigen ihre Stelle anweifen welche zum Herrfchen ſich 
eignen; mich ſelbſt dagegen ſetze ich in Die Klaſſe derer welche ſo ger | 
mächlich und angenehm als möglich Icben wollen. — 10. ©. Willſt 
du alfo daß wir auch dieſes unterfuchen, wer von Beiden angenehmer | 
febt, die welche herrichen oder die welche beherricht werden? — 
A. Allerdings. — ©. Zuerſt nun alfo von den Völfern welche wir | 
kennen herrfchen in Afien die Perſer, werden dagegen beherrfcht die | 
Syrer, die Phrygier und die Lydier; in Europa herrſchen die Skythen, 


Zweites Buch. Gap. 1. 51 


die Mäoten dagegen werden beherrfcht; in Afrifa endlich herrfchen die 
Karchedonier, die Libyer dagegen werden beberricht. Von welchen 
nun von diefen beiderlei Völkern glaubft du daß fie angenehmer leben? 
Oder um auf die Griechen zu fommen, zu denen du ſelbſt auch gehörft, 
fheinen dir die von ihnen welche herrſchen angenehmer zu leben, over 
die welche beherrfcht werden? — 11. A. Aber ich für, meine Berfon 
feße mich auch nicht andererfeits in die Knechtſchaft, fondern es fcheint 
mir einen Mittelweg zwifchen diefen beiden zu geben, den ich zu gehen 
fuche, weder durch die Herrfchaft noch durch die Knechtfchaft, fondern 
durch die Freiheit, welcher am meiften zur Slücfeligfeit führt. — 
12. ©. Ja, wenn diefer Weg, wie er weder durch die Herrfchaft noch 
durch die Knechtichaft führt, fo auch nicht duch Menfchen führen 
würde, jo könnteſt du vielleicht Necht haben; wenn du aber unter 
Denfchen lebft und weder herrſchen willft noch beherrfcht werden, noch 
den Herrfchenden freiwillig Huldigft, fo fiehft du, denfe ich, wie der 
Stärfere den Schwächeren, fowohl wenn ganze Staaten als wenn 
einzelne Menfchen einander gegenüber ftehen, zu quälen und fich unter: 
würfig zu machen weiß. 13. Oder weißt du Nichts von denen welche, 
wenn Andere gefäet und gepflanzet haben, die Feldfrüchte abfchneiden 
und die Bäume abbauen, und auf jede Weife die Schwächeren die 
ihnen nicht gehorchen wollen in die Enge treiben, bis fie diefelben 
dazu bringen lieber den Stärkeren dienftbar zu werden als mit ihnen 
Krieg zu führen? und wag die einzelnen Menjchen hinwiederum betrifft, 
weißt du nicht daß der Tapfere und Starke den Feigen und Schwachen 
unterdrüdt und von ihm Nuben zieht? — A. Aber ich für meine 
Perſon ſchließe mich, damit mir diefes nicht widerfahre, auch nicht in 
einen Staat ein, fondern bin überall ein Fremder. — 14. ©. Da 
fprichft du num wahrhaftig erft von einem feinen Kunjtgriff; denn den 
. Sremden thut, feitvem Sinnis, Sfeiron und Profruftes ) getödtet 


2) Cinnis, Skeiron und Profruftes, drei berüchtigte Räuber welche 
Theſeus tödtete, Sinnis wohnte auf der forinthifchen Landenge und band 
ben Borüberreifenden die er überwältigte die Arme an zwei von ihm herab= 
gebogene Fichten, die er dann ſchnell zurückſchnellen ließ, fo daf die Unglüd= 
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worden find, Niemand mehr etwas zu Leide; aber jet geben bie 
welche in ihrem Baterlande an der Spitze des Staates ftehen nicht 
nur Gefege, damit ihnen nicht Unrecht gethan werde, fondern fehen 
fich από außer den fogenannten Verwandten noch um andere Freunde 
zu ihrem Beiftande um, umgeben die Städte mit Feftungswerfen, 
verfehen fich mit Waffen um Unrecht abzuwehren, und verfchaffen ſich 
noch außerdem auswärts Bundesgenoffen, und ob fie gleich alle dieſe 
Hülfsmittel befigen, wird ihnen dennoch Unrecht gethan; 15. und du 
haft von allem Diefem Nichts, bringit auf den Landftraßen, wo gegen . 
fo Biele Gewaltthätigfeiten verübt werden, viele Zeit zu, ftehft in 
jeder Stadt, in welche du auch Fommen magft, allen Bütgern nach, 
und bift ganz in der Lage wie die gegen welche fich diejenigen am 
meiſten etwas erlauben welche Unrecht thun wollen, und dennoch 
meinft du, weil du ein Fremder feieft werde dir Fein Unrecht gethan 
werden? Bift du etwa darum fo voll Bertrauen weil dir die Städte 
Sicherheit verheißen für Kommen und Gehen? oder weil du glaubft 
du mwürdeft auch als Sklave fo fein daß du feinem Herrn Nuben 
brächteft? denn wer möchte einen Menfchen im Haufe haben wollen 
der Nichts arbeiten will und an dem Zoftbarften Leben Freude findet ? 
16. Wir wollen aber auch diefes fehen, wie die Herren folche Sklaven 
behandeln! Bringen fie nicht die Geilheit derfelben durch Hunger 
zur Ordnung, hindern am Stehlen fie dadurch daß fie Alles wor 
ihnen verfchließen wo etwas zu nehmen ift, machen das Entlaufen 
ihnen durch Fefleln unmöglich, und treiben die Trägheit ihnen dur) 
Schläge aus? Oder wie machft denn du es wenn du bemerfit daß 


lichen zerriffen wurden. Skeiron hielt fich auf der Grenze zwiſchen Attifa 
und Megaris auf und zwang die Vorüberreifenden ihm auf dem nach ihm 
benannten ffeironifchen Belfen die Füße zu waschen, worauf er fie mit den 
- Füßen in’s Meer ftieß, in welchem ihre Leichen von einer großen Schildkröte 
gefreffen wurden. Prokruſtes wohnte am Korydallos in Attifa, nicht weit 
von Kephifios, und nöthigte die Vorüberreiſenden fich auf ein Bett zu legen, 
worauf er denen welche länger als das Bett waren die darüber hinaus— 
tragenden Theile des Körpers abſchnitt, den Kürzeren aber die Glieder durch 
Hammern auf dem Ambos ausdehnte bis fie dem Bette gleich waren. 
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einer deiner Sklaven fo iſt? — 17. A. Ich halte ihn fo hart als 
möglich, bis ich ihn zwinge fi in die Sklaverei zu fügen. Aber, 
©ofrates, in was find die welche zu der Eöniglichen Kunft erzogen 
werden, die mir du für die Glückfeligfeit zu halten fcheinft, von den— 
jenigen verfchieden welche gezwungen Bein leiden, wenn fie wenigfteng 
freiwillig Hungern und dürften, frieren, wacdjen und alle übrige Be— 
ſchwerden ertragen follen? Ich für meine Perfon weiß nicht was es 
für einen Unterfehied machen foll ob man auf daflelbe Fell freiwillig 
oder unfreiwillig Beitfchenhiebe befommt, oder überhaupt ob man mit 
demfelben Leibe alle diefe Dualen freiwillig oder unfreiwillig aus— 
hält, als etwa den daß Thorheit dazu gehört freiwillig Befchwerden 
auszuhalten. — 18. ©. Wie, Ariftippos? Scheint dir nicht in folchen 
Dingen das Freiwillige von dem Unfreiwilligen in fo fern fich zu 
anterfcheiden als der welcher freiwillig hungert effen kann wenn ex 
will, und der welcher freiwillig dürftet trinken, und fo weiter, demjenigen 
hingegen welcher gezwungen folche Bein leivet nicht frei fleht wann 
er will ihr ein Ende zu machen? Sodann ift wer freiwillig Beſchwer— 
den erträgt deßhalb vergnügt weil er auf gute Hoffnung hin es thut, 
wie 3. DB. diejenigen welche auf wilde Thiere Jagd machen in der 
Hoffnung fie zu befommen gerne Strapazen ertragen. 19. Und folche 
Preiſe der Anftrengungen zwar find nur von geringem Werthe; die- 
jenigen aber welche fich Anftrengungen unterziehen um rechtfchaffene 
Freunde fich zu erwerben, oder um Feinde zu überwinden, oder um an 
Leib und Seele tüchtig zu werden und dann fowohl dem eigenen Haufe 
gut vorzuftehen ald auch den Freunden Gutes zu thun und um dag 
Baterland fich verdient zu machen, — wie follte man nicht annehmen 
‚dürfen daß diefe nicht nur gerne für folche Zwecke fich Anftrengungen 
unterziehen, fondern auch ein fröhliches Leben führen, zufrieden mit 
ſich felbft und gelobt und glücklich gepriefen von Anderen? 20. Ferner 
Meichlichfeit und mühelofe Genüffe vermögen weder dem Körper 
‚ Kraft und Gewandtheit zu verfchaffen, wie die Gymnaften (Lehrer 
der Leibesübungen) behaupten, noch bereichern fie die Seele mit irgend 
einer Kenntniß von Bedeutung; ausdauernder Fleiß dagegen macht 
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daß man ſchöne und gute Tihaten erreicht, wie die rechtfchaffenen 
Männer verfihern. Aber auch Hefivdos ?) fagt irgendwo: 

Eiehe das Böfe vermagft du auch ſchaarweis dir zu gewinnen 

Dhne Bemüh’n; denn Furz ift der Weg und nahe dir wohnt es. 

Bor die Trefflichkeit fegten den Echweiß die unfterblichen Götter; ' - 

Lang auch windet und fteil die Bahn zur Tugend {ὦ aufwärts 

Und fehr rauh im Beginn; doch wenn fie zur Höhe gelangt ift, 

Leicht dann wird fie hinfort und bequem, wie fehmer fie zuvor war. 
Es flimmt aber auch Epicharmos 5) damit überein in folgendem 
Berfe: — | δον εν 

Um der Mühe Preis verfaufen uns die Götter jedes Gut. 
Und auch an einer anderen Stelle fagt er: 

Träger, nicht das Weiche fuche, daß dir nicht das Harte wird. 
-21. Aber auch der weife Prodikos 5) fpricht ſich in der Schrift über 
Herakles, welche er befanntlich an vielen Orten vorträgt, eben fo über 
die Tugend aus, indem er, fo viel ich mich noch erinnere, ungeführ auf 
folgende Weife ſich ausdrückt: Als Herakles im Begriffe ftand aus 
dem Knabenalter in das Zünglingsalter überzutreten, in welchem die 
Sünglinge nunmehr felbftftändig werden und zeigen ob fie ven Weg 
der Tugend für ihr Leben einfchlagen werden oder den bed Lafterg, 
{εἰ er an einen ftillen Ort hinausgegangen und da gefeflen, unfchlüffig 
welchen von den beiden Wegen er einfchlagen folle. 22. Da habe er 
zwei Frauen auf fich zukommen fehen von hoher Geftalt, die eine 


4) Werke und Tage. B. 287 ff. 
2) Ein Komöpdiendichter aus Syrafus um 500 v. Ehr., von dem aber 


nur noch Bruchſtücke vorhanden find. Die beiden Verſe {πὸ trochäiſche 


Ietrameter. 

3) Prodifos aus Zulis auf Keos, einer der Kykladen, ein Sophift, 
deffen übrigens Sokrates bei Platon und Zenophon ftet8 nur rühmend ge= 
denkt. Die Schrift über Herakles, welche indeß nur ein Theil eines größeren 
Werkes war, das den Titel weaı, Lebensalter, führte, trug er von einer 
Stadt in Griechenland zur anderen ziehend um Geld vor. Xenophon hörte 


fie ihn nach Philoftratus im Leben der Sophiften 1, 12 felbjt während 


feiner Gefangenfchaft in Theben vortragen. 
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ſchön anzufehen und edel, von Natur geſchmückt den Leib durch Nein 
lichkeit, die Augen durch Schamhaftigfeit, die Haltung durch Sittſam— 
- feit und mit einem Kleide von weißer Farbe; die andere wohlgenährt 
bis zur Fleiſchigkeit und Weichheit, die Barbe gefchminft, daß fie 
weißer und röther auszuſehen ſchien als fie wirklich war, und bie 
Haltung jo daß fie gerader zu fein ſchien als won Natur; die Augen 
habe fie weit offen gehabt und ein Kleid von der Gattung derjenigen 
aus welchen am meiften die Schönheit durchſchimmern kann; fie habe 
wiederholt fich felbft betrachtet, aber auch fich umgefehen ob nicht ein 
Anderer fie befchaue, oft auch nach ihrem eigenen Schatten hingeblict. 
23. Wie fie aber näher zu Herakles gefommen feien {εἰ die zuerft ges 
nannte in der gleichen Weife weiter gegangen, die andere aber fei, um 
ihr zuworzufommen, auf Herakfles zugerannt und habe zu ihm gefagt: 
ich jehe, Herakles, daß du unfchlüfftg bift welchen Weg du für dein 
Leben einfchlagen folleft; wenn du nun mich zu deiner Freundin 
machft fo werde ich dich auf den angenehmften und bequemften Weg 
führen, und du wirft nichtnur von dem Angenehmen Nichts unverfucht 
laffen, fondern auch won dem Unangenehmen verfchont bleiben. 
24. Denn erftend wirft du dich nicht um Kriege noch um Händel bes 
fümmern, fondern ftetS nur darüber nachdenfen dürfen was du Ange: 
nehmes zum Eſſen oder zum Trinken finden, was zu fehen oder was 
zu hören dich ergögen, was zu riechen oder anzufühlen dich freuen, 
mit welchen Jünglingen umzugehen dir am meiften Genuß gewähren, 
wie du am weichften fchlafen und wie du am mühelofeften diefes Alles 
erlangen könnteſt. 25. Wenn aber einmal Beforgniß eintritt es 
möchte dir an den Mitteln hiezu fehlen, fo darfft du nicht fürchten ich 
fönnte dich dazu führen durch Anftrengung und Erduldung von Bes 
fehwerden mit dem Körper und mit dem Geifte dir diefes verfchaffen 
zu müffen, fondern was Andere durch ihre Arbeit fich verdienen, von 
dem wirft dann du Gebrauch machen und nur Nichts verfchmähen 
dürfen woraus man Gewinn ziehen kann; denn aus Allem Nuten zu 
ziehen gebe ich den mit mir Umgehenden die Erlaubniß. 26. Als 
Herafles diefes hörte fagte er: Und welches ift dein Name, Weib? 
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Sie antwortete: meine Freunde heifien mich Glüuͤckſeligkeit, meme 
Feinde dagegen nennen mich verunglimpfend Lafterhaftigfeit. 27. In 
dieſem Augenblicte Fam die andere Frau heran und fagte: auch ich 
fomme zu dir, Herafles, denn ich Fenne die welche dich gezeugt haben, 
und habe deine Anlagen bei deiner Erziehung Fennen gelernt; darum hoffe 
ich, wenn du den Weg zu mir einfchlagen würdeft, fo würdeft du gewiß 
ein tüchtiger Vollbringer fehöner und großer Thaten werden und ich 
noch weit geachteter und reicher an Borzügen erfcheinen. Sch werde 
dich aber nicht durch Derheißungen von Bergnügen täufchen, fondern 
wie die Götter die Anordnung getroffen haben die Sache ver Wahrheit 
gemäß vortragen. 28. Bon dem was gut und fchön ift geben die 
Götter ven Menfchen Nichts ohne Mühe und Fleiß, fondern möchteft 
du daß die Götter dir gnädig wären, fo mußt du die Götter ehren; 
willſt du von Freunden geliebt werden, jo mußt du deinen Freunden 
Gutes erweifen; wünfcheft du von irgend einem Staate geehrt zu 
werden, fo mußt du dem Staate nüßlich werden; verlangft du von 
ganz Griechenland wegen deiner Tugend bewundert zu werden, fo mußt 
du um Griechenland dich, verdient zu machen fuchen ; möchteft du daß 
ein Landgut dir reichliche Früchte trage, fo mußt du das Landgut bauen ; 
glaubft du durch Viehheerden dich bereichern zu follen, jo mußt du für 
die Viehheerden forgen; gehft du darauf aus im Kriege dir Ruhm zu 
ΟΠ erwerben, und möchteft du im Stande fein die Freunde zu befreien und 
die Feinde zu überwinden, fo mußt du die Künfte des Krieges nicht 
nur felbft von denen welche fie verftehen lernen, fondern auch darin 
wie man fie anwenden müſſe dich üben; möchteft du endlich daß dein 
Körper fräftig würde, fo mußt du den Körper gewöhnen dem Geifte zu 
gehorchen und unter Anftrengung und Schweiß ihn abhärten. 29. Hier 
fiel ihr die Lafterhaftigfeit in das Wort, wie Prodikos erzählt, und 
fagte: merfft du, Herafled, was für einen mühfeligen und weiten Weg 
zum Lebensgenuß dir diefes Weib befchreibt? ich dagegen werde Dich 
einen bequemen und furzen Weg zur Glückeligfeit führen. 30. Da 
fagte die Tugend: was haft denn du Gutes, Elende, oder was fennft 
ou Angenehmes, wenn du dich nicht entfchließen fannft etwas für dieſes 
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zu thun? Die du nicht einmal das Verlangen nach dem Angenehmen 
abwarteft, fondern ehe du ein Verlangen haft mit Allem dich anfüllft, 
iffeft ehe dich Hungert, trinfeft ehe dich dürſtet; damit das Eſſen dir 
ſchmecke um Köche dich umftehft; damit dag Trinfen dir ſchmecke fo: 
wohl Eoftbare Weine dir anfchaffft als auch des Sommers herumrennft 
und Schnee fuchft; und damit dir der Schlaf ſchmecke nicht nur weiche 
Volfter, fondern auch weiche Betten und weiche Unterlagen für die 
Betten dir anfchaffft; denn nicht weil du arbeiteft, fondern weil du 
Nichts zu thun haft verlangft vu nach dem Schlafe; den Liebesgenuß. 
aber erzwingft du ehe du das Bedürfniß deſſelben fühlft, indem du alle 
- Mittel anwendeft. und Frauen und Männer gebrauchft; denn fo erziehft 
du deine Freunde: bei Nacht fchändeft du fie, und den beften Theil des 
Tages läßt du fie fehlafen. 31. Obgleich eine Unfterbliche, bift vu 
aus dem Kreife der Götter verftoßen und von vechtfchaffenen Menfchen 
verachtet; das Allerangenehmfte was man hören fann, dein eigenes 
Lob, befommft du nicht zu hören, und das Allerangenehmfte was man 
fehen fann befommft du nicht zu fehen; denn du haft noch nie von dir 
felbft eine rühmliche That gefehen. Wer möchte ferner dir glauben 
wenn du etwas fagft, wer aushelfen wenn du etwas bedarfft, oder wer 
der Berftand hat es über fich gewinnen in die Genoflenfchaft deiner 
Verehrer zu treten, die fo lange fie jung find körperlich ſchwach, wenn 
fie aber älter geworden geiftig blöde find, die zwar ohne Mühe, fo gut 
daß fie glänzen, in der Jugend fich nähren laflen, aber mit Mühe 
ſchmutzig durch das Greifenalter fich ſchleppen, deflen was fie gethan 
{ὦ fchämend und über das was fie thun müſſen ſich grämend, weil fie 
das Angenehme in der Jugend durchflogen und das Widrige für das 
Alter ſich aufgefpart haben. 32. Ich dagegen verfehre mit den 
Göttern, verfehre mit den rechtichaffenen von den Menfchen; Feine 
rühmliche That weder von Seiten der Götter noch von Seiten der 
Wenſchen wird ohne mich vollbracht, und geehrt werde ich unter Allen 
am meiften fowohl bei ven Göttern als bei denjenigen von den Men: 
fehen bei welchen geehrt zu werden fich ziemt; denn ich bin eine er: 
wünfchte Mitarbeiterin den Künftlern, eine getreue Mächterin des 
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Haufes den Herren, eine mohlwollende Befchüberin den Sklaven, eine 
rüftige Gehülfin bei den Arbeiten im Frieden, eine ausharrende Mit: 
ftreiterin in den Kämpfen während des Krieges, und die befte Genoffin 
der Freundfchaft. 33. Meinen Freunden ferner ift der Genuß von 
Speifen und Getränken angenehm und mit feinen Umftänden ver 
fnüpft, denn fie warten big fie ein Verlangen darnach empfinden; der 
Schlaf aber ift ihnen füßer ald denen welche fich nicht abmühen, und 
fie nehmen es weder fehwer ihn verlaffen zu müffen noch unterlaffen 
fie diefem zu Liebe das Nöthige zu thun. Und die Jüngeren find ver: 
gnügt über das Lob der Aelteren, die Aelteren dagegen freuen fich der 


Shrenbezeugungen der Jüngeren und erinnern fich nicht nur mit Ver: 


gnügen der früheren Thaten, fondern freuen fich auch die gegenwärtigen 
gut zu vollbringen, da fie durch mich bei den Göttern beliebt, von ihren 
- Freunden geſchätzt und in ihrem Vaterlande geehrt find; wenn aber 
das vom Schickſal beftimmte Ende fommt, fo liegen fie nicht in Ber: 
gefienheit ungeehrt da, fondern leben gepriefen und gefeiert im Anz 
denfen ewig fort. Wenn du folchen Anftrengungen dich unterziehft, 
Sohn edler Eltern, Herafles, fo kannſt du in den Beſitz der vollfom- 
menften Glücfeligfeit gelangen. 34. So ungefähr erzählt Prodikos 
die Unterweifung des Herafles durch die Tugend; ausgefchmüct hat 
er jedoch feine Gedanfen mit noch prächtigeren Worten als ich jet. 
Dir aber, Ariftippos, ziemt es jedenfalls diefes dir zu Herzen zu 
nehmen und einigermaßen auch an deine Zufunft zu denken. 


Zweites Gapitel, 


Als er aber einmal bemerkte daß fein ältefter Sohn Lamprokles 
feiner Mutter zürnte fo fagte er: Eage mir, mein Sohn, Fenneft du 
Menfchen welche undanfbar genannt werden? — 2. Ganz gewiß. — 
©. Haft du nun bemerft was diejenigen thun welche man fo nennt? 
— 2. Ja wohl: die welche Wohlthaten empfangen haben nennt man 
undanfbar wenn fie Danf dafür abftatten könnten und es nicht thun. — 
©. Scheint es dir alfo nicht daß man die Undanfbaren unter die 
Ungerechten zählt? — L. Allerdings. — 2. ©. Haft du aber fehon 
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einmal darüber nachgedacht ob etwa, wie Menfchen verkaufen wenn 
ed Freunde find für ungerecht gilt, wenn es aber Feinde find für ge— 
recht, fo auch die Undankbarfeit gegen Freunde zwar ungerecht ift, 
gegen Feinde aber gerecht? — L. Ganz gewiß, und mir fcheint, e8 habe 
einer Wohlthaten empfangen von wem er wolle, fei ed von einem 
Freunde oder von einem Feinde, wenn er nicht Dank dafür abzuftatten 
fuche {εἰ ex ungerecht. — 3. ©. Dürfte alfo nicht, wenn diefes fich fo 
verhält, die Undankbarfeit eine ganz offenbare Ungerechtigkeit fein? — 
2. Allerdings. — ©. Dürfte alfo nicht Einer um fo ungerechter fein 
je größer die Wohlthaten find die er empfangen hat und nicht Dank 
dafür abftattet? — 82. Allerdings. — S. Wen fünnten wir nun 
finden der von Jemand größere Wohlthaten empfangen hätte als 
Kinder von ihren Eltern? denn die Eltern haben ihnen, während fie 
nicht vorhanden waren, das Dafein gegeben und gemacht daß fie alle 
die Schönheiten fehen und aller derjenigen Güter theilhaftig werden 
welche die Götter den Menfchen darbieten, die denn auch fo überaus 
werthvoll ung zu fein fcheinen daß wir Alle Nichts fo fehr fliehen als 
fie verlaffen zu müflen, und daß die Staaten auf die größten Ver— 
brechen den Tod ald Strafe gefegt haben, weil fie glauben e8 gebe fein 
größeres Hebel um durch die Furcht vor demſelben der Ungerechtigkeit 
zu ftegern. 4. Auch bildeft du dir doch nicht ein daß die Menfchen 


. um ihre Wolluft zu befriedigen Kinder zeugen, denn von Mitteln 


davon loszufommen find ja Straßen und Lufthäufer voll; es ift aber 
auch offenbar daß wir überlegen von welchen Frauen wir die beften 
Kinder befommen dürften, und 'mit diefen verbinden wir und dann 
und zeugen Kinder. 5. Und der Mann ernährt diejenige welche mit 
ihm Kinder zeugen foll und fchafft für die Kinder welche geboren 
werden follen zum Voraus Alles an was er glaubt daß ihnen zum 
Leben dienlich fein fünne, und zwar [0 reichlich als er nur kann; die 
Frau aber nimmt nicht nur diefe Bürde auf und trägt fie befchwert 
und wegen ihres Lebens in Gefahr fchwebend und ihr mittheilend von 
der Nahrung durch welche fie felbft auch genährt wird, fondern auch 
wenn fie diefelbe unter vielen Befchwerden ausgetragen und geboren 
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hat ernährt und pflegt fie das Kind, ob fie gleich weder irgend eine 
Mohlthat vorher von ihm empfangen hat noch. das Kind weiß von 
wem es Wohlthaten genießt, oder zu verftehen geben fann woran e8 
ihm fehlt, fondern felbft muthmaßend fucht fie das was ihm nüßlich 
und angenehm ift herbeizufchaffen und nährt e8 lange Zeit, bei Tag 
und bei Nacht fich Feine Ruhe gönnend, ohne zu wiffen welchen Danf 
fie dafür befommen wird. 6. Und die Eltern find nicht zufrieden die 
Kinder blos ernährt zu haben, fondern wenn diefe groß genug zu fein 
fcheinen um etwas zu lernen, [0 lehren fie diefelben was fie felbft Gutes 
für das Leben willen; wenn fie aber glauben daß ein Anderer ge: 
fchiefter fei etwas zu lehren, fo ſchicken fie diefelben zu diefem und 
fparen die Koften nicht, und forgen auf alle mögliche Weife dafür daß 
ihre Kinder fo tüchtig als möglich werden. — 7. 2. Aber wahrhaftig, 
- wenn fie auch diefes Alles gethan hat und noch vielmal mehr αἱ 
diefes, fo dürfte doch Niemand ihr böſes MWefen ertragen fünnen. — 
©. Ölaubft du daß die Wildheit eines Thieres fchwerer zu ertragen 
fei oder die einer Mutter? — L. Ich meines Theils glaube die einer 
Mutter, wenigftens einer folchen. — ©. Hat fie alfo irgend einmal 
ſchon entweder durch Beißen dir etwas zu Leide gethan oder durch 
Treten, dergleichen von Thieren ſchon Bielen widerfahren ift? — 
8. 2. Aber, beim Zeug, fie fagt Einem Dinge die man nicht füg fein 
ganzes Leben hören möchte. — ©. Wieviel aber meinft du daß du 
diefer Unluft gemacht habeft? Wie viel Unruhe machteft du ihr durch 
Gefchrei und Unarten von Kindheit an bei Tag und bei Nacht, wenn 
du dich nicht zufrieden geben wollteft, wie viel Kummer wenn du 
frank wareft? — 8. Aber niemals habe ich ihr etwas gefagt oder 
gethan deſſen fie fich hätte fehämen müflen. — 9. ©. Wie? meinft du 
es [εἰ ſchwerer für dich zu hören was diefe fagt als für die Schau: 
fpieler wenn fie in den Tragödien einander die ärgften Dinge fagen? — 
- 8 Nun, ich denke, da fie von denen welche folche Dinge fagen weder 
glauben daß fie fchelten um wehe zu thun, noch daß fie drohen um 
Schaden zuzufügen, fo nehmen fie es leicht. — ©. Und du bift über: 
zeugt daß deine Mutter, was fie auch zu dir fagen mag, nicht nur dabei 
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es nicht böfe meint, fonbern air dir Gutes wünfcht fo viel wie feinem 
Anderen, und zürnſt ihr dennoch ὁ Oder glaubft du deine Mutter meine 
es böfe mit dir? — 2. Nein, wahrhaftig diefes glaube ich nicht. — 
10. ©. Und diefe, die es gut mit dir meint und wenn du frank bift fo 
gut fie fann dafür forgt daß du wieder geſund werdeft und daß dir 
Nichts abgehe, und die noch überdieß für dich alles Gute von den 
Göttern erfleht und Gelübde bezahlt, foll böfe fein? Sch für meinen 
Theil bin der Anficht, wenn du in eine folche Mutter dich nicht ſchicken 
Fannft fo Fünneft du in das Gute dich nicht ſchicken. 11. Sage mir 
aber, glaubft du Andere ehren zu müflen, oder haft du im Sinne feinem 
Menfchen zu gefallen zu fuchen oder zu gehorchen, weder einem Feld: 
heren noch fonft einem der ein Amt hat? — 8. Sa, beim Zeus, ich 
glaube e8. — 12. ©. Wirft du alfo nicht auch deinem Nachbar ge: 
fallen wollen, damit er dir nicht nur Feuer anzünde wenn du dieſes 
bedarfit, fondern auch zum Glücke dir die Hand biete, und wenn dich 
ein Unglüc trifft wohlwollend aus der Nähe dir zu Hülfe komme? — 
2. Dja. — ©. Ferner, ein Neifegefährte zu Wafler oder zu Land 
oder wenn du fonft mit Einem zufammenträfeft, würde ἐδ dir gleich- 
gültig fein ob er dein Freund oder dein Feind wäre, oder glaubft du 
auch um das Wohlwollen diefer dich bemühen zu müſſen? — 2. Aller: 


dinge. — 13. ©. Diefen alfo haft du im Sinne Aufmerkfamfeit zu 


fchenfen, und deine Mutter, welche dich am meiften unter Allen liebt, 
glaubft du nicht ehren zu müffen? Weißt du nicht daß auch der Staat 
fonft um feine Undanfbarfeit fich annimmt noch darüber richtet, fon: 
dern es ungeftraft hingehen läßt wenn die welche Wohlthaten genoffen 
haben feinen Danf dafür abftatten, wenn aber Einer feine Eltern 
nicht ehrt, fo feßt der Staat diefem nicht nur eine Strafe an, fondern 
verwirft ihn auch bei der Nemterprüfung und fchließt ihn von der 
Archontenwürde aus, weil er annimmt daß weder die Opfer für das 
Wohl des Staates auf gehörige Weife verrichtet werden würden wenn 
biefer fie verrichtete, noch fonft etiwag recht und nach Gebür von diefem 
vollbradyt werden fünnte. Ja fogar, beim Zeus, wenn Einem bie 
Eltern geftorben find und er ihr Grab nicht ſchmückt, auch darnach 
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fragt der Staat bei der Prüfung der Archonten. 14. Du alſo, mein 


Sohn, wirſt, wenn du vernünftig biſt, die Goͤtter um Verzeihung bitten 
daß du deine Mutter hintangeſetzt haſt, damit nicht auch dieſe dich für 
undankbar halten und die Luſt verlieren dir Wohlthaten zu erweiſen; 
vor den Menſchen dagegen wirſt du dich in Acht nehmen daß ſie nicht 
merken wie du deine Eltern vernachläßigeſt und alle dich verachten und 
du dann von Freunden verlaſſen da ſteheſt; denn wenn ſie von dir 
glauben würden daß du gegen deine Eltern undankbar ſeieſt, ſo würde 
feiner hoffen für Wohlthaten die ex dir erweiſen würde Dank zu be— 
fommen. 


Drittes Bapitel. 


Als er aber einmal bemerkt hatte daß Ehärephon und Chäre— 
- rates, zwei Brüder welche feine Befannte waren, in Mneinigfeit 
lebten, fagte er zu Chärefrates, wie er diefen fah: Sage mir, Chäre— 
frates, du gehörft doch nicht auch unter diejenigen Menfchen welche 
Glücksgüter für müßlicher halten als einen Bruder, während doch jene 
vernunftlos find, diefer dagegen vernünftig, und jene der Hülfe be: 
dürfen, diefer hingegen zu Hülfe fommen fann, und außerdem jener 
mehrere find, diefer dagegen nur Einer ift? 2. Zum Verwundern ift 
aber auch diefes wenn Einer feine Brüder für einen Schaden hält, 
weil er nicht auch δε δ. was feinen Brüdern gehört, feine Mitbürger 
dagegen nicht für einen Schaden hält, weil er nicht auch befißt was 
feinen Mitbürgern gehört, fundern bei diefen zwar erfennen kann 
daß es befler ift mit Vielen zufammenwohnend in Sicherheit fein Aus: 
fommen zu haben, als allein lebend Alles was feinen Mitbürgern 
gehört unter Gefahren zu befißen, bei den Brüdern aber dieſes Näm— 
liche nicht einfieht. 3. Und Sklaven zwar faufen die welche können 
um Arbeitsgehülfen zu haben, und um Freunde fieht man fich um weil 
man eines Beiftandes zu bedürfen glaubt, die Brüder aber achtet man 
gering, ald ob aus Mitbürgern zwar Freunde würden, aus Brüdern 
aber nicht. 4. Und doch trägt zur Freundfchaft viel bei von einerlei 
Eltern entfprofien, viel, mit einander ernährt worden zu fein, da felbft 
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in den wilden Thieren eine Art Sehnfucht fich regt nach denen welche 
mit ihnen ernährt werden; überdieß aber ehren auch die übrigen 
Menfchen diejenigen welche Brüder haben mehr als diejenigen welche 
feine Brüder haben und erlauben fich weniger etwas gegen Diefe. — 
5. &h. Sa, Sofrates, wenn der Grund zur Uneinigfeit nicht von 
Bedeutung wäre müßte man vielleicht mit dem Bruder Geduld haben 
und nicht wegen Kleinigkeiten ihn meiden; denn, wie auch du fagft, 
es ift etwas Vortreffliches um einen Bruder, wenn er ift wie er fein 
foll; wenn aber dazu Alles fehlte und gerade das Gegentheil der Fall 


wäre, für was würde einer das Unmögliche unternehmen? — 


6. ©. Kann aber Chärephon gar Niemanden gefallen, wie auch) dir 
nicht, oder gefällt er Einigen fogar fehr wohl? — Ch. Deßhalb ja 
eben, Sofrates, muß ich ihn haffen, weil er Anderen zwar gefallen 
fann, mir aber überall wo ex zugegen tft durch Wort und That mehr 
ein Schaden als ein Nuben ift. — 7. ©. Iſt alfo nicht, wie ein Pferd 
demjenigen ein Schaden iſt der ſich nicht darauf verfteht und dennoch 
mit demfelben umzugehen verfucht, fo auch ein Bruder ein Schaden 
wenn Einer mit demfelben umzugehen verfucht ohne e8 zu verſtehen? — 
8. Eh. Wie follte aber ich mich nicht darauf verftehen mit einem 
Bruder umzugehen, da ich Doch Schönes zu fagen verftehe dem der 
mir Schönes fagt, und Gutes zu thun dem welcher mir Gutes thut? 
demjenigen aber freilich der durch Wort und That mich zu Eränfen 
ſucht dürfte ich weder Schönes zu fagen im Stande fein noch Gutes 
zu thun; ja, ich werde nicht einmal den Verſuch machen. — 9. ©. Es 
ift doch jonderbar von dir, wenn du einen Hund, geſetzt du hätteft 


‚ einen der bei Schafen brauchbar wäre, und er würde die Hirten 


fchmeichelnd bewillfommnen, gegen dich aber, wenn du kämeſt, δύζε 
fein, — wenn du diefen, fage ich, anftatt unwillig zu werden, durch 
Gutesthun zu befänftigen fuchen würdeft; von deinem Bruder aber 
fagft du daß er ein großes Gut wäre wenn er gegen dich wäre wie er 
jein follte, und geftehft zu daß du verfteheft Gutes zu thun und Schönes 
zu fagen, und willſt dir doch Feine Mühe geben zu bewirken daß er fo 
gut ald möglich gegen dich werde? — 10. Eh. Sch fürchte, Sokrates, 
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ich möchte nicht Weisheit genug befigen um den Chärephon fo gegen 
mich zu machen wie er fein follte. — S. Und doch brauchft du nichte 
Künftliches noch Neues, wie mir fcheint, gegen ihn: auszufinnen, 
fondern ich denfe er dürfte fehon durch das was auch dui von felbft 
weißt fich gewinnen laflen dich hoch zu fehägen. — 11. Ch. Sage mir 
es doch je eher je lieber, wenn du wahrgenommen haft daß ich ein 
Liebesmittel Fenne von dem ich felbft nicht gemerft habe daß ich es 
weiß. — ©. So fage mir denn: wenn du einen von deinen Bekannten 
dazu vermögen wollteft jo oft er opferte dich zum Mahle zu laden, was 
würdeft du thun? — (δῇ. (δὲ ἐξ klar daß ich felbft wenn ich opferte 
zuerft ihn einladen würde. — 12. ©. Wenn du aber einen von deinen 
Freunden bewegen wollteft wann du verreifen würdeft deine Ange— 
legenheiten zu beforgen, wag würdeft du thun? — Ch. Es ift klar daß 
Ach zuerft unternehmen würde die feinigen zu beforgen wann er vers 
reifete. — 13. ©. Wenn du aber machen wollteft daß ein Fremder 
dich aufnähme wann du in feine Heimat Fämeft, was würdeft du 
thun? — Eh. Es iſt klar daß ich auch diefen zuerft aufnehmen würde 
wann er nach Athen käme, und wenn ich ihn geneigt machen wollte 
mir das auszuwirfen wegen deſſen ich käme, fo ift klar daß ich auch 
diefes zuerft felber ihm thun müßte. — 14. ©. Du kannteſt alfo 
längft alle Liebesmittel die es in der Welt gibt, aber du thateft damit 
geheim ; oder befinneft du dich den Anfang zu machen, damit es fich 
nicht jchimpflich ausnehme wenn du zuerſt deinem Bruder Gutes 
thuft? Und doch nimmt man an daß fein Mann mehr Lob verdiene 
als wer zuerft den Feinden Böſes und den Freunden Gutes thue. 
Wenn ich nun glaubte daß Chärephon geeigneter wäre ald du, in 
diefer Sache den Anfang zu machen, fo würde ich diefen zu überreben 
fuchen zuerft einen Schritt zu thun um dich zum Freunde zu machen; 
fo aber fcheint e8 mir, wenn du den Anfang machen würdeft fo würdeft 
du diefes eher zu Stande bringen. — 15. Ch. (δὸ ift fonderbar von 
dir, Sokrates, und will dir gar nicht anftehen daß du meinft ich als 
der Jüngere folle ven Anfang machen; und doch ift von Diefem in der 
ganzen Welt dad Gegentheil eingeführt, daß nämlich der Aeltere den 
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Anfang macht überall, fowohl wo es etwas zu thun als wo εὖ etwas 
zu fagen gibt. — 16. ©. Wie?! Iſt es denn nicht überall eingeführt 
daß fowohl aus dem Wege der Füngere dem Aelteren geht der mit 
ihm zufammentrifft, als auch wenn er fißt vor ihm auffteht, durch ein 
weiches Lager ihn ehrt und ihm das Wort läßt? Mein Befter, be: 
finne dic) nicht, fondern verfuche e8 den Mann zu befünftigen, er 
wird ganz fehnell dir entgegenfommen. Siehft du nicht wie ehrliebend 
und edel er ift? denn fehlechte Menfchenfeelen kann man anders nicht 
beſſer fangen als wenn man ihnen etwas gibt; rechtfchaffene Meufchen 
dagegen kann man durch freundliche Behandlung am beften für ſich 
gewinnen. — 17. Ch. Wenn nun, während Ich dieſes thue, Er δὰ: 
gegen um Nichts beſſer wir  — ©. Was Anderes dann, als du wirft 
gezeigt zu haben feheinen daß du rechtfchaffen und brüderlich geſinnt 
bift, jener dagegen daß er Schlecht und einer Wohlthat nicht würdig tft? 
Aber ich denke daß es nicht [0 weit fommen wird; denn ich glaube, 
- wenn er merft daß du ihn zu diefem Wettftreit herausforderſt, fo wird 
er fehr [Ὁ beeifern dich durch Freundlichkeit in Wort und That zu 
übertreffen. 18. Denn jest fteht es [0 mit euch wie wenn die Hände, 
welche die Gottheit zu gegenfeitiger Unterſtützung gefchaffen hat, dies 
fes aufgäben und daran giengen einander zu hindern, oder wenn die 
Füße, die doch nach göttlicher Beftimmung dazu gefchaffen find ein— 
ander zu fördern, anftatt deffen einander hemmen würden. 19. Märe 
es nicht eine große Thorheit und Verrüdtheit, was zum Nuben ges 
Schaffen ift zum Schaden zu gebrauchen? Und doch Hat Brüder, wie 
mir feheint, die Gottheit zu noch größerem Nuben für einander ges 
Schaffen als Hände und Füße und Augen und die übrigen Glieder 
welche fie paarweife den Menfchen gegeben hat. Denn die Hände 
würden, wenn fie was mehr als ein Klafter weit von einander ent: 
fernt wäre zugleich thun müßten, e8 nicht vermögen; die Füße dürften 
nicht einmal zu Gegenftänden welche ein Klafter weit von einander 
entfernt wäre zugleich gehen, und die Augen, die doch dafür gelten 
daß fie am weiteften reichen, könnten nicht einmal von Dingen die noch 
näher wären Vorder: und Nückfeite zugleich fehen; Brüder dagegen 
Kenophon IV, 5 
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welche mit einander gut ftehen wirken, wenn fie auch noch fo weit von 
einander entfernt find, dennoch zugleich und zu ihrem gegenfeitigen 
Nutzen. 


Biertes Capitel. 


Ich hörte ihn aber einmal auch über die Freunde ein Geſpräch 
führen von welchem mir ſchien daß Einer daraus ganz beſonders 
Nutzen ziehen könnte ſowohl in Bezug auf die Erwerbung von Freun— 
den als auch in Bezug auf den Umgang mit denſelben. Dieſes zwar, 
ſagte er nämlich, höre er von Vielen, daß ein zuverläßiger und recht— 
ſchaffener Freund von allen Gütern die man beſitzen könne das beſte 
fei; forgen aber fehe er die Meiften für Alles mehr als für die Er: 
werbung von Freunden. 2. Denn Häufer, Landgüter, Sflaven, 
Heerden und. Geräthichaften, ſehe er, erwerben fie fich nicht nur ans 
gelegentlich, fonderi fie fuchen auch die welche fie haben fich zu er— 
halten; wegen eines Freundes aber, von dem fie doch fagen dag er das 
größte Gut fei, fehe er die Meiften weder fich darum befümmern daß 
fie einen fich erwerben, noch daß diejenigen welche fie haben ihnen ers 
halten werden. 3. Ja, auch wenn Freunde und Sklaven Franf feien, 
fehe er daß Einige zu den Sflaven zwar nicht nur Aerzte holen lafen, 
ſondern auch das Uebrige zu ihrer Genefung eifrig herbeifchaffen, um 
die Freunde aber [( nicht befiinmern; und wenn beide fterben, feien 
fie zwar über den Tod der Sklaven betrübt und halten ihn für einen 
Verluſt, bei den Freunden aber glauben fie Nichts zu verlieren; und 
von ihren übrigen Beſitzthümern laffen fie es bei feinem an Wartung 
und Nachfehen fehlen, die Freunde aber vernachläßigen fie wenn fie 
der Pflege bedürfen. 4. Berner, ſagte er, fehe οὐ noch außerdem daß 
die Meiften zwar von ihren übrigen Befigthümern, wenn fie deren auch 
ποῦ) fo viele haben, die Zahl willen, won den Freunden aber, wenn es 
deren gleich wenige feien, nicht nur die Zahl nicht willen, fondern 
auch, wenn fie denen welche nach diefer fragen dieſelben herzaͤhlen 
wollen, die welche ſie unter die Freunde gezählt haben wieder zurück— 


nehmen; fo viel bekümmern fie ſich um die Freunde. 5. Und doch mit 
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welchem von den übrigen Beſitzthümern verglichen, fagte er, würde ein 
rechtfchaffener Freund nicht bei Weitem vorzüglicher erfcheinen? Denn 
welches Pferd oder welches Paar Stiere ift fo nüglich wie ein wackerer \ 
Freund, welcher Sflave fo ergeben und treu, oder welches andere Be— 
fistyum in jeder Hinficht fo werthvoll? 6. Denn der rechtfchaffene 
Freund tritt überall ein wo e8 dem Freunde fehlt, fowohl in der Ein: 
richtung der häuslichen Angelegenheiten als in öffentlichen Gefchäften, 
und ift nicht nur bei der Hand wenn es gilt Jemand Gutes zu thun, 
fondern hilft auch mit wenn irgend eine Beforgniß ung beunruhigt, 
indem er theils den Aufwand mitbeftreitet, theils mitwirft, und theilg 
mitüberredet theild Gewalt gebraucht, und im Glücke am meiften er: 
freut, im Unglüde dagegen am meijten aufhilft. 7. Was aber die 
Hände einem Jeden verrichten, die Augen fehen, die Ohren hören und . 
die Füße durchwandern, in feinem diefer Stüde bleibt,der Freund mit 
feinen Dienftleiftungen zurüd, fondern oft hat was Einer für fich nicht 
zu Stande brachte, oder nicht fah oder nicht hörte oder nicht durch— 
wanderte, diejes der Freund für den Freund geleiftet. Aber dennoch 
fuchen Einige zwar Bäume zu warten um der Frucht willen; das εἶπε 
träglichfte Beſitzthum aber, welches man Ben nennt, pflegen die 
Meiften träg und nachläßig. 


Suüunftes Gapttel. 


Sch hörte aber einmal auch eine andere Unterredung von ihm, 
welche mir den der fie hörte aufzumuntern fchien fich ſelbſt zu prüfen 
wie viel er für feine Freunde werth fei. Als er nämlich einmal fah 
daß Einer von denen welche mit ihm umgiengen einen von Armut 
gedrückten Freund vernachläßigte, jo richtete er an Antifthenes 5) in 
Gegenwart des Vernachläßigers felbft und vieler Anderer die Frage: 
2. „Haben nicht die Freunde einen gewiflen Werth, Antifthenes, wie 
die Sklaven? denn von den Sklaven iſt ja wohl der eine zwei 


— — 


1) Antiſthenes von Athen, einer der bedeutendſten Schüler des 
Sokrates, Stifter der kyniſchen Schule, welche Unabhängigkeit von äußeren 
Bedürfniſſen für das höchſte Gut hielt. 
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Minen Ὁ) werth, der andere nicht einmal eine halbe, ein dritter fünf, 
mancher fogar zehn; ja, Niftas ), der Sohn des Niferatos, foll für 
einen Auffeher in feine Silbergruben ein Talent ?) bezahlt Haben. 
Sch möchte daher wiſſen ob nicht etwa wie die Sklaven fo auch die 
Freunde ihren Werth haben. — 3. A. Mir wenigftens, beim Zeug, 
wäre der Eine, wenn er mein Freund würde, lieber als zwei Minen; 
den Anderen dagegen würde ich nicht einmal einer halben Mine vor: 
ziehen; wieder ein Anderer würde mir fogar lieber fein alg zehn Minen, 
und bei Manchem wäre mir gar fein Geld und Feine Mühe zu viel 
um ihn zum Freunde zu befommen. — 4. ©. Dürfte es alfo nicht, 
wenn diefes fo ift, gut fein daß Einer fich felbft prüfte wie viel er für 
feine Freunde werth [εἰ und [ὦ Mühe gäbe für fie recht viel werth 
zu fein, damit ihn feine Freunde weniger preisgeben? denn ich für 
meine Perſon höre oft den Einen fagen daß ihn ein Freund preigges 
geben habe, den Anderen daß ein Mann den er für feinen Freund ges 
halten lieber eine Mine ftatt feiner genommen habe. 5. Wenn ich 
diefes Alles erwäge fommt mir der Gedanfe, ob nicht, wie wenn Einer 
einen fehlechten Sklaven um jeden Preis verfauft und hergibt, fo auch 
den fchlechten Freund, wenn man mehr ald er werth ift befommen 
fann, herzugeben verführerifch [εἰ ; die Nechtfchaffenen dagegen werden, 
wie ich fehe, weder wenn man fie zu Sklaven hat verkauft, noch wenn 
man fie zu Freunden hat preisgegeben. 


Sechstes Capitel. 


Er ſchien mir aber auch in Bezug auf die Prüfung der Freunde, 
wie nämlich diejenigen beſchaffen ſein müſſen die man ſich erwerbe, 


1) Eine Mine iſt gleich hundert Drachmen, oder 22 Rthlr. 15% Gıs 
oder 40 fl. 48 Er. rheinifch. 

2) Nitias, der befannte Feldherr im peloponnefifchen Kriege, war 
wegen jeines Neichthums berühmt. Sn den Eilbeibergmwerfen die er am 
Berge Laurion bejad waren taufend Arbeiter beichäftigt. 

3) Ein Talent ἐξ gleich fechszig Deinen, ungefähr 1400 Thlr. oder 
2450 fi. rheiniſch. 
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gute Lehren zu geben, indem er Folgendes fagte: Sage mir, Krito— 
bulos, wenn wir eines rechtichaffenen Freundes benöthigt wären, wie 
mürden wir es anfangen darüber zu Rathe zu gehen? Müflen wir 
nicht vor Allem einen fuchen! der Magen und Trinffucht, Wolluft, 
Schlaf und Trägheit.beherrfcht? denn wer von diefen beherrfcht wird 
dürfte weder fich felbft noch einem Freunde was er follte zu leiften im 
Stande fein. — Kr. Allerdings nicht, beim Zeus. — ©. Meinft du 
alfo nicht daß wir denjenigen welcher von diefen Begierden beherricht 
wird bei Eeite laſſen müſſen? — Kr. Ganz gewiß. — 2. ©. Und 
wie? Wenn Einer großen Aufwand macht und felbft nicht ausreicht, 
fondern immer diejenigen welche in feiner Nähe find nöthig Hat, und 
wenn er etwas befommt es nicht zurücgeben fann, wenn er aber 
Nichts bekommt demjenigen feind wird welcher ihm Nichts gibt, 
ſcheint dir nicht auch diefer ein läftiger Freund zu fein? — Kr. Aller: 
dings. — ©. Werden wir alfo nicht auch diefen bei Seite laffen 
müflen? — Kr. Ganz gewiß. — 3. ©. Ferner, wer zwar Geld fich zu 
erwerben verfteht, aber gern viel Geld haben möchte und deßhalb im 
Berfehr unangenehm ift, und am Bekommen zwar Freude hat, aber 
nicht zurückgeben will? — Kr. Mir für meinen Theil fcheint diefer 
noch fehlimmer zu fein als jener. — 4. ©. Wie aber? Wer aus Bes 
gierde nach) Gelverwerb zu gar nichts Anderem ſich Zeit nimmt als 
woraus er felbft Gewinn ziehen könne? — Kr. Auch diefen müffen 
wir bei Eeite laffen, wie mir feheintz denn er dürfte dem der mit ihm 
verkehrt Fein Nußen fein. — ©. Wie aber? Wer händelfüchtig ift 
und darauf ausgeht feinen Freunden Viele zu Feinden zu machen? — 
Kr. Auch diefen müffen wir meiden, beim Zeus. — ©. Wenn aber 
Einer zwar von diefen Fehlern feinen hätte, aber Wohlthaten fich er: 
weifen läßt, ohne daran zu denfen fie zu erwidern? — Sir. Auch diefer 
wäre fein Nugen; aber was werden wir denn für einen ung zum 
Freunde zu machen fuchen, Sofrates? — 5. ©. Sch denke einen der 
im Gegentheile von diefem fich felbft beberrfcht in Anfehung der ſinn— 
lichen Begierden, redlich und im Berfehr angenehm und ehrliebend 
genug ift um im Wohlthun nicht zurüczubleiben hinter Denen welche 
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ihm Wohlthaten erweifen und alfo ein Nugen ift für die welche mit 
ihm verkehren. — 6. Kr. Wie könnten wir num diefes prüfen, Sofras 
tes, ehe wir mit ihm verfehrten? — ©. Die Bildhauer prüfen wir 
nicht indem wir aus ihren Reden Echlüfle ziehen, fondern wenn wir 
von einem fehen daß er feine bisherigen Bildfäulen gut gearbeitet 
hat, fo glauben wir diefem daß er auch die übrigen gut machen werde. 
— 7. Kr. Auch von dem Manne alfo, meinft du, von welchem man 
fieht daß er feinen bisherigen Freunden Gutes thut, fei offenbar daß 
er auch den fünftigen Gutes thun werde — ©. Auch bei den Pferden 
ift es ja fo: von wen ich fehe daß er mit feinen bisherigen Pferden 
gut umzugehen weiß, von dem denfe ich daß er auch mit anderen gut 
umzugehen wifle. — 8. Kr. Gut; wer uns aber der Freundfchaft 
werth zu fein fcheint, wie müſſen wir diefen ung zum Freunde machen? 
— Ὁ. Bor Allem müflen wir auf die Andeutungen der Götter achten, 
ob fie uns rathen ihn zu unferem Freunde zu machen. — Kr. Wie 
nun? Wenn nicht nur wir für Einen ung entfchieden haben, fondern 
auch die Götter nicht entgegen find, Fannft du fagen wie wir diejen zu 
fangen fuchen müſſen? — 9. ©. Beim Zeug, nicht auf dem Fuße nach— 
folgend wie die Hafen, noch durch Betrug wie die Vögel, noch durch 
Gewalt wie die Feinde; denn wider feinen Millen einen Freund zu 
fangen ift ſchwierig; fehwer aber ift es auch ihn durch Fefleln feftzus _ 
halten wie einen Sklaven; denn es werden eher Feinde ald Freunde 
aus den Leuten wenn man fie fo behandelt. — 10. Kr. Wie aber 
werden Freunde aus ihnen? — ©. Man fagt, e8 gebe gewiſſe Zaubers 
lieder, durch deren Vorſingen diejenigen welche fie wiſſen fich Alle zu 
Freunden machen welche fie nur wollen; e8 gebe aber auch Liebes: 
mittel, durch deren Anwendung die welche fie wiflen von Allen geliebt‘ 
werden von welchen fie nur wollen. — 11. Kr. Woher Fünnten wir 
nun diefe lernen? — ©. Was die Sirenen dem Odyſſeus vorfangen 
haft du von Homer gehört; der Anfang lautet ungefähr fo: 
Komm, preisvoller Odyſſeus, erhabener Ruhm der Achäer! 2) 


— — — — 


1) Homers Odyſſee 12, 184. 
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— £r. Hielten nun, o Sofrates, durch Vorſingen diefes Zauberliedes 
die Sirenen auc andere Menfchen feft, daß fie nicht von ihnen weg— 
giengen? — ©. Nein, fondern nur denen welche fich auf die Tugend 
etwas einhildeten fangen fie fo vor. — 12. Kr. Du meinft, man müffe 
in der Negel einem Jeden folche Dinge vorfingen bei denen er nicht, 
wenn er fie hört, glauben kann daß der Lobende ſpotten wolle; denn 
fo würde diefer nicht nur (ὦ noch mehr verhaßt machen, fondern au 
die Leute von ſich wegtreiben, wenn er Einen der weiß daß er flein, 
häßlich und ſchwach ifi loben und fügen würde daß er ſchön, groß und 
ftark fer. Aber fennft du etwa ποῦ andere Zauberlieder? — 13. ©. 
Nein, fondern ich hörte nur daß Perikles deren viele gewußt, die er 
der Etadt vorgefungen und dadurch ihre Liebe gewonnen babe. — 
Kr. Auf welche Weiſe aber gewann Themiftofles die Liebe der Stadt? 
— Ὁ. Beim Zeng, nicht dadurch daß er ihr vorfang, fondern dadurch 
dag er ihr ein Gut verichaffte. — 14. Kr. (δὲ ſcheint mir, Sokrates, 
du meineft, wenn wir uns. einen füchtigen Freund erwerben wollen 
müflen wir jelbit tüchtig werden im Reden jowohl als im Handeln. — 
S. Meinteft denn du, es [εἰ möglich während man fchlecht {εἰ fich 
rechtfchaffene Freunde zu erwerben? — 15. Kr. Ich fah ja daß nicht 
nur fchlechte Redekünſtler mit guten Nolfsrednern befreundet wareı, 
fondern auch Leute die nicht im Stande waren ein Heer zu befehligen 
mit ganz tüchtigen Feldherren auf verirautem Fuße ftanden. — 16. S. 
Kennft du alſo auch, wovon wir reden, Leute welche, während fie Fein 
Nutzen find, nügliche Freunde fich machen können? — Kr. Nein, beim 
Zeus, wahrhaftig nicht. Aber wenn es unmöglich ift, während man 
Schlecht ift, rechifchaffene Freunde fich zu erwerben, jo möchte ich jenes 
nunmehr wiſſen, ob man, wenn man jelbit rechtichaffen geworden ift, 
ohne Weiteres mit den Rechtichäffenen in Freundfchaft treten kann. 
— 17. Kr. Ich weiß was dich beunruhigt, Kritobulos; du fiehft oft 
daß Männer welche dag Gute thun und das Böſe meiden, ftatt Freunde 
zu fein, mit einander in Zwietracht leben und unfreundlicher umgehen 
als Menfchen welche gar Nichts werth find. — 18. Kr. Und nicht nur 
die Einzelnen thun dieſes, fondern auch ganze Staaten, die doch des 
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Guten am meiften fich befleifigen und das Böſe am wenigften fich zu 
Schulden fommen laffen, verhalten fich oft feindlich gegen einander. 
19. Und wenn ich diefes bedenfe jo verliere ich.allen Muth in Bezug 
auf die Erwerbung der Freunde; denn ich fehe nicht nur daß die 
Schlechten nicht Freunde unter einander werden fünnen; denn wie 
könnten entweder undanfbare, oder nachläßige, oder habfüchtige, oder 
treulofe, oder unenthaltſame Menfchen Freunde werden? die Schlech- 
ten alfo feheinen mir jedenfalld mehr dazu gefchaffen zu fein Feinde 
als Freunde unter einander zu werden. 20. Aber, wie du fagft, auch 
mit den Rechtfchaffenen dürften die Schlechten niemals zur Freund— 
Schaft zufammenpaflen; denn wie fünnten die welche das Böſe thun 
mit denen welche diefes haflen Freunde werden? Wenn aber nun gar 
auch diejenigen welche der Tugend fich befleißigen wegen des erften 
Ranges in den Staaten in Zwietracht leben und aus Neid einander 
hafien, welche Menfchen follen dann noch Freunde werden und unter 
welchen fol Liebe und Treue zu finden fein? — 21. ©. Es ift diefeg 
allerdings zwar etwas fchwierig einzufehen, Kritobulos; denn von 
Natur haben die Menfchen theils Eigenfchaften welche zur Freund: 
fehaft führen können; denn fie bedürfen nicht nur einander und fühlen 
Mitleiven mit einander, foudern fie nügen auch einander, indem fie fich 
bei der Arbeit gegenfeitig unterftügen, und willen einander Danf 
dafür, indem fie diefes erkennen; theils haben fie Eigenfchaften welche 
Feindfchaft erregen können; denn nicht nur wenn fie das Gleiche für 
ſchön und angenehm halten ftreiten fie um diefes, fondern auch wenn 
fie verfchiedener Meinung find treten fie einander entgegen; Feind— 
ſchaft zu erregen ift aber auch Streitfucht und Zorn geeignet, und ein 
Beweis von böfer Gefinnung die Sucht Andere zu übervortheilen, 
baflenswerth der Neid. 22. Aber: dennoch findet durch alle dieſe 
Hinderniffe hindurch die Freundfchaft den Weg und fnüpft ihre Bande 
zwifchen den Nechtichaffenen ; denn wegen ihrer Rechtfchaffenheit wollen 
diefe lieber ohne Mühe ein mäßiges Dermögen befißen als durch 
Krieg Alles in ihre Gewalt befommen, und fünnen, wenn fie hHungert 
und dürftet, ohne einander zu Fränfen Speife und Tranf mit einander 
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genießen, und wenn fie an dem Genufle der Schönen Freude finden, 
fich beherrfchen, daß fie nicht Leute kränken die zu Fränfen ſich nicht 
geziemt; 23. fie können aber auch Geld nicht nur, ohne einander zu 
übervorteilen, auf gefegliche Weife mit einander beſitzen, fondern auch 
einander damit aushelfen; können auch den Streit nicht nur, ohne 
einander zu Fränfen, jondern auch auf eine für beide Theile wor: 
theilhafte Weife beilegen, und den Zorn hindern fo weit zu gehen daß 
es fie gereuen müßte; dem Neide aber machen fie gänzlich ein Ende, 
indem fie ihre eigenen Güter zum Gigenthum ihrer Freunde machen, 
die der Freunde aber für die ihrigen anfehen. 24. Wie follte man 
alfo nicht annehmen dürfen daß die Rechtfchaffenen auch Staatsämter 
nicht nur, ohne einander zu fehaden, fondern fogar zu ihrem gegen 
feitigen Nutzen mit einander verwalten? denn die zwar welche in ihren. 
Staaten Ehren und Aemter zu erlangen wünfchen, damit fie vie 
Macht haben Gelder zu unterfchlagen, gegen Menfchen Gewalt zu 
gebrauchen und ein üppiges Leben zu führen, dürften ungerecht, fchlecht 
und unfähig fein mit einem Anderen fich zu vertragen; 25. wenn 
aber Einer im Staate geehrt fein will, um nicht nur felbft fein Unrecht 
leiden zu müflen, fondern auch feinen Freunden zu ihrem Rechte ver: 
helfen zu können, und deßhalb, nachdem er ein Amt erhalten hat, um 
ſeine Vaterſtadt ſich ein Verdienſt zu erwerben fucht, warum ſollte ein 
Solcher mit einem Anderen feines Gleichen fich nicht vertragen 
fönnen? Coll er feinen Freunden müglich zu werden in Verbindung 
mit den Rechtfchaffenen weniger vermögen, oder dem Staate Diente 
zu leiften nicht fo gut im Stande fein wenn er rechtichaffene Gehülfen 
hat? 26. Auch in den gymnifchen 9 Wettkämpfen ift es offenbar 
daß, wenn es den Beſten erlaubt wäre mit einander fich zu verabreden 
und gegen die Schlechteren aufzutreten, in allen Kämpfen jene fiegen 
und alle Breife jene befommen würden. Da man nun dort diefes zu 
thun nicht erlaubt, in den politifchen Wettkämpfen aber, in welchen 
die Rechtichaffenen die Beften find, εὖ unverwehrt ift mit wem man 


1) ©. u 1,2, 24. 
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will dem Staate Dienfte zu leiften, wie follte eg da nicht nüßlich fein 
die Tugendhafteften zu Freunden zu gewinnen und den Staat fo zu 
verwalten daß man diefe mehr zu Theilnehmern und Gehülfen der 
Geichäfte als zu Gegnern hat? 27. Ferner ift auch Jenes offenbar 
daß auch wenn Giner mit einem Anderen Krieg führt er Bundes: 
genoſſen nöthig Kaben wird, und zwar um fo mehrere wenn er Necht- 
fchaffenen gegenüberfteht. Nun muß man aber denjenigen welche 
Bundesgenoflenjchaft zu leiften Luft Haben Gutes erzeigen, damit fie 
‚ eifrig werden. Es ΠῚ aber weit vortheilbafter ven Rechtichaffenften 
Gutes zu erzeigen, deren Zahl Eleiner ift, als den Schlechteren, deren 
Zahl größer iſt; denn die Schlechten bedürfen weit mehr Moblthaten 
als die Kechtichaffenen. 28. Sei alfo gutes Muthes, Kritobulos, 
und bemühe dich vechtichaffen zu werden, und wenn du es geworden 
biſt fo verfuche es die Rechtichaffenen zu erjagen. Vielleicht aber kann 
auch ich dir zu dem Erjagen der Rechtſchaffenen in Etwas behilflich 
fein, weil ich verliebter Natur bin; denn gewaltig bin ich, nach welchem 
Menschen ich auch ein Verlangen habe, mit Leib und Seele darauf 
aus daß, wenn ich fie liebe, fie mich wieder lieben, wenn ich mich nach 
ihnen jehne, fie fich wieder nach mir fehnen, und wenn ich mit ihnen 
zufammen zu fein wünfche, fie auch wieder mit mir zufammen zu fein 
wünfchen. 29. Sch jehe aber daß auch du diefes nöthig haben wirft, 
wenn du Freundfchaft mit Jemand zu fchliegen wünſcheſt. Verhehle 
mir es alfo nicht, weſſen Freund du werden möchteft; denn weil ich 
mich befleifige dem zu gefallen welcher mir gefällt, glaube ich nicht 
unerfahren zu fein in der Kunft Menjchen zu erjagen. — 30. Kr. 
MWahrhaftig, Sokrates, nach diefen Kenntniffen habe ich ſchon längſt 
ein Verlangen, zumal wenn die gleiche Wiſſenſchaft für mich ausreichen 
ſoll gegen die welche vechtfchaffen find dem Geifte nah, und gegen 
die welche fehön find dem Körper nach. — 31. ©. Aber, Kritobulos, 
das iſt meiner Wiffenfchaft nicht möglich, zu machen daß die Schönen 
Stand halten wenn man ihnen mit den Händen nahe kommt; ich bin 
vielmehr überzeugt daß auch vor der Efylla ') deßhalb die Menfchen 


1) Skylla, das befannte Meerungeheuer, das an der fifelifchen 
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flohen weil fie ihnen mit den Händen nahe Fam; den Sirenen dagegen, 
fagt man, haben, weil fie Niemand mit den Händen nahe Famen, fon: 
dern Allen aus der Ferne vorfangen, Alle Stand gehalten und durch 
ihren Gefang fich bezaubern laffen. — 32. Kr. Berlaß dich daranf 
daß ich ihnen nicht mit den Händen nahe kommen werde, und lehre 
mic) ed, wenn du etwas weißt was zur Erwerbung won Freunden gut 
ft. — ©. Wirft du alfo auch nicht mit vem Munde ihrem Munde 
nahe fommen?® — Kr. Sei ruhig: auch mit dem Munde werde ich 
feinem an den Mund kommen, wenn er nicht ſchön ift. — E. Da haft 
du gleich das Gegentheil von dem gefagt was zuträglich ift, Kritos 
bulos; denn die Schönen laffen fich ſolche Dinge nicht gefallen ; die 
Häßlichen dagegen nehmen fie fo gar gerne an, weil fie wegen ihrer 
Seele fchön genannt zu werden glauben. — 33. Kr. Verlaß dich 
darauf daß ich die Schönen füffen, die Nechtfchaffenen aber verküſſen 
werde, und lehre mich gefroft die Kunſtgriffe womit man die Freunde 
erjagen Fann. — ©. Wenn du alfo der Freund Eines werden willft, 
Kritobulog, wirft du mir erlauben dich bei ihm zu verklagen daß du 
ihn hochfchägeft und fein Freund zu werden wünſcheſt? — Kr. Ber: 
flage mich nur, denn ich kenne feinen der diejenigen haßte welche ihn 
loben. — 34. ©. Wenn ich aber noch außerdem dich verflage daß du, 
weil du ihn Hochichägeft, auch wohlwollend gegen ihn gefinut feieft, 
wirft du da etwa glauben von mir verleumdet zu werden? — Kr. Sm 
Gegentheil, ich fühle felbft auch Wohlwollen gegen diejenigen von 
welchen ich glaube daß fie wohlwollend gegen mich gefinnt feien. — 
35. ©. Diefes alfo wird mir zu denen welche du zu Freunden ge: 
winnen willft über dich zu fagen erlaubt fein. Wenn du mir aber 
außerdem noch die Erlaubniß gibft über dich zu fagen daß du für deine 
Freunde beforgt feieft und an Nichts [0 große Freude habeft ald an 
vechtichaffenen Freunden, und nicht nur über die ruhmlichen Thaten 
beiner Freunde dich eben fo freuejt wie über deine eigenen, ſondern 


Meerenge ber Eharybdis gegenüber feinen Sig hatte und den Echiffern 
ſehr gefaͤhrlich war. Vgl. Homer Odyff, 12, 73 ff. 


70 Xenophon's Erinnerungen. 


auch über das Glück deiner Freunde eben fo vergnügt feieft wie über 
dein eigenes, und dafür daß diefes deinen Freunden zu Theil werde 
zu wirfen nicht müde werdeft, und daß du erfannt habeft, die Tugend 
des Mannes beſtehe darin feine Freunde durch Gutesthun, feine 
Feinde durch Böfesthun zu Befiegen, fo glaube ich daß ich dir ein 
ganz tüchtiger Genofle zum Erjagen rechtichaffener Freunde fein 
dürfte. — 36. Kr. Warum fagft du num zu mir diefes, als ob es nicht 
bei dir ftände was du willjt über mich zu fagen? — ©. Nein, beim 
Zeus, diefes ift nicht der Fall, wie ich einmal von Aſpaſia !) gehört 
babe; fie ſagte nämlich, die guten Freiwerberinnen feien zwar gefchickt, 
dadurch daß fie der Wahrheit gemäß die Vorzüge herüber und hinüber 
melden, die Menfchen zu Hetrathen zufammen zu führen; der Wahr: 
heit zuwider aber wollen fie nicht loben; denn die welche betrogen 
werden haflen nicht nur einander, fondern auch die welche für fie 
geworben haben; und davon habe denn auch ich mich überzeugt daß 
es richtig ift, und glaube Nichts über dich zu deinem Lobe fagen zu 
dürfen was nicht der Wahrheit gemäß wäre. — 37. Kr. An dir alfo 
habe ich einen folchen Freund, Sofrates, der, wenn ich jelbft ein ge- 
eignetes Mittel weiß um mir Freunde zu erwerben, mir hilft; wo 
aber nicht, jo hätteft du Feine Luft zu meinem Vortheil etwas Er: 
dichtetes zu jagen. — 38. ©. Meinft du denn, Kritobulog, ich würde 
dir mehr nügen wenn ich dich der Wahrheit zuwider lobte, oder wenn 
ich dich überrevete du folleft dich beftreben ein rechtfchaffener Mann 
zu werden ὁ Menn es dir aber jo nicht klar ift, fo betrachte die Sache 
auf folgende Weiſe: wenn ich dich einem Schiffsheren zum Freunde 
machen wollte, und in diefer Abficht ver Wahrheit zuwider dich lobte 
und fagte du feieft ein guter Steuermann, jener aber mir glaubte und 


1) Aſpaſia, aus Miletos, die durch Geift und Echönheit ausgezeichnete 
Hetäre, die in Athen auf Perifles fo großen Einfluß übte daß nicht blos 
feine Unternehmungen und ftaatsmännitchen Einfichten, fondern fogar feine 
redneriſchen Leiſtungen auf Rechnung der Aſpaſia geiegt wurden. Sokrates 
beruft fich hier auf ihre Weisheit nur ironisch, da die Sache ſelbſt auch ohne 
Aſpaſia demielben Elar fein mußte. 
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dir fein Schiff zum Steuern anvertraute, während du es nicht ver: 
ftändeft, haft du δα, einige Hoffnung daß du nicht dich ſammt dem 
Schiffe dem Verderben überliefern würdeſt? Oder wenn ich die ganze 
Stadt durch falfche Berficherungen bereden würde dir, als einem ge: 
ſchickten Feldherrn, Richter und Staatsmanne, ſich ſelbſt anzuver— 
trauen, wie meinſt du daß es dir und der Stadt durch dich ergehen 
würde? Oder wenn ich einzelne von den Bürgern durch falſche Ver— 
ſicherungen bereden würde dir, als einem geſchickten Hauswirth und 
ſorgſamen Manne, die Verwaltung ihrer Angelegenheiten anzuver— 
trauen, würdeſt du nicht, wenn du eine Probe ablegteſt, ſowohl Schaden 
ſtiften als auch zugleich lächerlich erſcheinen? 39. Ja, Kritobulos, 
der fürzefte, ficherfte und fchönfte Weg ift: wenn man fich bemüht in 
dem worin man füchtig zu fein fcheinen will auch wirklich tüchtig zu 
werden. So viele es aber Tugenden in der Welt gibt, bei allen wirft 
du, wenn du nachdenkſt, finden daß fie durch Unterricht und Uebung 
zunehmen. Sch alfo, Kritobulos, bin der Anficht daß wir es fo 
machen müffen; wenn aber du anderer Meinung bift fo fage es. — 
Kr. Nein, Sofrates, ich würde mich fchämen gegen diefes Widerfpruch 
zu erheben; denn ich Fünnte es weder mit Ehren noch mit Grund der 
Mahrheit thun. 


Siebented Gapitel. 


Ferner den DBerlegenheiten der Freunde fuchte er, wenn fie in 
Folge von Unwiffenheit entftanden waren, durch guten Rath abzu⸗ 
helfen, wenn ſie aber in Mangel ihren Grund hatten, dadurch daß er 
ſie lehrte nach Kräften einander zu unterſtützen. Ich werde aber auch 
in dieſer Beziehung erzählen was ich von ihm weiß. Als er nämlich 
von Ariftarchos 1) einmal ſah daß er eine finſtere Miene machte, ſagte 
er: (δὲ Scheint, Ariftarchos, du habeft an Etwas fchwer zu tragen; du 
follteft aber von deiner Laft deinen Freunden mittheilen; denn vielleicht 


1) Ariftarchos hieß einer der eifrigften Dligarchen während des pelo— 
ponnefiichen Krieges. Vgl. Thukyd. 8, 90, 1. (δὲ kann aber hier auch 
ein anderer, fonft unbekannter Ariftarchos gemeint fein. 
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könnte auch ich dir einige Erleichterung verfchaffen. — 2. A. Sch bin 
aber leider in großer Verlegenheit, Sofrates; denn da in Folge des 
im Staate ausgebrochenen Bürgerfrieges eine Menge Menfchen in 
den Peiräeus *) geflohen find, fo find bei mir fo viele zurückgelaffene 
Schweftern, Nichten und Bafen zufammengefommen daß in meinem 
Haufe die Zahl der Freigebornen vierzehn beträgt; es geht ung aber 
weder von den Grundftücen etwas ein — denn unfere Gegner find 
Herren derfelben — noch von den Häufern, denn es ift Menfchenleere 
in der Stadt eingetreten; die bewegliche Habe aber Fauft Niemand, 
und auch borgen fann man nirgends Geld, fondern eher, fcheint eg mir, 
könnte Giner auf der Straße, wenn er fuchte, Geld finden als geborgt 
befommen. &8 ift alfo zwar hart, Sokrates, mit anfehen zu müffen wie 
die eigenen Angehörigen verhungern, aber es ift unmöglich fo viele 
Leute zu ernähren unter folchen Umftänden. — 3. ©. Wie fommt es 
denn dat Keramon, ob er gleich Viele zu ernähren hat, nicht nur fich 
felbft und vielen den nöthigen Unterhalt gewähren kann, fondern auch 
noch [0 viel erübrigt daß er fogar reich wird, du Hingegen, weil du 
Diele zu ernähren haft, in Angft bift ihr möchtet aus Mangel an dem 
Nothwendigen alle zufammen zu Grunde gehen? — N. Beim Zeug, 
weil Jener Sklaven ernährt, ich hingegen Freie. — 4. ©. Und welche 
meinft du daß befler feien, die Freien bei dir oder die Sflaven bei 
Keramon? — 91. Sch für meinen Theil denke die Freien bei mir. — 
©. Sit es alfo nicht eine Schande daß jener von den Schlechteren 
wohlhabend wird, du hingegen, während du weit Beflere haft, in Noth 
bit? — A. Jener ernährt ja Handwerfer, beim Zeus, ich dagegen 
Leute welche die Erziehung von Freien genoffen haben. — 5. ©. Sind 
nun nicht Handwerker Leute welche etwas Nüßliches zu machen ver- 
ftehen? — A. Allerdings. — ©. Sind nun nicht Gerftengraupen 
etwas Nüsliches? — A. Gewiß. — ©. Ferner Waizenbrod ? --- 


1) Wenn der ofen genannte Ariftarchos gemeint wäre, fo fiele die 
Unterredung in die Zeit der Vierhunderte. 5841. Thufyd. 8, 90 ἢ. Im 
anderen Balle iſt au die Zeit zu denfen wo Thrafybulos es unternahın 
Athen von den 50 Tyrannen zu befreien. 
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A. Eben ſo. — S. Deßgleichen Mäntel für Männer und Frauen, 
Unterkleider, Reitermäntel und Leibröcke? — A. Gewiß find auch dieſe 
alle nüßlich. — ©. So fünnen alfo die Leute bei dir Nichts von diefem 
machen? — N. Vielmehr diefes Alles, wie ich denke. — 6. ©. So 
weißt du alfo nicht daß mit einem einzigen von diefen Gewerben, ber 
Bereitung von Gerftengraupen, Naufifydes 1) nicht nur fich felbft und 
feine Sflaven ernährt, fondern außerdem noch eine Menge Schweine 
und Rinder, und noch fo viel erübrigt daß er fogar dem Staate oft 
Liturgieen ?) leiftet; mit der Bereitung von MWaizenbrod aber Kyre— 
bo8 nicht nur fein ganzes Haus durchbringt, fondern auch im Ueber: 
fluffe lebt, Demeas aber von Kollytos mit der Derfertigung von 
Keitermänteln, Menon mit der von feinen wollenen Oberkleidern, von 
den Megarern aber die meiften mit der von 2eibröden ſich durch— 
bringen — A. Diefe haben ja, beim Zeus, gefaufte Barbaren, fo 
daß fie viefelben zwingen zu verfertigen was wohl angeht; ich Dagegen 
habe Freie und Verwandte. — 7. ©. So meinft du alfo, weil fie {τοῖς 
geboren und mit dir verwandt feien dürfen fie nichts Anderes thun 
als effen und fehlafen? Siehft du daß auch von den übrigen Freien 
die welche jo leben befler fich befinden, und hältft du fie für glücklicher, 
oder Diejenigen welche was fie für das Leben Nüsliches verftehen 
eifrig betreiben? Oder findeft vu daß Trägheit und Nachläfigfeit den 
Menſchen, um zu lernen was fie verfiehen müſſen, und um zu behalten 
was fie gelernt haben, und um förperlich geſund und ftarf zu werden, 
und um das was für das Leben nüglich iſt fich zu verfchaffen und zu 
erhalten, förderlich, Thätigfeit und Fleiß dagegen Nichts nütze find? 

4) Nauſikydes, auch vor Ariftophanes Weiberverfamml. V. 426 als 
Meblhändler erwähnt. 

2) Liturgieen waren in Athen theils außerordentliche, theils aber und 
meistens ordentliche Leitungen für öffentliche Zwecke, zu denen die ver- 
möglichen Bürger verpflichtet waren, fo daß rem Etaate die Ausgaben 
dafür erfpart wurden. Zu den ordentlichen gehörten die Choregie, Gym— 
nafiarchie oder Lampadardie, Heitiafis over Epeifung der Phyleten 
(Stammgenoffen) und Architheorie (Anführung einer heiligen Gefandt— 


Ichaft); zu den außerordentlichen die Trierarchie und Vorſchuß der Ver— 
mögeusjteuer für Andere. 
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8. Und haben fie das wovon du fagft daß fie fich darauf verfiehen 


weder in der Meinung gelernt daß es für das Leben nützlich fei, noch 
in der Abficht etwas davon zu thun, oder im Gegentheil um nicht 
nur diefes zu treiben, fondern auch Nutzen daraus zu ziehen? Auf 
welche Weiſe dürften denn die Menfchen mehr befonnen bleiben, wenn 
fie müßig gehen oder wenn fie etwas Nüsliches treiben? Auf welche 
Weiſe dürften fie gerechter fein, wenn fie arbeiten, oder wenn fie müßig 
gehend über ihren Unterhalt berathfchlagen? 9. Dazu fommt aber 
auch noch daß jeßt, wie mich dünft, weder du fie liebjt noch fie dich: 
du, weil du denfft fie feien dir ein Schaden, fie aber, weil fie fehen daß 
du über fie verbrießlich δ. Im Folge davon aber ift zu fürchten es 
fönnte noch größere Feindſchaft eniftehen und das frühere Mohlwollen 
abnehmen. Wenn du dagegen dafür forgft daß fie befchäftigt find, 
- fo wirft du fie liebgewinnen, weil du fiehft daß fie dir nüglich find, 
und fie werden dich werth fehäßen, weil fie merfen daß du eine Freude 
an ihnen haft, und der früheren Mohlthaten mit größerer Luft ge: 
denfend werdet ihr das durch dieje entftandene Wohlwollen ποῦ er: 
höhen und in Folge davon freundfchaftlicher und vertraulicher gegen 
einander fein. 10. Wenn fie nun freilich etwas Schimpfliches thun 
müßten, fo müßten fie ven Tod demfelben vorziehen; fo aber verftehen 
fie, wie es fcheint, fich auf diejenigen Gefchäfte welche dafür gelten die 
rühmlichften und für Frauen fehieklichiten zu fein; alle aber thun das 


worauf fie fich verftehen am leichteften, fchnelliten, jchönften und lieb: 


ſten. Säume alfo nicht ihnen das vworzufchlagen was für dich und 
für fie nüßlich ift; fie werden ohne Zweifel gerne auf dich hören. — 
11. A. Sa, bei den Göttern, Sofrates, du fcheinft mir vollfommen 
Recht zu haben. , Während ich daher bisher mich nicht entichliegen 
konnte Geld aufzunehmen, weil ich wußte daß ich, wenn ich das auf: 
gebraucht habe was ich befomme, es nicht zurüczugeben im Stande 
fein werde, glaube ich, jet dagegen verftehe ich mich dazu es zu thun, 
um Mittel zum Betrieb von Gefchäften zu haben. 

12. In Folge davon wurden Mittel herbeigefchafft und Wolle 
gekauft, und fie arbeiteten wenn fie frühftückten, und hatten gearbeitet 
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wenn fie die Mahlzeit einnahmen, und waren heiter ftatt verdrießlich, 
und ftatt einander feheel anzufehen fahen fie einander gerne, und fie 
Yiebten ihn als ihren Pflegevater, er dagegen hielt fie werth als Solche 
die ihm nüßlich waren. Zuletzt aber fam er zu Sofrates und ες 
zählte ihm voll Freude nicht nur dieſes, fondern auch daß fie ihm vor: 
werfen, er allein im ganzen Haufe efle ohne zu arbeiten. 13. Da 
fagte Sofrates: So erzählſt du ihnen alfo nicht die Fabel von dem 
Hunde? Man fagt nämlich zu der Zeit als die Thiere noch fprechen 
fonnten habe das Schaf zu dem Herrn gejagt: Es ift fonderbar von 
dir daß du ung, die wir dir Wolle, Lämmer und Käfe liefern, Nichts 
gibt was wir nicht von der Erde befommen, dem Hunde dagegen, 
welcher dir Nichts dergleichen liefert, yon deiner eigenen Koft mittheilft. 
14. Wie nun der Hund diefes gehört habe fo habe er gefagt: Ich bin 
es ja, beim Zeus, der fogar euch felbft befchüßt, daß ihre weder von 
Menfchen geftohlen, noch von Wölfen geraubt werdet; denn ihr wenig: 
fteng würdet, wenn nicht ich euch bewachte, nicht einmal auf die Weide 
gehen können, weil ihr fürchten müßtet ihr möchtet umfonımen. So 
follen denn auch die Schafe eingewilligt haben daß der Hund den 
Borzug habe. Cage alfo auch du zu jenen daß du ‚gleich einem 
Hunde ihr Wächter und Auffeher feieft, und daß fie es dir verdanfen 
wenn fie, von Niemand gefränft, ficher und vergnügt beiihrer Arbeit leben. 


Abhtes Gapitel, 

Als er aber einmal einen anderen alten Freund πα langer Zeit 
wieder fah fagte er: woher fommft du, Eutheros?!) — €. Gegen 
das Ende des Krieges ?), Sofrates, aus dem Auslande, [ἐδ ὲ hingegen 
von Ort und Stelle; denn da die auswärtigen Befikungen ung ge: 
nommen worden find und in Attila mein Vater mir Nichts hinter— 
laffen hat, fo bin ich jetzt genöthigt, nach Haufe zurüdfgefehrt, mit 
meiner Hände Arbeit mein Brod zu verdienen; es ſcheint mir aber 
fo beſſer zu fein als einen Menfchen anzufprechen, zumal da ich Nichte 


4) Sonſt nicht bekannt. 
2) Des peloponnejischen, 404 v. Ehr. 


Xenophon IV. 6 
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babe worauf ich borgen Fünnte. — 2. ©. Und wie lange meint du 
daß du es aushalteft, um Lohn arbeitend dein Brod zu verdienen? — 
E. Beim Zeus, nicht lange. — ©. Und doch liegt e8 am Tage daß 
du wenn du älter wirft zwar Geld brauchen wirft, einen Lohn aber 
Niemand dir für deiner Hände Arbeit wird bezahlen wollen. — €. 
Du haft Recht. — 3. ©. Wäre e8 alfo nicht befjer du würdeft fogleich 
mit folchen Gefchäften dich befaflen welche auch im höheren Alter dir 
ein hinreichendes Auskommen gewähren Finnen, und an einen von 
den Mohlhabenderen, der einen Gehülfen in der Verwaltung bedarf, 
dich wenden, und indem du die Aufficht über die Feldarbeiten führteft 
und ihm die Früchte einheimfen und fein Vermögen erhalten hätteft 
für die Unterſtützung die du ihm gewährteft dich wieder unterftügen 
laſſen? — €. Mir, o Sofrates, würde es jchwer fallen zur Knecht: 
fchaft mich zu verfiehen. — 4. ©. Und doch wird die Stellung der: 
jenigen welche in den Staaten die Vorfteherfchaft führen und die 
öffentlichen Angelegenheiten beforgen darum nicht für fnechtifcher, 
fondern eines Freien für würdiger gehalten. — E. Ich habe über: 
haupt gar Feine Luft, Sofrateg, Jemand verantwortlich zu fein. — 
5. ©. Und doch ift ἐδ gar nicht leicht, Eutheros, ein Gefchäft zu 
finden wegen deilen man nicht getadelt würde; denn es ift ſchwer 
etwas fo zu beforgen daß man nicht fehlte, — fehwer aber auch, wenn 
man etwas fehlerlos beforgt hat, nicht einem unbilligen Beurteiler in 
die Hände zu fallen; ja felbit bei der Arbeit, mit welcher du jeßt dich 
zu befaffen behaupteft, follte es mich wundern wenn es fo leicht 
gienge ohne Tadel davon zu fomımen. 6. Du mußt alfo verfuchen die 
Tadelfüchtigen zu meiden und die billigen Beurteiler aufzufuchen, und 
von den Gefchäften die welche du verfehen kannſt übernehmen, vor 
denjenigen dagegen welche du nicht verfehen Fannft dich in Acht 
nehmen, du magft aber thun was du willft, diefes fo gut und eifrig 
als möglich beforgen; denn fo, denke ich, bift du am wenigften dem 
Tadel ausgefegt, findeft am eheften Hülfe in der Noth, führft das 
gemächlichite und gefahrlofefte Leben und bift für das Alter gegen 
jeven Mangel gefichert. 
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Neuntes Bapitel, 


Sch weiß aber auch was er einft fagte ald ex von Kriton *) hörte 
daß das Leben in Athen unangenehm {εἰ für einen Mann der in Ruhe 
Yeben wolle. Denn jest, fagte Kriton, ziehen mich Ginige vor Ge: 
richt, nicht als ob ihnen von mir Unrecht widerfahren wäre, fondern 
weil fie venfen daß ich lieber mich mit Geld abfinden als Weitläuftig: 
feiten haben würde. 2. Da fagte Sokrates: Sage mir, Kriton, 
hältſt du. nicht Hunde damit fie dir die Wölfe von den Schafen ab: 
wehren? — Kr. Ullerdings, denn es ift mir nüßlicher fie zu halten 
als nicht. — ©. Würdeft du alfo nicht auch einen Mann halten der 
geneigt und im Stande wäre von dir diejenigen abzuwehren welche 
dir Unrecht zu thun verfuchen? — Kr. Necht gerne, wenn ich nicht 
fürchtete er möchte fich gegen mich felbft wenden. — 3. ©. Wie? 
Siehft du nicht daß ed weit angenehmer ift, dadurch daß man gegen 
einen Manı wie du gefällig ift, als dadurch daß man fich mit ihm 
verfeindet, Nuben von ihm zu ziehen? Sei verfichert, es gibt hier 
Männer welche es fich fehr zur Ehre rechnen würden dich zum Freunde 
zu haben. 

4. In Folge deflen machten fie den Archedemos ?) ausfindig, 
der zwar vollfommen füchtig im Reden und im Handeln, aber arm 
_ war; denn er war nicht fo daß er aus Allem Gewinn zu ziehen gefucht 
hätte, fondern gutgefinnt, und fagte e8 [εἰ fehr leicht ven Syfophanten Ὁ) 
etwas abzunehmen. Diefem gab'nun Kriton, fo oft er entweder 
Getreide, oder Del, oder Wolle, oder fonft etwas für das Leben Nüb- 
liches das auf dem Lande gewonnen wird einerntete, einen Theil 
davon, und fo oft er opferte lud er ihn ein, und erwies ihm bei allen 
dergleichen Gelegenheiten Aufmerkfanifeit. 5. Archedemos aber fah 


4) Kriton, einer der vertrauteften Freunde des Sokrates, deffen Namen 
ein platonifcher Dialog führt. Vergl. 1, 2, 48. 

2) Archedemos, nach Einigen derfelbe der Tpäter in Athen zu bedeu— 
tender Macht gelangte (Xenoph. griech. Geſch. 1, 7, 2) und als Demagog 
von Ariftophanes in den Fröfchen B. 417 verfpottet wird. 

3) Syfophanten biegen in Athen diejenigen welche aus den Auflagen 
ein Gewerbe machten, namentlich muthwillige falfche Ankläger. 
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in Kriton’s Haufe fich eine Zuflucht eröffnet und ehrte ihn fehr, und 
alsbald entdeckte er von einem der Syfophanten welche gegen Kriton 
falfche Anflagen erhoben daß derfelbe eine Menge Verbrechen δὲς 
gangen und eine Menge Feinde hatte, und lud ihn vor zu einem 
öffentlichen Rechtshandel, in welchem über denfelben hätte erfannt 
werden müflen was er zu leiden oder zu bezahlen Haben folle. 
6. Diefer aber, der fich vieler Schlechtigfeiten bewußt war, wandte 
Alles an um von Archedemos Ioszufommen. Aber Archedemog ließ 
nicht von ihm ab, bis derfelbe feine Klage gegen Kriton fallen ließ 
und ihm felbft eine Summe Geldes bezahlte. 7. Als aber Arche: 
demos diefen und andere ähnliche Erfolge erzielt hatte, da richteten 
nunmehr, wie wenn ein Hirte einen guten Hund bat auch die übrigen 
Hirten in feiner Nähe mit ihren Heerden Halt machen wollen, um 
"son dem Hunde einen Genuß zu haben, fo auch an Kriton viele feiner 
Freunde die Bitte, auch ihnen den Archedemos als Wächter zu über: 
laffen. 8. Archedemos aber wurde dem Kriton gerne zu Millen, und 
fo blieb nicht nur Kriton felbit in Ruhe, fondern auch feine Freunde. 
Menn aber Einer von denen mit welchen Archedemos fich verfeindet 
hatte ihm vorwarf daß er dem Kriton fehmeichle, weil er von diefen 
unterftügt werde, fo fagte derfelbe: Melches von Beidem ift alfo eine 
Schande, indem man von rechtichaffenen Menfchen Wohlthaten 
empfängt und ihnen dagegen Wohlthaten erweist, diefe fich zu Freun— 
den zu machen, hingegen mit den Schlechten in Feindſchaft zu leben, 
oder die Rechtfchaffenen, indem man ihnen Unrecht zu thun fucht, fich 
zu Feinden zu machen, die Schlechten dagegen, indem man ihnen 
hilft, fich zu Freunden machen zu wollen und mit diefen ftatt mit jenen 
umzugehen? — Seit diefem aber war Archedemos nicht nur Einer 
von den Freunden des Kriton, fondern wurde auch von den übrigen 
Freunden Kriton’s geehrt. 


Zehntes Gapitel. 
Ich weiß aber auch daß er mit Divdoros *), der ein Freund von 
4) Eonft unbekannt. 


— 
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ihm war, folgende Unterredung hatte. Sage mir, Divdoros, fagte 
er, wenn einer deiner Sklaven dir entläuft, αἰδῇ du dir Mühe ihn 
wieder zu befommen? — D. Ich rufe fogar noch Andere zu Hülfe, 
beim Zeus, indem ich eine Belohnung für feine Wiedereinbringung 
verheiße. — 2. ©. Ferner, wenn einer deiner Sklaven dir frank wird, 
nimmft du dich diefes an und rufft du Aerzte zu Hülfe, damit er nicht 
fterbe? — D. Ganz gewiß. — ©. Wenn aber einer deiner Bekann— 
ten, der weit nüßlicher ift als ein Sklave, in Gefahr fchwebt wegen 
Mangels umzulommen, meinft du da nicht es [εἰ Pflicht für dich 
dafür zu forgen daß er am Leben erhalten werde? 3. Und dod) weißt 
du daß Hermogenes 5) nicht unbillig ift, fondern fich fchämen würde 
wenn et für eine Unterftügung die du ihm gewährteft nicht ebenfalls 
dir nüßen würde; aber einen Gehülfen zu haben der willig, ergeben, 
treu, und nicht nur was man beftehlt im Stande ift zu thun, fondern 
auch von fich felbft aus nüßlich werden und für Andere forgen und 
überlegen kann, ift, denke ich, fo viel werth als eine Menge Sklaven. 
4. Die guten Hauswirthe aber fagen, wenn man das was großen 
Merth habe wohlfeil Faufen könne, dann folle man kaufen; jet aber 
fann man wegen der Umftände rechtichaffene Freunde am wohlfeilften 
fich verfchaffen. — 5. D. Du haft allerdings Necht, Sokrates; fage 
nur dem Hermogenes er folle zu mir fommen. — ©. Nein, beim 
Zeus, das fage ich nicht; denn ich glaube weder dir bringe ed größere 
Ehre jenen zu berufen als felbit zu jenem zu gehen, noch {εἰ es für 
jenen ein größerer Gewinn daß diefes gefchehe als für dich. — 6. So 
verfügte fich denn Divdoros zu Hermogenes und erwarb fich, ohne 
viel bezahlen zu müffen, einen Freund der es fich angelegen fein ließ 
darauf zu denfen wie er entweder durch Wort oder durch That dem 
Divdoros nüglid) werden und Freude machen Eönnte. 


4) Hermogenes, der Sohn des reichen Hipponifos., felbft aber arm, 
weil fein Bruder Kallias das ganze Vermögen des reichen Vaters allein 
geerbt hatte. 


Drittes Bud. 
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Gap. 4. Sokrates veranlaßt Einen mwelcher Feldherr werden wollte 
die Feldherrnfunft zu lernen; wie derfelbe aber nur in der Taftif Unterricht 
erhalten hatte, zeigt ihm Eofrates daß der Feldherr außer der Taktik noch 
vielerlei wiſſen müffe, und fordert ihn auf noch weiter fich unterrichten zu 
lafien. Gap. 2. Geſpräch mit Einem der zum Strategen gewählt war, 
über die Aufgabe eines quten Feldherrn. Cap. 3. Gefpräch mit Einen der 
zum Hipparchen gewählt war, über die Aufgabe eines Hipparchen. Gap. 4. 
Geſpräch mit Nikomachides, einem im Dienfte erprobten Krieger, über den 
bei der Wahl der Strategen demfelben vorgezogenen Antifthenes, worin 
©ofrates zeigt daß die Gefchäfte eines guten Hauswirths und eines guten 
Feldherrn dem Weſen nach diefelben feien und nur dem Umfange nach ſich 
unterfcheiden. Cap. 5. Gefpräch mit dem jüngeren Perikles über bie 
Mittel durch welche die alte Tapferkeit und Zucht des athenifchen Heeres 
wiederhergeftellt und der Sieg wieder an die Waffen Athens gefeſſelt 


werden fünne. Gap. 6. Gefpräch mit dem noch nicht zwanzigjährigen: 


Slaufon, worin ihn Sokrates von feinen VBerfuchen als Nedner vor 
dem Volke aufzutreten, um fich zum Worfteher des Staates dadurch 
aufzufchwingen, abbringt, indem er ihm zeigt daß ihm alle Bedin— 
gungen zu gköcklicher Erreichung feines Zwedes abgehen, und ihn ermahnt, 
vor Allem Kenntniß der verfchiedenen Zweige der Staatsverwaltung ſich 
zu verſchaffen, wenn er feinen Zweck erreichen wolle Cap. 7. Geſpräch 
mit Sharmides, worin Sokrates diefem, da er alle Befähigung zum Staats— 
manne befaß, aber zu fchüchtern war um vor dem Volfe als Nedner aufzu= 
treten, dazu Mut zu machen fucht und ihn auffordert dem Etaate feine 
Dienfte nicht länger zu entziehen. Cap. 8. Beltimmung ber Begriffe des 


Guten und Echönen in einem Gefpräche mit Ariftippos und Aumendung , 
diefer Begriffsbeitimmung auf Häufer, Tempel und Altäre. Cap. 9. Er— 


örterung verfchiedener moralifchen Begriffe. Gap. 10. Gefpräche mit dem 
Dialer Parrhaſios, mit dem Bildhauer Kleiton, mit dem Panzermacher 
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Piſtias über Mefen und Aufgabe ihrer Kunft. Gap. 11. Gefpräch mit 
der Hetäre Theodote über die Deittel durch welche fie am beften Freunde ge= 
winnen fonne. Cap. 12. Sofrates empfiehlt dem ſchwächlichen Epigenes 
den Leibesübungen obzuliegen. Gap. 13. Einzelne Apommnemoneumen bes 
©ofrates, beitehend in Zurechtweifungen und guten Rathichlägen au Ver— 
fehievene bei verfchiedenen Gelegenheiten. Gap. 14. Eofrates fucht Ein— 
fachheit und Mäßigfeit bei gemeinfchaftlihen Mahlzeiten zu befürdern. 
Eein Verfahren in diefer Hinficht und zwei Gefpräache. 


Erſtes Capitel. 


1. Daß er aber denjenigen welche nach Ehrenſtellen ſtrebten 
nützlich war, indem er ſie veranlaßte um das wornach ſie ſtrebten ſich 
zu bemühen, dieſes will ich jetzt erzählen. Als er nämlich einmal hörte 
daß Divnyfodoros ) in der Stadt angekommen ſei, und ſich erbiete 
die Feldherrnkunſt zu lehren, ſagte er zu einem der mit ihm Umgehen— 
den, von welchem er bemerkte daß er die Feldherrnwürde im Staate 
zu erlangen wünſchte: 2. Es iſt doch wahrhaftig eine Schande, junger 
Mann, wenn Einer der im Staate das Heer anführen will, während 
er dieſes lernen könnte, es verſäumt, und mit Recht verdiente dieſer 
von dem Staate geſtraft zu werden, weit eher als wenn Einer Bild— 
ſäulen zu liefern übernähme der die Bildhauerkunſt nicht erlernt hätte. 
3. Denn da der ganze Staat in den Kriegsgefahren dem Feldherrn 
fich anvertraut, fo müffen nicht nur die Vortheile groß fein, wenn er 
jeine Sache gut führt, fondern auch die Nachtheile wenn er Fehler 
macht. Wie follte alfo nicht mit Recht wer diefes zu lernen verfäumt, 
dagegen gewählt zu werden fich bemüht, beftraft werden? — Durch 
folche Vorfiellungen nun beredete er ihn Hinzugehen und e8 zu lernen. 
4. Als derſelbe aber εὖ gelernt hatte und wieder kam feherzte er mit 
ihm und fagte: Scheint euch nicht, ihr Männer, wie Homer von Aga— 


1) Dionyſodoros aus Chios, Bruder des Euthydemos, deffen Namen 
ein platoniſcher Dialog führt, und Eophift wie fein Bruder, war von Chios 
nach Thurii ausgewandert, trieb fich aber meift in Athen herum. 
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memnon ſagte daß er ehrwürdig [εἰ δ), jo auch dieſer, ſeitdem er die 
Feldherrnkunſt erlernt hat, ehrwürdiger auszufehen? denn wie der: 
jenige welcher Cither fpielen gelernt, auch wenn er nicht Gither 
jpielt ein Githerfpieler tft, und wer die Heilfunft erlernt hat auch, 
wenn er nicht den Arzt macht doch ein Arzt ift, fo bleibt auch diefer 
von diefem Augenblide an ein Feldherr, auch wenn ihn Niemand 
dazu wählt; wer aber die Kenntniffe nicht befißt ift weder ein Feld: 
herr noch ein Arzt, wenn er auch von der ganzen Welt dazu gewählt 
wird. 5. Aber damit auch, wenn von uns Einer Tariarch oder 
Lochage ?) bei dir wird, wir ung befler auf das Kriegswefen verftehen, 
fo fage ung, womit fieng er an dich die Feldherrnfunft zu lehren? — 
Der Jüngling: Mit dem Nämlichen womit er auch aufhörfe; denn 
die Taktik lehrte er mich wenigftens, und fonft Nichts. — 6. ©. Aber 
wahrhaftig, diefes it nur ein ganz, Kleiner Theil der Feldherrnkunſt; 
denn nicht nur gefchieft die Zurüftungen zum Kriege zu treffen muß 
der Feldherr fein, jondern auch Lebensmittel für feine Soldaten anzu— 
ſchaffen; er muß gewandt, thätig, forgfam, ausdauernd, fcharffinnig, 
muß freundlich und ftreng, offen und hinterliftig, gefchieft im Bewachen 
und im Stehlen, im Preisgeben und im Rauben, freigebig und hab: 
füchtig, vorfichtig und unternehmend fein, und noch viele andere An: 
lagen und Kenntniffe muß der befigen der ein Heer gut anführen 
will. 7. Gut ift es aber auch wenn er fich auf die Taftif verfteht; 
denn ein geordnetes Heer ift bei Weiten beſſer als ein ungeoroneteg; 
wie Steine und Backſteine und Balfen und Dachziegel in Unordnung 
hingeworfen Nichts nüge find; wenn fie aber in Ordnung gelegt 
werden, unten und oben was weder fault noch zergeht, nämlich Steine 
und Dadıziegel, in die Mitte dagegen die Badfteine und Balken wie 
fie beim Bauen zufammengefügt werden, dann entfteht ein Beſitzthum 


— -ἔ -- 


1) Homer, Ilias III, 170. 


2) In Athen hatte man zehn Tariarchen, jeder befehligte das Fuß— 
volf des Stammes (der Phyle) für den er gewählt war. ie Lochagen 
befepligten Unterabtheilungen einer folchen Taxis. 
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von großem Werthe, ein Haus. — 8. Züngl. In der That, ε iſt 
dasjenige ganz Ähnlich was du gefagt haft; denn auch im Kriege 
muß man zu den Vorderften und Hinterften die Beften nehmen, in die 
Mitte aber vie Schlechteften, damit fie von den erftern geführt, von 
den leßteren aber vorangefchoben werden. — 9. S. Wenn er dich alfo 
auch die Guten und Echlechten hat unterfcheiden lehren, fo kann es nicht 
fehlen ; wo aber nicht, was hilft dich das was du gelernt haft? denn 
auch wenn er dich Eilber hätte aufftellen heißen, vorn und hinten δα 8 
befte, in die Mitte aber das fchlechtefte, und hätte dich nicht dag gute 
and das unechte unterfcheiden lehren, würde es dich Nichts helfen. — 
Süngl. Aber, beim Zeus, er hat es mich nicht gelehrt; wir werden 
alfo {εἴ die Guten und die Schlechten unterfcheiden müſſen. — 
10. ©. Wollen wir alfo nicht fehen wie wir in Betreff derfelben uns 
vor einem Irrthum hüten könnten? — Jüngl. O ja! — ©. Würden 
wir num nicht, gefegt daß wir Geld rauben müßten, dann das Heer 
richtig ftellen wenn wir die Geldgierigften in die erfte Reihe ftellen 
würden? — Jüngl. Mir wenigftens fcheint e8 fo. — ©. Wie ift es 
aber mit denen welche Gefahren beftehen follen? Muß man da nicht 
die Ehrgeizigften woranftellen? — Jüngl. Diefe find es wenigftend 
die um des Lobes willen Gefahren zu beftehen fich entfchließen; da 
alfo diefe nicht verborgen bleiben, fondern überall fich bemerflich 
machen, fo dürften fie leicht auszuwählen fein. — 11. ©. Aber hat 
er dich nur das Heer ordnen lehren, oder auch wozu und wie man jede 
der Stellungen gebrauchen muß? — Jüngl. Durchaus nicht. — 
©. Und doch gibt es viele Fälle für welche man mit dem Heere auf 
die gleiche Weiſe weder fich aufftellen noch marfchieren darf. — 
Süngl. Aber, beim Zeus, diefes lehrte er nicht deutlich. — S. Gehe 
alfo, beim Zeus, wieder hin umd frage ihn noch einmal; denn wenn 
er ed weiß und nicht fchamlos ift, fo wird er fich fehämen für dag 
Geld das er genommen hat dich mangelhaft unterrichtet zu ents 
laſſen. | | 
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Zweites Capitel. 


Als er aber einft mit einem zufammentraf der zum Strategen !) 
gewählt war, fo fagte er: Warum glaubft du daß Homer?) den 
Agamemnon einen’Hirten der Völker genannt habe? Meinft du nicht 
deghalb weil, wie der Hirte dafür forgen muß daß die Schafe am 
Leben bleiben und ihren Unterhalt finden, fo auch der Feloherr dafür 
forgen muß daß die Soldaten am Leben bleiben und ihren Unterhalt 
finden und der Zweck erreicht werde wegen deflen fie zu Felde ziehen? 
Sie ziehen aber zu Felde damit fie die Feinde überwinden und dadurch 
glücklicher werden. 2. Oder warum hat er doch den Agamemnon 
alſo gelobt daß er ſagte: | 

„Beides, ein trefflicher König zugleich und ein tapferer Etreiter“ 23) 


- Nicht am Ende deßwegen weil ein Streiter tapfer fein dürfte, nacht 
wenn er felbft allein gegen die Feinde gut Fämpfte, fondern wenn er 
auch bei feinem ganzen Heere es dahin brächte, und ein Krieg treff— 
lich, nicht wenn er blos feinem eigenen Leben gut vorftände, fondern 
wenn er auch feine Unterthanen glüclich machte? 3. Denn ein König 
wird gewählt nicht damit er für fich felbft gut forge, fondern damit 
auch die melche ihn wählen durch ihn glüdlich werden. Aber aud) 
zu Felde ziehen Alle damit das Leben für fie fo gut als möglich werde, 
und wählen Feldherren in der Abficht damit fie ihnen zu diefem Führer 
feien. 4. Wer Feloherr ıft muß alfo zu diefem denen welche ihn zum 
Feldherrn gewählt haben verhelfen; denn «8 ift weder leicht etwas 
Schöneres zu finden als dieſes, noch etwas Schändlicheres als das 
Gegentheil. So nahm er bei der Unterfuchung über die Frage, 
worin die Tugend eines guten Heerführers beftehe, das Uebrige wea 


1) Etrategen (Beldherren). wurden in Athen alljährlich zehn gemählt, 
aus jedem Stamme einer. Sie zogen aber nicht immer alle in das Feld, 
fondern blieben zum Theil zu Haufe und leiteten die Berwaltungsgefchäfte 
bes Heermweiens. 

2) Homer Slias II, 243. 

3) Homer Slias II, 179. 
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und ließ blos das übrig daß er diejenigen glücklich mache weldje er 
befehlige. 


Dritteß Gapitel. 


Aber auch mit Einem der zum Hipparchen ) gewählt war weiß 
ich daß er εἰπῇ folgende Unterredung hatte: Könnteft du ung fagen, 
junger Mann, warum du den Wunfch Hatteft Hipparch zu werden? 
Doc; gewiß nicht um an der Spibe der Neiter zu reiten; denn auch 
die berittenen Bogenfchügen genießen diefe Ehre; fie reiten wenigfteng 
fogar den Hipparchen voran. — Jüngl. Du haft Recht. — ©. Aber 
wahrhaftig doch auch nicht um gefannt zu werden; denn auch die 
Raſenden werden ja von Jedermann gefannt. — Jüngl. Auch hierin 
haft du Recht. — 2. ©. Aber vielleicht weil du glaubft daß du die 
Reiterei dem Staate in beflerem Zuftande übergeben und wenn man 
Reiter brauchte als Anführer derfelben um den Staat dich verdient 
machen würdeft? — Süngl. Ganz gewiß. — ©. Und εὖ ift noch dazu, 
beim Zeus, etwas Schönes wenn du diefes thun kannſt. Das Amt 
aber zu welchem Du gewählt bift erſtreckt fich wohl auf Pferde und 
Keiter zugleih ὁ — Jüngl. Allerdings. — 3. ©. Mohlan denn, fo 
fage ung zuerft diefes, wie du die Pferde befler zu machen gedenkſt. — 
Süngl. Nun, diefes, denke ich, [εἰ nicht mein Gefchäft, fondern Jeder 
müffe felbft für fein Pferd forgen. — 4. ©. Wenn fie alfo dir Pferde 
bringen theils mit fo fchlechten Füßen und Beinen oder fo ſchwach, 
theils ſo ſchlecht genährt daß ſie nicht nachkommen können, theils ſo 
ſchlecht zugeritten daß ſie nicht ſtehen bleiben wo du ſie hinſtellſt, theils 
ſo hinten ausſchlagend daß man ſie gar nicht einmal in Ordnung 
ſtellen kann, was wird dich die Reiterei helfen oder wie wirſt du als 
Anführer von ſolchen dich um den Staat verdient machen können? — 
Jüngl. Du haſt allerdings Recht, und ich werde für die Pferde nach 


1) Hipparchen (oberſte Anführer der Reiterei, die aber im Kriege den 
Strategen zu gehorchen hatten) gab es in Athen zwei. Unter ihnen be— 
fehligten gehn Phylarchen jeder die Reiterei feines Stammes. Ihr Dieuft 
bezog fich auf die feierlichen Aufzüge der Feſte. 
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Möglichkeit zu forgen ſuchen. — 5. ©. Wie ift e8 aber mit den | 
Reiten? Mirft du nicht verfuchen fie befier zu machen? — Süngl. 


D ja. — ©. Wirft du fie alfo nicht erftens gefchiefter machen ſich auf 
die Pferde zu Schwingen? — Jüngl. Sch follte wenigitens; denn wenn 


einer von ihnen herabfällt wird er fo eher gerettet werden. — 
6. ©. Ferner, wenn man irgendwo einen Kampf beftehen muß, wirft | 


du die Feinde auf die Sandbahn fommen heißen wo ihr gewohnt feid 


zu reifen, oder wirft du verfuchen die Mebungen auf folchen Pläßen | 


anzuftellen wie die find auf welchen die Feinde fich zeigen? — | 


Süngl. (δ wäre wenigftens befler. — 7. ©. Weiter wirft du dafür 
Sorge tragen daß recht Diele von den Pferden aus Wurffpieße 
werfen? — Süngl. Auch diefes wäre wenigftens befler. — S. Aber 
den Muth der Neiter anzufeuern und fie gegen die Feinde zu erbittern, 
wodurch ihre Tapferkeit erhöht wird, haft du es dir vorgenommen? — 


Jüngl. Wo nicht, fo werde ich doch jet wenigftens e8 verfuchen. — 


8. ©. Daß dir aber die Reiter gehorchen, biſt du darauf bedacht ge: 
wefen? denn ohne diefes find weder Pferde noch Neiter, und wären fie 


auch noch fo gut und tapfer, etwas nütze. — Jüngl. Du haft Recht; 


aber wie fünnte man am eheften zu diefem fie bewegen? — 9. ©. So: 
viel einmal weißt du doch wohl daß in allen Dingen die Menfchen | 
denjenigen am eheften fich entfchließen zu gehorchen welche fie für die 


Tüchtigften halten; denn nicht nur in Kranfheiten folgen fie am liebften 
demjenigen welchen fie für den gefchiekteften Arzt halten, fondern auch 
auf den Schiffen die Schiffenden dem welchen fie für den gefchickteften 
Eteuermann, und in der Landwirthfchaft dem welchen fie für den ge: 
fchiefteften Landwirt halten. — Jüngl. Ganz gewiß. — ©. Es iſt 
alfo anzunehmen daß auch in dem Neiterdienfte dem von welchem man 
fieht daß er am beften weiß was man thun muß die Anderen am 
eheften zu gehorchen fich entfchließen. — 10. Jüngl. Wenn fie alfo 
yon mir fehen, Sofrates, daß ich der Tüchtigfte unter ihnen bin, wird 


biefes mir genügen daß fie mir gehorchen? — ©. Wenn du wenigſtens 


zu diefem hinzu fie noch lehrft daß Dir zu gehorchen rühmlich und 
heilfam für fie fein werde. — Jüngl. Wie fann ich nun fie diefes 
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lehren? — ©. Weit leichter, beim Zeus, als wenn du fle lehren müß- 
teft daß das Schlimme beffer und nüslicher fei als das Gute. — 
11. Jüngl. Du wiltft fagen, ein Hipparch müffe neben dem Uebrigen 
auch reden zu können fich befleifigen? — ©. Meinteft denn du, man 
müffe fehweigend das Amt eines Hipparchen verfehen? Oder haft du 
nicht bemerkt daß nicht nur was wir nach dem Geſetze als das Schönſte 
gelernt haben, da wir mittelft deſſelben zu leben willen, dieſes Alles 
wir durch die Rede gelernt haben, fondern auch wenn Einer fonft 
etwas Schönes lernt er durch die Rede es lernt, und daß die welche 
am beften lehren am meiften der Nede fich bedienen, und die welde 
die wichtigften Dinge am beften verftehen am fchönften reden? 
42. Over haft du diefes nicht bemerkt daß wenn auch nur ein einziger 
Chor aus diefer Stadt gebildet wird, wie 3. B. derjenige welcher nach 
Delos 9) gefchieft wird, Feiner von irgend einem anderen Orte mit 
diefem fich meffen Fann, und daß eine Auswahl fchöner Männer ?) in 
feiner anderen Stadt zufammengebracht wird welche mit der bei uns 
verglichen werden könnte? — Jüngl. Du haft Recht. — 13. ©. Nun 
aber zeichnen fich weder durch MWohlflang der Stimme noch durch 
Größe und Stärke des Körpers die Athener vor den Hebrigen fo fehr 
aus wie durch Ehrliebe, die am meiften zu dem Schönen und Rühm— 
lichen antreibt. — Jüngl. Auch hierin Haft du Recht. — 14. ©. Glaubft 
du alfo nicht daß auch die Reiterei bei ung, wenn Einer fich derfelben 
annehmen wollte, um Vieles die anderen übertreffen würde fowohl in ' 
Bezug auf die Ausrüftung mit Waffen und Pferden, ale auch in Bezug 


1) Nach Delos ſchickte zu der deliichen Panegyris, welche die Ein 
wohner der Kyfladen und die benachbarten Sonier mit ihren Familien zu 
feftlichen Reigen und mancherlei mufiichen und gymnifchen Wettfimpfen 
vereinigte, auch Athen als Deutterjtadt der Jonier, und zwar feit 426 v. Chr. 
alle vier Fahre auf den 6. Thargelion (unferem Mai entiprechend) eine 
Beftgefandtichaft, bei meldyer auch ein Chor {Ὁ befand, der au einen 
muſikaliſchen Wettjtreite in Geſängen zu Ehren des Apollon, der Artemis 
und der Leto Theil nahm. 

2) Siege von Athenern mit einer Auswahl fchöner Männer (Euandrie) 
werden hie und da erwähnt. Wettkämpfe diefer Art follen an deu Panathe— 
näen ftattgefunden haben. | 
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auf gute Zucht und auf die DBereitwilligfeit gegen die Feinde zu 


fämpfen, wenn fie durch diefes Lob und Ehre zu erlangen hoffen 
dürfte? — Jüngl. Man follte wenigftens denken. — 15. ©. Säume 
alfo nicht, fondern verfuche die Männer zu dem zu ermuntern wovon 
du nicht nur felbft Nutzen haben wirft, fondern auch die anderen 
Bürger durch dich. — Jüngl. Gut, ich will es, beim Zeus, verfuchen. 


Viertes Capitel. 


Als er aber einft δεῖ Nikomachides 9 aus der Wahlverſammlung 
zurückkommen ſah, fragte er ihn: Was find für Strategen 5) gewählt 
worden? — N. Iſt diefes nicht ganz in der Art der Aihener, Sokra— 
tes, daß fie mich nicht gewählt haben, der ich aus dem Katalogos ?) 
dienend mich aufgerieben habe, indem ich nicht nur Lochagen- und 
Tariarchenftellen *) verfah, fondern auch fo viele Wunden von den 
Feinden habe (dabei entblößte er fich und zeigte die Narben feiner 
Wunden)? den Antifthenes 5) dagegen haben fie gewählt, der weder 
als Hoplite jemals gedient noch unter den Neitern durch irgend eine 
That die Augen auf fich gezogen hat und nichts Anderes verfteht als 
Geld zu fammeln. — 2. ©. Iſt nun nicht diefes einmal gut, fofern er 
wenigftens im Stande fein wird den Soldaten das Nöthige zu ver: 
ſchaffen? — N. Auch die Kaufleute find ja im Stande Geld zu 
ſammeln; aber fie dürften deßhalb nicht auch ein Heer anführen 
fünnen. — 3. ©. Aber Antifthenes ift auch ehrgeizig, was eine gute 
Eigenſchaft für einen Feldherrn ift. Siehſt du nicht daß er auch fo 


4) Sonft unbekannt. 

2) Strategen (f. zu E. 2, 4.) führten zunächſt das Fußvolf an. 

3) Katalogos hieß die Lifte derjenigen waffenfähigen Athener welche 
zu regelmäßigem Dienjte als Hopliten (ὃ. h. ſchwerbewaffnete — 
verpflichtet waren. 

4) Ueber dieſe ſ. zu δ. 1, 5. 


5) Antiſthenes, ohne Zweifel derjenige von dem ein ——— bei 
Lyſias 7, 10. ER it, ein Öeldwechsler Demoſth. 36, 4 
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oft er Chorege ') gewefen ift mit allen feinen Chören den Sieg davon 
getragen hat? — N. Aber es ift doch nicht das Gleiche, beim Zeug, 
einem Chor und einen Heere vorzuftehen. — 4. ©. Und doch war 
Antifthenes eben jo wenig im Gefang oder in der Einübung der 
Chöre erfahren, und war dennoch im Stande die Tüchtigften in diefen 
Künften aufzufinden. — N. Auch als Stratege alfo wird er zweierlei 
Leute finden, folche die ftatt feiner das Heer ordnen, und wieder andere 
die ftatt feiner Fämpfen follen. — 5. ©. Dürfte er alfo nicht, wenn 
er auch im Kriegswefen die Tüchtigften wie im Chorgefang heraus: 
findet und auswählt, mit Recht auch) in diefem den Sieg davon 
tragen, und darf man nicht annehmen daß er auch Aufwand zu machen 
eher geneigt fein werde für den Sieg mit dem ganzen Staate im 
Kriege als für den mit feinem Stamme im Chorgefang? — 6. N. Du 
meinft, Sofrates, daß es dem gleichen Manne zufomme ein guter 
Chorege und ein guter Stratege zu fein? — ©. Ich für meine Berfon 
meine daß Einer, über was er auch immer gefebt fei, wenn er weiß 
was noth thut und dieſes Herbeizufchaffen vermag, ein guter Borges: 
feßter fein dürfte, mag er nun über einen Chor, oder über ein Haug, 
oder über einen Staat, oder über ein Heer gefegi fein. — 7. N. Beim 
Zeus, Sofrates, ich Hätte niemals geglaubt von dir zu hören daß 
gute Hauswirthe gute Strategen geben dürften. — ©. Wohlan denn, 
laß uns die Gefchäfte beider prüfen, damit wir erfahren ob es die 
gleichen find oder ob fie fich in etwas unterfcheiden. — N. Ganz 


4) Shorege hieß in Athen derjenige welcher für feinen Stamm bie 
Sorge für den Chor bei Schaufpielen, ſowohl tragifchen und fatyrifchen 
als komiſchen, ferner für die Iyrifchen Chöre von Männern oder Knaben, 
von Flötenfpielern, Tänzern u. f. w. hatte. Gin folcher mußte das Per— 
fonal des Chors anfchaffen, durch einen Lehrer unterrichten laſſen, den Platz 
zum Unterricht auf feine Koften beforgen, während der Unterrichtszeit ſowohl 
dem Lehrer ala dem Chor Sold bezahlen und gute Speifen und Getränfe 
reichen, bei der Aufführung felbft aber ven Schmuck, die mit Gold verzierte 
und Eoftbare Kleidung für fich und den Chor, goldene Kränze, bei Schau= 
jpielen die Chormasfen u. ſ. τὸ. liefern. Die Choregie war daher eine 
Eoftipielige Liturgie, deren Aufwand fich zuweilen auf 2000—3000 Dradj- 
men, alfo 800—1200 fl. belief. 
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recht. — 8. ©. Iſt nun nicht die Untergebenen fich gehorſam und 
folgfam zu machen ein Gejchäft beider? — N. Ganz gewiß. — 
©. Ferner jeden Auftrag denjenigen zu erteilen die geeignet find ihn 
zu erfüllen. — N. Defgleihen. — ©. Und wahrhaftig auch die 


Schlechten zu beftrafen und die Guten zu belohnen fommt, denke ich, 


beiden zu. — N. Allerdings. — 9. ©. Die Liebe der Untergebenen 
aber fich zu erwerben, wie follte es nicht beiden wohl anftehen? — 
— N. Gleichfalls einverftanden. — ©. Bundesgenofjen aber und 
Gehülfen zu gewinnen, feheint e8 dir beiden von Nutzen zu fein oder 
nicht? — N. Allerdings. — ©. Aber diejenigen welche fie haben 
fich zu erhalten, müffen diefes nicht beide verftehen? — N. Gewiß. — 
©. Und müſſen nicht auch forgfam und fleißig beide in ihren Ges 
fchäften fein? — 10.0. Das Bisherige freilich ift Alles auf gleiche 
- Meife Sache beider, aber das Kämpfen nicht mehr. — ©. Aber 
Feinde doch wenigftens haben beide? — N. Diefes ganz gewiß. — 
©. Sit alfo nicht über diefe die Oberhand zu gewinnen für beide von 
Nutzen? — 11. N. Allerdings; aber jenes übergehft du, was denn 
die Wirthſchaftskunſt helfen foll wenn es zum Kampfe fommt. — 
©. Hier doch wohl am allermeiften; denn der gute Hauswirth, der 
weiß daß Nichts fo vortheilhaft und Gewinn bringend ift als im 
Kampfe über die Feinde zu fiegen, noch fo unvortheilhaft und Schaden 
bringend als eine Niederlage zu erleiden, wird bereitwillig was zum 
Siege von Nugen ift aufjuchen und herbeifchaffen, forgfältig was zur 
Niederlage führt erforfchen und davor fich hüten, und unverdroffen, 
wenn er fieht daß feine Zurüftungen zum Siege geeignet find, den 
Kampf beftehben, ganz beſonders aber wenn er nicht gerüftet ift fich 
hüten einen Kampf zu beginnen. 12. Berachte nicht, Nikomachides, 
die Männer welche [ὦ auf die Hauswirthfchaft verftehen; denn die 
Verwaltung der eigenen Angelegenheiten unterfcheidet fich nur dem 
Umfange nach von derjenigen der öffentlichen Angelegenheiten ; das 
Uebrige ift bei ihr gleich; die Hauptfache aber ift daß weder ohne 
Menfchen eine von beiden beforgt wird, noch durch andere Menfchen 
die eigenen Angelegenheiten betrieben werben, und wieder Durch andere 
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die öffentlichen ; denn feiner anderen Menfchen bedienen fich die welche 
die öffentlichen Angelegenheiten beforgen, als derjenigen welcher man 
[ὦ bei Verwaltung der eigenen bedient. Und diejenigen welche mit 
diefen umzugehen verftehen betreiben fowohl die eigenen als die 
öffentlichen Angelegenheiten gut; die es aber nicht verfiehen machen 
in beiden Fehler. 


Fünftes Gapitel. 


Als er aber einmal mit Perikles 1), dem Sohne des großen 
Perikles, ein Gefpräch führte, fagte er: Sch für meine Perfon, 
Perikles, hege die Hoffnung daß wenn du Stratege wirft der Staat 
an Tapferkeit und Ruhm im Kriege gewinnen und über die Feinde 
fiegen wird. — P. Sch wollte, Sofrates, e8 wäre fo wie du fagft; 
wie e8 aber dazu Fommen fünnte kann ich nicht einfehen. — ©. Willft 
bu alfo daß wir darüber mit einander fprechen, und unterfuchen worin 
denn nun die Möglichkeit liegt ὁ — P. Ja. — 2. ©. Weißt du num 
nicht daß an Kopfzahl die Athener den Böotiern um Nichts nad: 
fiehen? — P. Allerdings weiß ἰῷ es. — ©. Und was Fräftige und 
ſchöne Rute betrifft, glaubft du daß unter den Böotiern deren eine 
größere Anzahl fich auslefen ließe oder unter den Athenern? — 
P. Auch in diefer Hinficht feheinen fie mir nicht zurüdzuftehen. — 
S. Bon welchen von beiden aber glaubft du daß fie einander mehr 
hold find® — P. Bon den Athenern; denn von den Bvöotiern find 
viele deu Thebanern auffägig weil fie von diefen übervortheilt werden; 
in Athen dagegen fehe ich Nichts dergleichen. — ©. Ferner find fie 
die ehrliebendften und wohlwollendften von allen, was nicht der 
Ihwächfte Sporn ift für Ruhm und Vaterland Gefahren zu beftehen. 


1) Diefer Perifles war nicht aus gefeßlicher Ehe feines Vaters ent= 
Iproffen. Aber nachdem die beiden ehelichen Söhne deflelben an der Peſt 
geftorben waren, räumten die Athener diefem dritten Eohne dem Bater zu 
Öefallen die Rechte eines ehelichen Sohnes ein. In der Schlacht bei ven 
Arginufen warer Stratege 406 v. Chr. und wurde mil feinen Amtsgenoffen 
zum Tode verurteilt. Vgl. 1,4, 18. 


Zeuophon IV. ἢ 
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— P. Auch in diefem Stüde fann man den Athenern Nichts anhaben. 
— ©. Helventhaten der Vorfahren aber vollends Fann Fein Volk 
größere und mehrere aufzählen als die Athener; was für Viele eine 
Aufmunterung ift der Tapferkeit fich zu befleißigen und fich als mutige 
Männer zu zeigen. — 4. B. In diefem Allem haft du Recht, Sokra— 
tes; aber du fiehft daß, ſeitdem die Niederlage der Taufend bei Le— 
baden !) unter Tolmides erfolgt ift und die unter Hippofrates bei 
Delion ?), feit diefem der Ruhm der Athener gegenüber den Böotiern 
gefunfen, dagegen der Stolz der Thebaner gegenüber den Athenern 
gewachfen ift, jo daß die Böotier, welche vorher nicht einmal in ihrem 
eigenen Lande den Mut hatten den Athenern ohne die Lafenämonter 
und die übrigen Peloponneſier fich entgegenzuftellen, jest für fich allein 
in Attifa einzufallen drohen, die Aihener hingegen, welche früher, als 
die Böotier allein ftanden, Böotien verheerten, in Furcht find, die 

- Böotier möchten Attifa verwüften. — 5. ©. Ich finde allerdings daß | 
dieſes fich fo verhält; es ſcheint mir aber daß für einen rechtfchaffenen 
Mann, der im Amte fteht, die Stadt jetzt in einer angenchmeren Der: 
faflung fich befinde; denn Zuverficht erzeugt Unachtfamfeit, Unthätig- 
feit und Unfolglamfeit; Furcht hingegen macht achtfamer, folgfamer 
und botmäßiger. 6. Du fannft diefes Schon an denjenigen abnehmen 
welche auf ven Schiffen dienen; denn fo lange fie Nichts beforgen find 
fie voll Unbotmäßigfeit; fobald fie aber entweder einen Sturm oder 
die Feinde fürchten thun fie nicht nur Alles was befohlen wird, ſon— 
dern find auch ftille und warten auf das was εὐ angeordnet werden 
foll, wie Chortänger. — 7. P. Aber wahrhaftig, wenn fie jet am 
eheften gehorchen würden, ſo dürfte es an der Zeit fein zu jagen wie 
wir fie dazu Bringen könnten wieder für die alte Trefflichfeit, Be: 
rühmtheit und Glückfeligkeit zu entbrennen. — 8. ©. Würden wir 


4) Stadt in Böotien, zwifchen Haliartos und Chäronea. Die hier 
genannte Schlacht fallt in das 3. 447 v. Chr. und heißt auch die Echlacht 
von Koronea. 

2) Dafelbit (in Böotien) war ein großer Tempel des Apollon, mit einer 
fleinen Stadt dabei. 
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alfo nicht, wenn wir wollten daß fie um Geld und Gut, in deſſen 
Beſitz Andere wären, fich bemühen follten, am eheften fie dazu geneigt. 
machen, wenn wir ihnen zeigten daß diefes ihr von den Vätern auf fie 
vererbtes und rechtmäßiges Eigenthum fei? Da wir aber wollen daß 
“fie fich beftreben follen durch Trefflichkeit den erften Nang einzunehmen, 
müffen wir da nicht Hinwiederum von diefem zeigen daß es von Alters 
her am meijten ihnen zufomme, und daß fie, wenn fie nach diefem 
firebten, unter allen das angefehenfte DBolf werden würden? — 
9. P. Wie fönnten wir nun diefes beweifen? — ©. Sch denfe wenn 
wir ihnen in das Gedächtniß zurüdrufen würden was fie felbft gehört 
haben, daß die älteften unter den une befannten Borfahren verfelben 
die trefflichften gewefen feien. — 10. P. Meinft du den Streit der 
Götter *) welchen Kekrops und feine Beifiger wegen ihrer Trefflichkeit 
entfchieden haben? — ©. Allerdings meine ich ihn, und noch dazu 
die Erziehung und die Geburt des Erechtheus ?) und den Krieg welcher 
zur Zeit Diefes gegen die Bewohner des ganzen angrenzenden Feſt— 
landes ?), und den welcher zur Zeit der Herafliven gegen die Bewohner 
der Beloponnefog *), und alle diejenigen welche zur Zeit des Theſeus °) 
geführt wurden, in welchen allen es fich deutlich gezeigt hat daß jene 
die Trefflichften unter ihren Zeitgenoffen waren; 11. ferner die Thaten 
welche fpäter die Nachkommen jener, die nicht lange vor unferer Zeit 


4) Den Streit zwifchen Vofeidon und Athene um die Schugherrfchaft 
Attifa’s. Kekrops entſchied für Athene. 

2) Grechtheus heißt bei Homer Ilias II, 547 der König welchen 
Athene pflegte, die Tochter des Zeus (ihn gebar die fruchtbare Erde) und 
in Athena fett’ in ihren begüterten Tempel. Ἴ 

3) (68 ift der eleufinifche Krieg gemeint, den die damals Athen be= 
nachbarten Thrafier unter Eumolpus, König von Eleufts, mit ven Athenern 
unter Grechtheus führten, 

4) Ihefeus führte zu Gunften der bei ihm Schuß ſuchenden Söhne . 
bes Herafles Krieg mit Eurpftheus, König von Mykenä im Peloponnes. 

5) Thefeus führte auch Krieg mit den Amazonen, welche bis vor Athen 
drangen, weil Thefeus ihre Königin Hippolyte geraubt hatte, mit den 
Thebanern wegen Adraftos, mit den Thrakiern. 
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lebten, verrichtet haben, indem fie theils für ſich allein ') kämpften 
gegen die welche Herren von ganz Aften und von Europa bis Make— 
donien waren und größere Macht und Hülfsmittel als irgend Jemand 
vor ihrer Zeit befaßen und die größten Merfe?) vollbracht hatten, 
theils auch mit den Peloponnefiern ?) zu Waſſer und zu Land dur 
Tapferfeit fich herworthaten; von welchen man denn auch rühmt daß 
fie ihre Zeitgenoflen weit übertroffen haben. — PB. Allerdings rühmt | 


man diefes von ihnen. — 12. ©. Daher blieben fie bei den vielen 


Manderungen welche in Griechenland ftattfanden ftets in ihrem eige— 
nen Lande, Biele übertrugen in Rechtöftreitigfeiten die Entſcheidung 
jenen, und Diele nahmen gegen Mißhandlungen von Stärferen ihre 
Zuflucht zu jenen. — 13. P. Es wundert mich nur, Sofrates, wie 
denn der Staat [ὦ zum Schlechteren neigen Eonnte. — ©. Ich für 
meinen Theil denke: fo gut wie einige andere Völker, weil fie bei 
Meitem die ausgezeichnetiten und beften waren, bequem getworden find 
und Hinter ihren Gegnern zurücdbleiben, fo haben auch die Athener, 
weil fie bei Meitem die auggezeichnetften waren, fich ſelbſt vernach- 
läßigt und feien deßhalb fchlechter geworden. — 14. PB. Wie fünnten 
fie nun jegt die alte Trefflichfeit wieder erlangen? — ©. Ich glaube 
es ift nicht fchwer zu errathen, fondern wenn fie die Lebensordnung 
der Vorfahren ausmitteln und nicht fchlechter als diefe befolgen wür— 
den, fo würden fie um Nichts fchlechter als diefe werden; wo aber 
nicht, fo würden fie, wenn fie wenigftens die welche jegt den erften 
Rang behaupten ?) fich zum Mufter nehmen und die gleiche Lebens— 
ordnung wie diefe befolgen würden, mwofern fie auf gleiche Weiſe das 
Nämliche übten, nicht Schlechter als dieſe, wofern fie es aber noch 
pünftlicher üben würden, fogar noch beffer werden. — 15. P. Nach 


4) Für fich allein kämpften die Athener unter Miltiades bei Marathon 
gegen die Perser, wobei die Platäer abfichtlich nicht berüdfichtigt werden. 
2) Es ift der Durchitic des Athos und die Brüde über ven Hellefpont 
emeint. 
y 3) Mit den Pelopoeineftern vereinigt Fämpften fie im zweiten Perſer— 
friege unter Them jtofles und Ariftides. 
4) Er meint die Spartaner. Vgl. $. 15. 
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dem was du fagft wäre die Stadt weit von der Rechtfchaffenheit ent⸗ 
fernt; denn wann werden die Athener ſo wie die Lakedämonier ent— 
weder den Aeltesen Ehrfurcht bezeugen, fie die bei ihren Vätern den 
Anfang machen die Aelteren zu verachten, oder fo den Körper üben, 
fie die nicht nur felbft die Kräftigung des Körpers vernachläßigen, 
fondern auch die welche fich darauf legen verlachen? 16. Wann werden 
fie ferner fo der Obrigkeit gehorchen, fie die fogar fich etwas darauf 
zu gute thun daß fie die Obrigkeit verachten? Oder wann werden fie 
- fo einig fein, fie die, anftatt einander zu ihrem Vortheile behülflich 
zu fein, einander zu fchaden fuchen und einander weniger etwas 
gönnen als anderen Menfchen, am meiften aber von Allen fowohl in 
Brivatzufammenfünften als in öffentlichen in Streit gerathen und 
die meiften Prozeſſe mit einander führen und lieber auf diefe Weife 
von einander Gewinn ziehen als dadurch daß fie fich gegenfeitig nütz— 
lic) werden, und während fie mit dem Staatsgut ‘wie mit fremdem 
umgehen, über diefes hinwiederum ftreiten und an den Fähigkeiten zu 
diefem ihre größte Freude haben? 17. Sn Folge von diefem aber 
entſteht große Unerfahrenheit und Schlechtigfeit in dem Staate, und 
große Feindfchaft und gegenfeitiger Haß erzeugt fich unter den Bür- 
gern, fo daß ich wenigftens ftets fehr fürchte e8 möchte deßhalb dem 
Staate ein größeres Unglück zuftoßen als daß er es ertragen könnte. 
— 18. ©. Glaube ja nicht, Berifles, daß die Athener an einer fo un: 
heilbaren Berdorbenheit leiden! Siehft du nicht wie botmäßig fie find 
auf der Flotte, wie botmäßig fie in den gymnifchen Wettkämpfen ihren ; 
Borgefegten gehorchen und nicht minder als die Bürger irgend eines 
Staates in den Ehren ihren Lehrern Folge leiften? — 19. P. Das 
iſt ja eben aud) nicht zu begreifen daß folche Leute ihren Vorſtehern 
gehorfam find, die Hopliten dagegen und die Reiter, die doc) dafür 
gelten wegen Nechtichaffenheit vor ihren Mitbürgern den Vorzug 
erhalten zu haben, die ungehorfamften von allen find. — 20. ©. Aber 
der Rath auf dem Areopage ?), wird er wicht mit erprobten Männern 


4) Der Rath auf dem Areshügel war theils Gerichtshof über vorſäh— 
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beſetzt? — P. Ganz gewiß. — ©. Kennſt du nun Behörden welche 
richtiger , oder gefegmäfiger, oder würdiger, oder gerechter ſowohl 
Prozeſſe entfcheiven als auch alles Uebrige beſorgen? — P. Ich kann 
dieſen Nichts anhaben. — S. Du darfſt alſo nicht den Muth ver— 
lieren, als ob die Athener nicht ordnungsliebend wären. — 21. P. Aber 
bei der Armee wenigſtens, wo man am meiſten Zucht, Ordnung und 
Gehorſam beobachten ſollte, halten fie auf Nichts von dieſem. — 
S. Vielleicht führen eben bei diejer diejenigen welche es am wenigften 
verftehen die Oberleitung über fie. Siehſt du nicht dag über Either: 
fpieler, Cherfänger und Tänzer auch nicht Einer die Oberleitung zu 
führen übernimmt der es nicht verfteht, oder über Ringfämpfer oder 
Banfratiaften '), fondern Alle welche über diefe die Oberleitung führen 
können nachweifen woher fie das gelernt haben worüber fie gefegt find; 
von den Strategen dagegen führen die meiften ihr Amt unvorbereitet. 
22. Doch glaube ich nicht daß bei dir diefes der Fall ift, fondern ich 
denfe du Fönneft eben fo gut jagen wann du die Feldherrnkunſt ale | 
wann du die Ringfunft zu lernem angefangen haft, und nicht nur viele 
von den Kriegsliften deines Vaters, denfe ich, Habeft du von ihm ge: 
lernt und noch im Gedächtniffe, fondern auch viele von allen Eeiten 
zufammengebracht, von wo nur etwas für die Heerführung Nützliches 
fich lernen ließ. 23. Sch denfe ferner du gebeft dir viele Mühe dag 
es dir nicht verborgen bleibe wenn du etwas von dem nicht weißt was 
zur Heerführung nüßlich ift, und wenn du findeft dag du felbft etwas 
der Art nicht weißt, fo ſucheſt du Andere auf welche diefes willen und 
fpareft weder Geſchenke noch Gefälligfeiten um von ihnen zu lernen 
was du nicht weißt und an ihnen tüchtige Gehülfen zu haben. — 
24.2. Es entgeht mir nicht, Sofrates, daß du, wenn du diefes fagft, 
auch nicht entfernt daran denkſt daß ich mich un diefes bemühe, fondern 
blos mir zu verfiehen geben willft daß der welcher Stratege werden 


lihen Mord und Verwundungen, Brandftiftung und Giftmiſcherei, theils 
Mächter der Geſetze. Er wurde mit den abgehenden Archonten befeßt die 
ihr Amt untadelhaft verwaltet hatten. 

1) Das Faufration war eine Mifchung von Ringen und Tauftfampf. 
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foll um diefes Alles fich bemühen müffe; auch ich bin jedoch mit dir 
über diefes einverftanden. — 25. ©. Haft du aber diefes bemerft, 
Perikles, daß vor unferem Lande große Berge liegen, welche bis nad) 
Böotien hin ſich erftrecken, über welche nur fchmale und fteile Ein— 
gänge in unfer Land führen, und daß εὖ in der Mitte won fteilen Ber— 
gen durchfchnitten ıft? — P. Ganz gewiß. — 26. ©. Haft du ferner 
jenes gehört daß die Myſier ') und Pifivier 5), weil fie im Lande des 
Königs fehr fteile Plätze befegt halten und leicht bewaffnet find, dem 
Lande des Königs durd) Streifzüge großen Schaden zufügen und felbft 
unabhängig leben Finnen? — P. Auch diefes höre ih. — 27. ©. 
Und von den Athenern glaubt du nicht daß fie, - wenn fie während des 
rüftigen Alters mit leichteren Waffen bewaffnet wären, und die vor 
dem Lande liegenden Berge befetst hielten, nicht nur den Feinden ſchäd— 
lich fein, fondern auch ihren Mitbürgern als eine ftarfe Schugwehr 
des Landes dienen würden? — P. Sch glaube daß auch diefes alles 
nüßlich wäre. — 28. ©. Wenn dir alfo diefes gefällt, fo führe es aus, 
mein Befter; denn was du von diefem zu Stande bringft wird nicht 
nur für dich rühmlich, fondern auch für den Staat von Vortheil fein; 
wenn du aber eiwas davon nicht zu Stande bringen Fannft, fo wirft du 
weder dem Stante fehaden, noch dir felbft Schande machen. 


N 


Sechstes Capitel. 


Glaukon 5), den Sohn des Ariſton, konnte, als er noch nicht 20 
Jahre alt in der Volksverſammlung zu ſprechen verſuchte, weil er 
Vorſteher des Staates zu werden wünſchte, ob er gleich andere Ver— 
wandte und Freunde hatte, Keiner davon abbringen ſich von der Red— 

nerbühne herabziehen und auslachen zu laſſen; Sokrates, der ihm 


1) Die Myſier ein räuberiſches Gebirgsvolk in Kleinaſien zwiſchen 
Groß- und Kleinphrygien. 
ſß 2) Die Piſidier ein räuberiſches Gebirgsvolk in Pamphylien in Klein— 
aſien. 
3) Bruder des Platon. 
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wegen des Eharmides ), Sohnes des Glaufon?), und wegen des 
Platon wohlwollte, brachte allein ihn davon ab. 2, Als er nämlich 
mit ihm zufammentraf hielt er ihn zuerft feft, indem er, um demfelben 
zum Zuhören Luft zu machen, Folgendes fagte: Vorfteher zu werden 
im Staate haft du dir vorgenommen, Glaufon *— GI. Ja, Sofrates. 
— ©. 68 ift auch etwas Schönes, beim Zeus, wenn irgend etwas in 
der Welt; denn es ift offenbar daß du, wenn du diefes erreicht, nicht 
nur im Stande fein wirft felbft zu erlangen was du nur wünfcheft, 
fondern auch deinen Freunden zu nüßen, daß du dein väterliches Haus 
zu Ehren bringen, dein Vaterland zu Macht und Anfehen erheben, 
einen Namen dir zuerft im Staate, dann in ganz Griechenland, ja 
vielleicht wie Themiftofles fogar unter den Barbaren machen, und wo 
du nur bift überall die Augen auf dich ziehen wirft. — 3. Wie nun 
Glaukon diefes hörte wurde, er ftolz und blieb gerne da. Nach diefem 
aber fagte Sofrates: Iſt nun nicht fo viel offenbar, Glaufon, daß du, 
wenn du anders geehrt fein willft, dem Staate nützlich werden mußft ? 
— ΘΙ. Allerdings. — S. Berfchweige uns alfo nicht, bei den Göt— 
tern, fondern fage es ung, womit wirft du den Anfang machen dir um 
den Staat Berdienfte zu erwerben ? — 4. Wie aber Glaufon immerfort 
ſchwieg, wie wenn er jet erft nachdächte, womit er anfangen follte, fo 
fagte Sokrates: Wirſt du nicht, wie du das Haus eines Freundes, 
wenn du es zu Macht und Anfehen erheben wollteft, reicher zu machen 
unternehmen würdeft, fo auch den Sfaat reicher zu machen fuchen — 
SI. Allerdings. — 5. ©. Würde er num nicht reicher werden, wenn 
er mehr Einfünfte bekäme? — Gl. (58 läßt fich wenigftens denfen. — 
S. Sp füge mir an, woher hat jegt der Staat feine Einkünfte und 
wie viele ungefähr? ‘Denn es ift offenbar daß du darüber nachgedacht 
haft, um die von ihnen welche etiva fpärlich fließen ergiebiger zu ma= 
chen, diejenigen aber welche etwa vergeffen werden hinzuzufügen. — 


4) Charmides, Bruder ver Mutter des Platon. Bol. Gap. 7, 1. 


2) Diefer Glaufon war der Großvater des Platon von mütterlicher 
Seite. 
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SI. Nein, beim Zeus, über diefes habe ich nicht nachgedacht. — 
6. ©. Nun, wenn du diefes verfäumt haft, fo fage ung wenigftens die 
Ausgaben des Staates; denn es ift offenbar daß du auch von diefen 
die unnöthigen abzufchaffen gedenfft. — GI. Nein, beim Zeus, auch 
dazu habe ich mir noch feine Zeit genommen. — S. Wollen wir alfo 
nicht es auffchieben den Staat reicher zu machen? Denn wie wäre es 
möglich, ohne Kenntniß der Ausgaben und Einnahmen für diefes zu 
forgen? — 7. GI. Aber, Sofrates, man kann auch auf Koften der 
᾿ Feinde den Staat bereichern. — ©. Gewiß, beim Zeug, wenn man 
ftärfer ift als fie; wenn man aber fchwächer ift, fo fann man auch das 
was man hat noch dazu verlieren. — Gl. Du haft Recht. — 8. ©. 
Muß alfo nicht wer überlegen will, mit wem man Krieg anfangen 
folfe, fowohl die Macht des Staates als die der Feinde Fennen, um, 
wenn die des Staates ftärfer ift, zum Kriege zu rathen, wenn fie aber 
ſchwächer ift als die der Feinde, davon abzurathen? — Gl. Du haft 
Recht. — 9. ©. So fage uns alfo zuerft die Land» und Seemacht des 
Staates und dann die der Gegner. — Gl. Ich muß geftehen, beim 
Zeus, ich kann es dir nicht fo aus dem Kopfe fagen. — ©. Nun denn, 
wenn du es aufgefchrieben haft, fo hole e8; denn ich würde mit großem 
Vergnügen diefes Hören. — GL. Sch muß geftehen, beim Zeus, ich 
habe es auch, noch nicht aufgefchrieben. — 10. ©. Wollen wir alfo 
nicht auch über den Krieg Rath zu erfheilen für das Erfte noch ver: 
fchieben? Denn du haft vielleicht auch wegen der MWichtigfeit des 
Gegenftandes, da du erſt anfängft dem Staate worzuftehen, ihn noch 
nicht geprüft. Aber um die Bewachung des Landes wenigitens haft 
du, wie ich weiß, dich befümmert und weißt wie viele Wachpoften noth: 
wendig find und wie viele nicht, und wie viele Leute dazu hinreichend 
find und wie viele es nicht find, und die nothwendigen Wachpoſten 
wirſt du rathen größer zu machen, die unnöthigen dagegen eingehen 
zu laſſen. — 11. Gl. Alle zuſammen vielmehr, beim Zeus, ſofern ſie 
wenigſtens ſo ſchlecht bewacht werden daß das was man auf dem 
Lande hat geſtohlen wird. — ©. Wenn man aber die Wachpoſten ein— 
gehen läßt, glaubft du nicht daß dann fogar zu rauben frei ftehen wird 
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Sedem der will? Aber bift du felbft hingegangen und haſt dieſes 
unterfucht, oder wie weißt du fonft daß fie fchlecht bewacht werden  — 
ΘΙ. Sch vermute es. — ©. Wollen wir alfo nicht auch über diefes 
dann erft Rath ertheilen wenn wir nicht mehr blos vermuten, fondern 
es ſchon wiſſen? — Gl. Es ift vielleicht beffer. — 12. ©. Sn die 
Silbergruben aber, weiß ich, bift du nicht gefommen, daß du fagen 
fünnteft warum jegt weniger als früher von dort eingeht. — GI. Sch 
bin allerdings nicht hingefommen. — ©. Man fagt ja auch, beim 
Zeug, der Drt [εἰ ungefund, fo daß, wenn du über diefen Gegenftand 
Kath ertheilen mußft, diefe Entfchuldigung für dich ausreichen wird. 
— GI. Sch werde außgefpottet. — 13. ©. Aber jenes wenigfteng, 
weiß ich, haft du nicht außer Acht gelafen, jondern darüber nachges 
dacht, wie lange das auf dem Lande wachjende Getreide hinreicht die 
- Stadt zu ernähren, und wie viel fie für das Jahr bedarf, damit dir 
wenigftens niemals verborgen bleibe wenn Mangel an diefem in ver 
Stadt eintritt, fondern du hievon unterrichtet über das Nothwendige 
der Stadt Rath ertheilen und ihr fo zu Hülfe fommen und fie retten 
fannft. — Gl. Eine weitläuftige Sache von der du fprichft, wenn 
man auch für folche Dinge forgen foll. — 14. ©. Kann doch Einer 
nicht einmal fein eigenes Haus jemals gut verwalten, wenn er nicht 
Alles weiß was es bedarf, und für Alles forgt und es anfchafft; aber 
da die Stadt aus mehr denn 10,000 Häufern befteht und es fehwer ift 
für fo viele Haushaltungen zugleich zu forgen, wie kommt e8 daß du 
nicht eine einzige, die deines Oheims '), zuerft emporzubringen verfucht 
haft? Sie bedarf es aber, und wenn du diefe emporbringen Fannft, fo 
magft du auch mit mehreren es verfuchen; jest Fannft du aber einer 
einzigen nicht helfen, wie würdeft du vielen helfen können? wie 2. B. 
wenn Einer ein einziges Talent?) nicht tragen Fünnte, wie wäre εὖ 
da nicht offenbar daß er mehrere zu tragen nicht einmal den Verſuch 
machen darf? — 15. Gl. Ich für meinen Theil würde dem Haushalt 
4) Des Charmides. Bol. Zenophon’s Gaſtmahl IV, 29—32. 
2) Ein Talent als Gewicht betrug ungefähr einen halben Gentner. 
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meines Oheims gerne helfen, wenn er mir folgen wollte. — ©. So 
meinft du alfo, während du deinen Oheim nicht dazu bewegen kannſt 
daß er dir folgt, die Athener alle fammt deinem Oheim dahin bringen 
zu Fünnen daß fie dir folgen? 16. Hüte dich wohl, Slaufon, daß du 
nicht, während du zu Anfehen zu gelangen wünfcheft, in dag Gegen: 
theil verfältffi! Oder fiehft du nicht wie gefährlich es ift wag man 
nicht verfteht zu fagen oder zu thun?® Denfe an Andere von denen 
du weißt daß fie fagen und thun was fie nicht willen, ob fie dir wegen 
folcher Sachen eher Lob oder Tadel zu ernten und eher bewundert oder 
verachtet zu werden feheinen. 17. Denfe aber auch an die welche ver: 
ftehen was fie fagen und was fie thun, und, wie ich glaube, wirft du 
finden daß in allen Gefchäften die welche in Anfehen ftehen und be— 
wundert werden zu den am beften Unterrichteten gehören, diejenigen 
hingegen welche verrufen find und verachtet werden zu den Unwiſſend— 
ften. 18. Wenn du alfo im Staate in Anfehen zu ftehen und bewundert 
zu werden wünfcheft, fo fuche fo viel als möglich es dahin zu bringen 
daß du das verftehft was du thun willft; denn wenn du in diefem es 
den Anderen zuvorthuft, ehe du es unternimmft die Angelegenheiten 
des Staats zu leiten, jo würde es mich nicht wundern wenn du ganz 
leicht deinen Wunfch erreichen würdeſt. 


Siebentes Capitel. 


Zu Charmides?!) aber, dem Sohne des Slaufon, von weldhem 
er fah daß er zwar ein füchtiger Mann und weit fühiger war als die 
welche die Staatsangelegenheiten damals leiteten, daß er aber fich nicht 
entfchliegen Eonnte vor dem Volke aufzutreten und für die Angelegen- 
heiten des Staates zu forgen, fagte er: Sage mir, Charmides, wenn 
Einer im Stande wäre in den Wettkämpfen um Kränze?) den Sieg 


4) Charmides, Oheim des Platon. Bal. Gap. 6, 4. Eein Umgang 
mit Eofrates datiert fih vom Jahr 432 v. Chr. Cein Tod füllt in das 
Sahr 403 νυ. Chr. 


2) Wettkämpfe um Kränze unterfchied man von den Wettkämpfen um 
Geld und um Geldeswerth. Sie kamen an ben gottesdienftlichen Fejten 
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davon zu fragen und deßhalb nicht nur ſelbſt geehrt zu merden, fondern 
auch feine Vaterſtadt in Griechenland angefehener zu machen, und 
nicht mitfämpfen wollte, was würdeft du von diefem Manne halten ὃ — 
Ch. Offenbar daß er weichlich und feig ſei — 2. ©. Wenn aber Einer 
im Stande wäre für die Angelegenheiten des Staates zu forgen und 
dadurch nicht nur den Staat emporzubringen, fondern auch jelbit deß— 
halb geehrt zu werden, aber fich nicht entichließen Fünnte diefes zu 
thun, würde er nicht mit Recht für feig gehalten werden? — Ch. 
Nielleicht ; aber für was fragft du mich diefes? — ©. Weil ich glaube 
daß du im Stande wäreft, aber dich nicht entichliegen fannft Ange— 
legenheiten zu beforgen an denen du doch als Bürger nothwendig 
Theil nehmen mußft. — 3. Ch. Und bei welchem Geſchäfte haft du 
meine Fähigfeiten kennen gelernt, daß du diefe Meinung von mir hegft? 
— ©. Bei den Zufammenfünften die du mit denjenigen haft welche 
die Staatsangelegenheiten leiten; denn wenn fie fich mit dir über etwas 
berathen, jo fehe ich daß du gut räthſt, und wenn fie Fehler machen, 
daß du richtig tadelft. — 4. Ch. (δὲ ift nicht einerlei, Sofrates, unter 
einander fich zu unterreden und vor der Menge Reden zu halten. — 
S. Und doch rechnet der welcher rechnen Fann ebenfowohl vor der 
Menge als allein, und die welche für fich allein am Beten die Cither 
ſpielen find auch vor der Menge die Vorzüglichiten. — 5. Ch. Aber 
fiehft du nicht daß Scheu und Furcht den Menfchen angeboren find, 
und daß fie weit mehr in den Volksverſammlungen ald in Privat: 
unterredungen [ὦ einftellen? — ©. Sch bin fogar dich im Begriffe 
zu lehren daß du, während du weder vor den Berftändigften dich fcheuft 
noch vor den Stürkften dich fürchteft, vor den Unverftändigften und 
Schwächften zu reden dich άπ. 6. Schämft du dich denn vor den 
Walkern unter ihnen oder vor den Schuftern oder vor den Zimmer: 
leuten oder vor den Schmieden oder vor den Landwirthen oder vor den 
Kaufleuten over vor denen welche auf dem Markte Handel treiben 


— 


vorzugsweiſe vor, namentlich an den vier großen Nationalfeſten, den nn 
pien, Pythien, Nemeen und Sfthmien. 
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und darauf finnen was fie wohlfeil einfaufen und wieder theuer vers 
faufen follen® Denn aus diefen allen bildet fich die Volksverſamm— 
fung. 7. Um was meinft du denn daß das was du thuft befler {εἰ 
als, während man den Geübten überlegen ift, vor den Ungeübten fich 
zu fürchten? Denn unterredeft du dich nicht mit den erften Männern 
im Staate, von denen Einige dich verachten, mit Leichtigkeit, und bift 
- denjenigen welche fich darauf legen mit der Bürgerfchaft zu Iprechen 
weit überlegen, und vor denen welche noch nie fich um die Staatsgefchäfte 
befümmert haben, noch dich verachten, Fannft du dich nicht entfchließen 
zu reden, aus Furcht du möchteft verlacht werden? — 8. Ch. Wie? 
Scheinen dir nicht die Leute in der Volfsverfammlung oft die welche 
richtig reden zu verlachen? — ©. Diefes thun ja auch die Anderen ; 
deßhalb wundert es mich an dich daß du, während du mit den Kebteren, 
- wenn fie diefes thun, leicht fertig wirft, mit den Erfteren auf feine 
Meife verfehren zu Eönnen meinft. 9. Mein Befter, bleibe nicht mit 
dir felbft unbefannt und Hüte dich vor dem Fehler in welchen die Mei: 
fien verfallen; denn der größere Theil beftrebt fich die Angelegenheiten 
Anderer zu erforfchen, und geht nicht daran fich felbft zu prüfen. Ver— 
ſäume alfo diefes ja nicht, fondern bemühe dich vielmehr auf dich felbft 
zu achten, und vernachläßige nicht die Angelegenheiten des Staates, 
- wenn du dazu beitragen kannſt daß es befler mit denfelben geht; denn 
wenn es mit diefen gut geht, fo werden nicht nur die übrigen Bürger, 
fondern auch deine Freunde und du felbft ven größten Nußen davon 
haben. 


Abtes Bapttel, 


Als aber Ariftippos es verfuchte den Sofrates des Irrthums zu 
überführen, wie er jelbft von diefem in früherer Zeit des Irrthums 
überführt wurde, gab Sofrateg, um den’mit ihm Umgehenden nüblich 
zu werben, eine Antwort nicht wie die welche fich in Acht nehmen daß 
ihre Worte nicht verdreht werden fünnen, fondern wie Solche die über: 
zeugt find daß fie vollfommen das Rechte thun. 2. Sener fragte ihn 
nämlich ob er etwas Gutes Fenne, um, wenn Sofrates etwas der Art 
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nennen würde, wie z. B. entweder Speiſe oder Trank oder Geld oder 
Geſundheit oder Stärke oder Mut, dann zu zeigen daß dieſes zuweilen 
ein Uebel ſei; Sokrates aber, der wußte daß wir, wenn uns etwas 
plagt, ein Mittel nöthig haben das der Plage ein Ende machen kann, 
antwortete fo wie auch zu thun das Beſte iſt: 3. Fragſt du mich, 
fagte er, ob ich etwas kenne was gegen das Fieber gut iſt? — N. Nein. 
— ©. Oder gegen Triefäugigfeit? — A. Auch diefes nicht. — ©. 
Dver gegen den Hunger? — A. Auch nicht gegen-den Hunger. — 
S. Nun denn, wenn du mich fragft ob ich etwas Gutes Fenne das 
gegen Nichts gut ift, jo Fenne ich weder etwas der Art ποῦ begehre ich 
es zu fennen. 

4. Als aber Ariftippos ihn wieder fragte, ob er etwas Schönes 
fenne, jo antwortete er: Sa, und zwar vielerlei. — 4. Iſt es nun 
alles einander ähnlich? — ©. Vielmehr zum Theil fo unähnlich als 
nur möglich. — A. Wie fönnte nun das was dem Schönen unähnlich 
iſt Schön fein ? — ©. Weil, beim Zeus, Dem Menfchen der zum Laufen 
ſchön ift ein Anderer unähnlich ift der zum Ningen fchön ift, und ein 
Schild der fchön it zum Vorhalten jo unähnlich als möglich dem 
Wurfſpieße ift, der ſchön iſt um mit Kraft und Schnelligkeit zu fliegen. 
— 5. N. Du antworteft mir um Nichts anders als damals wie ich 
dich fragte ob du etwas Gutes fenneft. — ©. Meinft du denn, gut 
[εἰ etwas Anderes als ſchön? Weißt du nicht daß zu denfelben Dingen 
Alles Schön und gut ıft? Denn erfteng ift die Tugend nicht zu Anz 
derem gut als ſchön; zweitens nennt man die Meufchen in derfelben 
Beziehung und zu denfelben Dingen fchön und gut; ebenfo erjcheinen 
zu denjelben Dingen auch die Körper der Menfchen ſchön und gut; Ὁ 
und auch alles Andere was die Menfchen gebrauchen wird zu denſelben 
Dingen für fchön gehalten zu denen es brauchbar ift. — 6. N. Sit 
alfo auch ein Miftkorb ſchön? — ©. Ja, beim Zeus, und fogar ein 
goldener Schild häßlich, wenn für feinen Zwed jener gut gearbeitet 
iſt und diefer fchlecht. — 7. A. Du meinft, die gleichen Gegenftände 
feien fchön und δάβ ὦ  — ©. Sa, und gut und Schlecht; denn oft ift 
was gegen den Hunger gut ift gegen das Fieber fchlecht, und was 
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gegen das Fieber gut ift gegen den Hunger fehlecht, und ebenfo ift oft 
das was zum Laufen ſchön ift zum Ningen Häßlich, und was zum 
Ringen Schön ift zum Laufen häßlich; denn Alles ift gut und fchön zu 
dem wozu es fich gut ſchickt, fchlecht und Häßlich Dagegen zu dem wozu 
εκ ſich ſchlecht [Οἱ 

᾿ 8. Aber auch wenn er von den Häufern fagte daß die nämlichen 
fchön und nüglich feien, fehten er mir zu lehren was man für Häufer 
[ὦ bauen müfle. Er warf aber die Frage auf: Muß nicht, wer ein 
Haus haben will wie es fein foll, e8 darauf anlegen daß es nicht nur 
das angenehmfte um darin zu leben, fondern auch das müßlichfte ſei? 
— 9. Wenn aber diefes zugeftanden wurde, fo fuhr er fort: Sit es 
nun nicht angenehm im Sommer ein fühles Haus zu haben, im Winter 
dagegen ein warmes ? — Wenn man aber auch hierin ihm Recht gab, 
fo fagte er: Scheint nun nicht in den gegen Mittag fehenden Häufern 
des Winters die Sonne in die Borhallen hinein, des Sommers da: 
gegen geht fie über ung felbft und den Dächern hinweg und gewährt 
Schatten? Muß man alfo nicht, wenn wenigftens diefes fo gut ift, die 
Seite gegen Mittag höher bauen, damit der Winterfonne der Zutritt 
‚nicht verwehrt wird, Die Seite gegen Norden hiegegen niedriger, da— 
mit die falten Winde nicht eindringen? 10. Um es aber furz zu fagen, 
dieſes dürfte ohne Zweifel die angenehmfte und fchönfte Wohnung fein 
wo man zu allen Jahreszeiten nicht nur ſelbſt am Liebften eine Zu— 
flucht fucht, Sondern auch feine Habfeligfeiten am Sicherften aufbe— 
wahrt; Malereien dagegen und DBerzierungen rauben mehr Freude 
als fie gewähren. Für Tempel aber und Altäre, fagte er, fei ein Platz 
um fo paflender je befler er zu fehen und je weniger er begangen fei; 
denn es {εἰ angenehm ehe man bete fie zu jehen, und wenn man hin— 
zugehe rein von Schuld zu bleiben. 


Neuntes Capitel. 


Als er aber ein ander Mal gefragt wurde, ob die Tapferkeit ge— 
lehrt werden könne oder angeboren ſei, ſo ſagte er: Ich glaube zwar, 
wie ein Körper ſtärker zu Anſtrengungen geboren wird als ein anderer, 
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fo {εἰ auch eine Seele von Natur mutiger gegen die Gefahren als eine 
andere; denn ich ſehe daß Leute die nach denfelben Gefeßen und Ges 
bräuchen erzogen werden weit von einander an Mut verfrhieden find. 
2. Ich Bin jedoch der Anficht daß jede natürliche Anlage durch Unter: 
richt und Uebung an Tapferfeit zunimmt; denn e8 ift offenbar daß die 
Efythen und Thrafier e8 nicht wagen würden mit Schild und Lanze 
gegen die Lafedämonier zu kämpfen, und ebenfo daß auch die Lakedä— 
monter weder gegen die Thrafier mit leichten Schilden und Wurf: 
fpießen, noch gegen die Skythen mit dem Bogen zu ftreiten Luft haben 
würden. 3. Sch fehe aber daß auch in allen anderen Stücfen auf gleiche 
Meife die Menfchen nicht nur von Natur unter einander verfchieden 
find, jondern auch durch Fleiß große Bortichritte machen; hieraus geht 
aber hervor daß alle, fowohl die Fähigeren als auch die von Natur 
minder Begabten, das worin fie tüchtig werden wollen auch lernen 
und üben müflen. 

4. Weisheit aber und Befonnenheit unterfchied ex nicht, fondern 
denjenigen welcher das Schöne und Gute fenne um es zu üben, und 


den welcher das Häßliche Fenne um fich davor in Acht zu nehmen, hielt | 


er Sowohl für weife ald für befonnen. Als er aber noch weiter ge: 
fragt wurde, ob er die welche zwar wiſſen was fie thun follten, aber 
das Gegentheilthun, für weife und enthaltfam halte, fo antwortete er: 
um Nichts eher al8 für unweiſe und unenthaltfam; denn ich glanbe, 
alte wählen unter dem was möglich ift dasjenige aus wovon fie glaus 
ben daß εὖ für fie am Zuträglichften fer und thun diefes. Sch bin alſo 
der Anficht daß die welche nicht recht Handeln weder weife noch beſon— 


nen feien. 5. Er fagte aber auch, die Gerechtigkeit und Alles was | 
fonft zur Tugend gehöre [εἰ Weisheit ; denn das Gerechte und Alles | 
was mit Tugend gethan werde [εἰ ſchön und gut, und weder die welche ) 
diefes Fennen dürften etwas Anderes diefem vorziehen, noch die welche | 
es nicht fennen vermögen es zu thun, fondern auch wenn fie εὖ vers | 
fuchen machen fie Fehler; fo thun auch das Schöne und Gute nur bie | 
Meifen; diejenigen dagegen welche nicht weife feien vermögen nicht ἐδ | 
zu thun, fondern auch wenn fle ed verfuchen machen fie Fehler; da | 
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num das Gerechte, und alles Andere was mit Tugend gethan werde, 
ſchön und gut fei, fo [εἰ offenbar daß auch die Gerechtigfeit und Alles 
was fonft zur Tugend gehöre Weisheit fei. 6. Verrücktheit aber, 
ſagte er, fer zwar das Gegentbeil ver Weisheit; doc) hielt er die Un: 
wiſſenheit nicht für Verrücktheit; aber fich felbft nicht zu fennen und 
was. man nicht werß anzunehmen und zu: glauben daß man es wiffe, 
meinte er, grenze zunächit an Verrücktheit; die Menge jedoch, feßte ex 
hinzu, fage nicht daß diejenigen verrückt feien die fich in Dingen irren 
welche die Meiften nicht wiffen; nur diejenigen welche fich in Dingen 
irren welche die Meiften willen nenne diefelbe verrüdt; 7. denn wenn 
Einer fo aroß zu fein glaube daß er fich bücke wenn er durch die Thore 
» der Stadtmauer gehe, oder fo ſtark daß er es verfuche Häuſer auf die 
Schultern zu nehmen, oder etwas Anderes unternehme wovon die 
- Umnöglichfeit Sedem einleuchte, von den behaupte die Menge daß er 
verrückt ſei; diejenigen dagegen welche nur in einen Heinen Irrthum 
verfallen feheinen der Menge nicht verrückt zu fein, fondern wie fie nur 
die heftige Begierde Verliebtheit nenne, fo nenne fie auch nur den 
arofen Unverftand Derrüdtheit. 
| 8. Wenn er aber unterfuchte was Neid fet, fo fand er zwar daß 
derſelbe eine Art von Verſtimmung fei, jedoch weder die welche über 
das Unglück von Freunden noch die welche über das Glüd von Feinden 
eintrete, fondern nur diejenigen, fagteer, feien neidifch welche über das 
Glück der Freunde fich ärgern. Wenn aber Einige fi) wunderten 
daß Einer der einen Andern liebe über das Wohlergehen deflelben vers 
ſtimmt werden follte, fo erinnerte er daran daß Viele fo gegen Andere 
gefinnt feien daß fie zwar, wenn es denfelben fehlecht gehe, es nicht 
anghalten können, ſondern ihnen in ihrem Unglücke zu Hülfe fommen, 
wenn fie aber glücklich feien verftimmt werden. Diefes dürfte aber 
einem verftändigen Manne nicht begegnen; den Thoren hiegegen gehe 
es ſtets fo. 

9. Ferner wenn er unterſuchte was Muße ſei, ſo ſagte er, er finde 
zwar daß die Meiſten etwas thun; denn auch die Shieler und Poſſen⸗ 
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reiger thun etwas, aber diefe alle haben Muße; denn fie Fönnten an 
Beſſeres als diefes gehen, vom Befleren hingegen zu dem Echlechteren 
zu gehen habe Niemand Muße, fondern wenn Einer e8 thue jo thue 
er Unrecht daran, da er feine Muße dazu habe. 

10. Könige und Herrfcher aber, fagte er, feien nicht diejenigen 
welche das Ecepter führen, noch die welche von den nächften Beften 
gewählt, noch die welche durch das Loos dazu beſtimmt worden feien, 
ποῦν die welche Gewalt gebraucht, noch die welche betrogen haben, 
fondern diejenigen welche zu herrichen verftehen. 11. Denn wenn 
Einer zugeftand, Eache des Herrichers [εἰ zu befehlen was man thun 
folle, des Untergebenen dagegen zu gehorchen, fo zeigte er daß nicht 
nur auf dem Schiffe der welcher die Eache verftehe herrfche, der Schiffs— 
eigenthümer dagegen und die übrigen Leute auf dem Echiffe alle dem 
welcher vie Eache verftehe gehorchen, fondern auch kei der Landwirth— 
ſchaft die welche Landgüter befigen, und in Kranfheiten die Kranken, 
und bei den Leibesübungen diejenigen welche Leibesübungen treiben, 
und daß alle Nebrige welche etwas haben was der Aufficht bedarf, 
‚zwar wenn fie ſelbſt es zu verftehen glauben die Aufjicht führen, wo 
aber nicht denjenigen welche es verftehen nicht nur fo lange fie gegens 
wiärtig feien gehorchen, fondern auch wenn fie abwefend feien fie holen 
laſſen, um diefen gehorchend das Nechte zu thun; beim Mollenfpinnen 
aber zeigte er daß fogar die Frauen über die Männer herrfchen, weil 
jene willen wie man Molle fpinnen müſſe, diefe dagegen es nicht 
willen. 12. Wenn aber, Einer gegen diefes fagte daß der Tyrann die 
Macht habe-denen welche das Nechte fagen nicht zu gehorchen, fu ers 
widerte ev: Wie könnte er die Macht haben nicht zu gehorchen, da ja 
eine Strafe daranf gelegt ift wenn Einer gutem Rathe nicht folgt? 
Denn in was immer fir einer Eache Einer gutem Nathe nicht folgt, 
in der wird er doch wohl Fehler machen; wenn er aber Fehler macht, 
fo wird er gefiraft werden. — 13. Menn aber Einer fagte, der Tyrann 
babe die Mucht ben Verfiändigen ſogar zu tödten, fo entgegnete er: 
Glaubſt dur, wer ſeine beiten Meitftreiter tödte gehe ſtraflos aus oder 
werde nur unbereutend geſtraft? Glaubſt du denn, der welcher dieſes 
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thue dürfte eher am Leben bleiben oder auf dieſe Weife fugar am 
Schnellſten den Tod finden ? ἱ | 
14. Als ihn aber Einer fragte, was ihm die befte Befchäftigung 
für einen Mann zu fein fcheine, fo antwortete er, wenn er ed gut 
mache. Als derfelbe aber wieder fragte, ob er ed auch für eine Bes 
ſchäftigung halte es gut zu treffen, fo erwiderte er: Für das gerade 
Gegentheil vielmehr halte ich Machen und Treffen; denn wenn Einer 
ungefucht auf etwas won den ftößt was das Nechte ift, fo heißt vieles, 
glaube ich, es gut treffen; wenn aber Einer etwas, nachdem er es ges 
lernt und geübt hat, gut vollbringt, fo heißt diefes nach meiner Anz 
ſicht εὖ gut machen, und diejenigen welche diefes treiben fcheinen mir 
es gut zu machen. 15. Und auch die Beften und von den Göttern am 
meiften Geliebten, fagte er, feien in der Landwirthfehaft die welche in 
den Iandwirthfchaftlichen, in der Arzneifunde die welche in den ärzts 
lichen, in der Etaatsfunft die welche in den ſtaatsmänniſchen Geſchäf— 
ten eg gut machen; wer aber in Nichts es gut mache, der fer weder zu 
Etwas brauchbar noch von den Göttern geliebt. - 
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Aber wahrhaftig auch wenn er einmal mit Einem von denjenigen 
ſich unterredete welche fich auf die Künfte verftehen und des Erwerbes 
wegen fie ausüben, auch diefen war er nüglich. Denn als εὐ einmal 
bei vem Maler Parrhaſios) eintrat und mit ihm fich in ein Geſpräch 
einließ, fagte er: Iſt nicht die Malerei, Parrhaſios, eine Nachbil- 
dung defien was man fieht? Die Vertiefungen wenigfteng und die 
Grhabenbeiten, den Echatten und das Licht, das Harte und das Weiche, 
das Rauhe und das Glatte, das Jugendliche und das Alte an den 
Körpern ftellet ihr dar, indem ihr es durch die Farben nachbildet. — 
P. Du haſt Recht. — 2. S. Ferner wenn ihr die ſchönen Geſtalten 
darſtellen wollet, ſo traget ihr, da es nicht leicht iſt Einen Menſchen 


4) Parrhaſios aus Epheſos, deſſen Blütezeit aber erſt etwa um 382 
v. Chr. anzufetzen ift, lebte meiftens in Athen. 
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zu finden bei welchem Alles untadelhaft wäre, von Vielen dad zufamz 
men was an Jedem das Schönfte ift, und machet fo daß die Körper 
nach allen ihren Theilen fchön erfcheinen? — PB. Allerdings machen 
wir es fo. — 3. ©. Wie nun? Den Charakter der Seele, wie er im 
höchften Grade einnehmend, anmutig, freundlich, Sehnfucht erweckend 
und liebenswürdig ift, ftellet ihr ihn dar, oder läßt er fich nicht einmal 
darftellen ὃ — P. Mie fünnte er fich darstellen laflen, Sofrateg, da er 
doch weder Verhältniffe noch Farbe noch irgend eine von denjenigen 
Eigenſchaften befigt welche du fo eben aufgezählt haft, noch überhaupt 
gefehen werden kann? — 4. ©. Kommt nun nicht bei einem Menfchen 


sor daß er wohlwollend und daß er feindfelig Andere anblidi? — 


P. Mir wenigftens feheint es fo. — ©. Läßt ſich nun nicht diefes in 
den Augen ausdrücken? — P. Ganz gewiß. — ©. Scheinen dir ferner 
über das Glüd und über das Unglüc der Freunde die welche fich darum 
befümmern, und die welche nicht, das gleiche Geficht zu machen — 
P. Nein, beim Zeus, durchaus nicht; denn über das Glück machen fie 
ein heiteres, über das Unglück dagegen ein verdriefliches Geficht. — 
©. Kann man nun nicht auch diefes nachbilden? — PB. Ganz gewiß. 
— 5. ©. Aber auch das Große und Edle und das Niedrige und Un: 
edle, das Befonnene und Berftändige und das Freche und Einfältige 
leuchtet fowohl durch die Miene als auch durd die Haltung der Men— 
fchen hervor, mögen fie nun ftehen oder fich bewegen. — P. Du haft 
Recht. — ©. Läßt fich nun nicht auch diefes darftellen ὃ — P. Ganz 
gewiß. — ©. Glaubt du nun, die Menſchen fehen lieber Gefichter aus 
welchen ein ſchöner, guter und liebenswürdiger Charakter durchicheint, 
oder folche aus denen ein häflicher, fchlechter und haffenswürdiger ? 
— P. Es ift, beim Zeus, ein großer Unterfchied, Sokrates. 

6. Als er aber einmal bei dem Bildhauer Kleiton *) eintrat und 
mit ihm fich unterredete, fagte er: Daß zwar die Läufer und Ringer 
und Fauſtkämpfer und Banfratiaften die du bildeft ſchön find, fehe und 
weit ich; was aber die Menfchen am Meiften durch den Anblick ers 


41) Souſt unbekannt, wie es fcheint. 


ar 
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göst, den Schein der Lebendigfeit, wie bringft du diefen in die Bild- 
fäulen hinein? — 7. Wie aber Kleiton in Berlegenheit war und nicht 
schnell antwortete, fo fragte Sokrates weiter: Bringft du nicht δα: 
durch daß du dein Werk den Geftalten der Lebenden ähnlich machft 
die Wirkung hervor daß deine Bildſäulen lebendiger feheinen ? — RI. 
Ganz gewiß. — ©. Bringft du alfo nicht durch Nachbildung deſſen 
was in Folge der verfchiedenen Stellungen an den Körpern herab: und 
hinaufgezogen, zufammengedrückt und auseinander gezerrt, angefpannt 
und abgefpannt wird, die Mirfung hervor daß es der Natur ähnlicher 
und täufchender erfeheint  — Kl. Allerdings. — 8. ©. Berfchafft 
aber nicht auch die Darftellung der Gemütsbewegungen der in irgend 
einer Thätigfeit begriffenen Berfonen den Betrachtenden einen gewiflen 
Genuß? — Kl. Es läßt fich wenigitens denfen. — ©. Muß man alfo 
nicht auch bei den Kämpfenden ven Augen einen drohenden Ausdruck 
geben, bei den Siegern dagegen das Geficht fröhlich erfcheinen laſſen? 
— Kl. Gewiß. — ©. Der Bildhauer muß demnach die Bewegungen 
der Seele in dem Bilde zur Anfchauung bringen. 

9. Als aber Sofrates bei dem Panzermacher Piſtias) eintrat, 
und diefer ihm gut gearbeitete Banzer vorzeigte, fagte er: Bei der 
Hera, es ift eine fchöne Erfindung daß der Banzer diejenigen Theile 
des Menschen welche eines Schutzes bevürftig find bedeckt, und doch 
den freien Gebrauch der Hände nicht hindert. 10. Aber fage mir, 
Piſtias, fuhr er fort, warum du deine Panzer theurer als Andere ver: 
faufft, während du fie doch weder ftärfer noch Eoftbarer macht? — 
P. Weil ich fie, Sofrates, proportionierter mache. — ©. Weifeſt du 
aber die Proportion durch das Maß oder durch das Gewicht nach, daß 
du fie höher anſchlägſt? Denn ich kann nicht glauben daß du bie 
Panzer alle gleich oder ähnlich machft, wenn du fie wenigftens paflend 
machſt. — P. Allerdings mache ich fie paſſend; denn ein Panzer taugt 
nichts ohne diefes. — 11. ©. Sind nun nicht die Körper der Menschen 
theils wohlproportioniert, theils unproportioniert? — P. Allerdings. 


4) Eouft unbekannt. 


"πα΄ - Xenophon's Erinnerungen. 


— ©, Wie fannft du num einen Panzer der für einen unproportio— 
nierten Körper paßt proportioniert machen? — P. Ev gut als paſ— 
fend; denn der welcher paßt iſt proportioniert. — 12. ©. (δὲ [( εἰπὲ 
mir, du verfteheft das Proportionierte nicht für fich, ſondern in Bezie— 
hung auf den welcher fich des Panzers bedient, wie wenn du ſagen 
würdeft, ein Echtid fei fir den proportioniert welchem er paffe, und 
ein Reitermantel und alles Uebrige fcheint ſich ebenfo zu verbalten 
nach deinen Worten. 13. Vielleicht aber hat das Paſſen auch noch 
einen anderen nicht geringen Vortheil. — P. Lehre mich diefen, Erz 


krates, wenn du einen weißt. — ©. Die welche paſſen drücfen weniger | 


durch ihre Schwere als die welche nicht paſſen, wenn fie auch das 
gleiche Gewicht Haben; denn die welche nicht paſſen hangen entweder 
ganz an den Echultern oder drücken auch noch einen anderen Theil des 
Körpers ftarf, und werden deßhalb unbequem zum Tragen und läſtig; 
bei den paſſenden dagegen {{ die Echwere vertbeilt theils auf vie 


- Echlüffelbeine und Oberfchultern, thetls auf die Echultern, theils auf 


die Bruft, theils auf den Rücken, theil$ auf den Unterleib, fo daß fie 
faft nicht einer Laſt die getragen wird, fondern einem Anſatze gleichen. 
— 14. P. Du haft eben das gefagt weßwegen ich glaube daß meine 
Arbeiten fo viel werth feien; Einige jedoch Faufen verzierte und über: 


goldete Panzer lieber. — ©. Aber wahrhaftig, wenn fie deßwegen 


nicht pafiende faufen, fo feheinen fie mir wenigftens ein verziertes und 
übergoldetes Lebel zu Faufen. 15. Aber wenn der Körper nicht in 
Ruhe bleibt, fondern bald fich krümmt, bald fich aufrichtet, wie könnten 
da genau anliegende Banzer paſſen? — P. Auf feine Weife, — ©. 


Du meinft, es paſſen nicht die welche genau anliegen, fondern die 


welche bei dem Gebrauche nicht beläftigen? — P. Du meinjt felbft 
diefes, Sokrates, und du haft vollkommen Recht. 


Eilfte8 Capitel. 


Als aber εἰπῇ eine fehöne Frau in der Etadt war, mit Namen 
Theodote?), die mit Jedem verkehrte der fie zu gewinnen fuchte, und 


4) Theodote, eine ber berühmteren Hetären. Nach Athenäus wäre fie 
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Einer der Anwefenden ihrer gedachte und bemerkte daß die Echönheit 
der Frau über alle Befchreibung gehe, und angab daß Maler bei ihr 
eintreten um fie abzubilden, denen diefelbe Alles an fich zeige was der 
Anſtand erlaube, fo fagte Eofrates: Wir müſſen wohl hingehen um 
fie zu fehen ; denn durch das bloße Hören kann man fich won dem feine 
Borftellung machen was über alle Befchreibung geht. — Und der 
welcher von ihr erzählt Hatte fagte: Nun, fo folget mir je eher je 
lieber. — 2. Ev giengen fie denn zu Thevdote, die fie einem Maler 
ftehend trafen, und befahen fie; als aber ver Maler fertig war fing 
Sokrates an: Mülfen mehr wir, ihre Männer, der Theodote Danf 
wiſſen daß fie uns ihre Schönheit gezeigt hat, oder diefe ung daß wir 
fie befehen haben? Muß nicht, wenn für diefe das Zeigen παρ! εν 
ift, dDiefe uns Dank willen, wenn aber für ung das Befehen, wir viefer? 
— 3, Als aber Einer antwortete daß er Necht habe, fo fuhr Sofrates 
fort: Hat num nicht diefe nicht nur fehon jebt das Zub von ung zum 
Gewinn, fondern wird auch, wenn wir daffelbe unter Mehreren ver: 
breiten, noch mehr Vortheil Haben; wir dagegen wünfchen nicht nur 
ſchon [ἐδ was wir befehen haben zu betaften, fondern werden auch von 
Liebe entbranut von hier weggehen, und wenn wir weggegangen find 
Sehnſucht nach ihr empfinden Demgemäß aber follte man meinen 
daß wir dienen, diefer biegegen gedient werde. — Da fügte Theodote: 
Menn alfo diefes fich fo verhält, fo müßte, beim Zeus, ich euch für dag 
Beſehen Dank willen. — 4. Hierauf fagte Eofrates, da er fah daß 
fie nicht nur ſelbſt foftbar geſchmückt, ſondern auch ihre Mutter bei ihr 
war in einem Anzuge und Putze von nicht gewöhnlicher Art und viele 
wohl geftalte e Dienerinnen, und daß auch an diefen nichts verfäumt 
und überhaupt ihr Haus mit Allem reichlich ausgeftattet war: Enge 
mir, Theodote, haft du ein Landgut? — TH. Nein. — ©. Oder viel: 
leicht ein Haus, von dem du Einfünfte haft? — Th. Auch Fein Haus, 
— ©. Dover Eflaven die ein Handwerk treiben? — Th. Eben fo 


—_ — - 


ſpäter die Geliebte dee Alfibiades geweien und hätte nach feinen Tode ſei— 
nen Leichnam mit ihrem Gewande bedeckt verbrannt. 
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wenig. — S. Movon haft du alfo dein Ausfommen? — Th. Wenn 
Einer, nachdem er mein Freund geworden ift, mir Gutes erzeigen will, 
davon lebe ich. — 5. ©. Bei der Hera, Theodote, ein fehönes Beſitz⸗ 
thum und weit beſſer als Schaafe, Rinder und Ziegen, eine Heerde 
von Freunden zu beſitzen! Aber überläſſeſt du es dem Zufall ob dir 
ein Freund zufliegt wie eine Mücke, oder wendeſt du ſelbſt auch ein 
Mittel an? — Th. Wie könnte ich dafür ein Mittel finden? — 6. ©. 
Beim Zeus, mit weit mehr Necht als die Spinnen; denn du weißt 
daß diefe ihre Nahrung erjagen; denn fie weben fich befanntlich dünne 
Spinngewebe, und was in diefe hineinfällt, das gebrauchen fie als 
Nahrung. — 7. Th. Gibft du alfo auch mir den Nath eine Art Jagd 
netz mir zu weben? — ©. Du mußt allerdings nicht glauben daß du 
fo ohne alle Kunft das edelfte Waidewerk, die Freunde, erjagen werdeft. 
— Siehſt du nicht daß man, auch nur um ein MWaidewerf von geringem 
Merthe, die Hafen, zu erjagen, mancherlei Kunft anwendet? 8. Denn 
weil fie des Nachts auf die Waide gehen, fo Schafft man ſich Nacht: 
jagdhunde an und jagt fie mit diefen; weil fie aber bei Tag fich ver: 
fteefen, fo fieht man fich um andere Hunde um, welche auf dem Wege, 
auf welchem fie von der Waide in ihr Lager zurücfgefehrt find, mit dem 
Geruche fie wittern und fie auffinden; weil fie ferner fchnellfüßig find, 
fo daß fie auch wenn man fie fieht durch ihre Schnelligfeit entfommen, 
fo verfchafft man fich wieder andere Hunde welche fchnell find, damit 
fie diefelben auf dem Fuße nachfolgend fangen; weil aber auch diefen 
Einige von ihnen entfommen, fo ftellt man Nebe auf die Wege auf 
welchen fie fliehen, damit fie in diefe hineinfallen und fich verwideln. 
— 9. Th. Mit welchem ähnlichen Mittel nun könnte ich Freunde er= 
jagen? — ©. Wenn du, beim Zeus, ftatt eines Hundes dich um Je— 
mand umfiehft, um dir fpürend die Freunde des Schönen welche reich 
find aufzufinden und, wenn er fie aufgefunden hat, zu machen daß er 
fie in deine Nebe treibt. — 10. Th. Und was habe ich für Netze? — 
©. Eines doch wohl, das fich ganz befonders gut umfchlingt, deinen 
Leib, und in diefem eine Seele, mit welcher du erfennft, nicht nur wie 
du einen anblicken müffeft um dich ihm angenehm zu machen, fonderr 


ΤΉΝ 121 


auch was du fagen müfleft um ihn zu erfreuen, und daß du den welcher 
dir Aufmerffamfeit fchenft mit Freuden einlaffen, dem Nachläßigen 
dagegen die Thüre verschließen, und wenn ein Freund krank wird ihn 
theilnehmend befuchen, und wenn er eine rühmliche That verrichtet 
hat dich von Herzen mit ihm freuen, und dem welcher fich angeleaent- 
lich um dich bemüht mit ganzer Seele ergeben fein müfleft. Zu küſſen 
ferner, bin ich überzeugt, werftehft du nicht Blog fanft, fondern auch herz: 
lich, und daß dir deine Freunde angenehm find, davon überzengft dur fie, 
ich weiß eg, nicht durch bloße Morte, fondern durch die That. — Th. 
Nein, beim Zeus, ich wende feines diefer Mittel an. — 11. ©. Und 
doch kommt viel darauf an daß man fich mit einem Menfchen feiner 
Natur gemäß und auf die rechte Weife benimmt; denn mit Gewalt 
kann man einen Freund weder fangen noch fefthalten,; durch Guteg- 
erzeigen dagegen und durch Annehmlichkeiten laßt fich diefes Thier 
nicht nur fangen, fondern auch zum Bleiben bewegen. — Th. Du haft 
Recht. — 12. ©. Du mußt alfo erfteng von denjenigen welche fich um 
dich Bemühen nur folche Dinge verlangen vergleichen zu thun fie am 
Menigften fehwer nehmen, zweitens felbft es ihnen erwidern dadurch 
dag du auf die gleiche Weife ihnen einen Gefallen thuft: denn fo dürf— 
ten fie am Eheften deine Freunde werden und am Längſten dich lieben 
und dir die arößten Mohlthaten erweifen. 13. Du würdeft ihnen aber 
am Eheften einen Gefallen thun, wenn du ihnen nicht eher als big fie 
darnach verlangen deine Gunftbezeugungen gewährteft; denn dur fiehft 
daß auch die Speisen, mögen fie noch fo wohlfchmecfend fein, wenn fle 
Einer anbietet ehe man darnach verlangt, unfchmachaft erfcheinen, 
wenn man aber gefättigt ift fogar Edel erregen; wenn dagegen Einer 
vorher Hunger darnach erregt ehe er fie anbietet, fo erfcheinen fie ganz 
wohlfchmeckend, wenn fie auch weniger gut find. — 14. Th. Wie könnte 
num ich bei Einem Hunger erregen πα dem was bei mir zu finden 
iſt? — ©. Wenn du, beim Zeus, erftens den Gefättigten es werer 
anböteft noch in Erinnerung brächteft, bis die Sättigung worüber ift 
und fie wieder ein Verlangen darnach befommen; zweitens denen welche 
ein Berlangen darnach haben durch den züchtigſten Umgang ed in 
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Erinnerung brächteft, und dadurch daß du zeigft du wolleft ihnen zu 
Gefallen werden, und ihnen ausweichſt bis ihr Verlangen auf das 
Höchfte fteigt; denn alsdann hat es weit mehr Werth die gleichen 
Gunfibezeugungen zu gewähren, als ehe fie darnach eim Verlangen 
haben. — 15. Th. So werde doch du, Eofrateg, mein Gebülfe bei der 
Jagd nach den Freunden! — ©. Wenn du.mich wenigftens dazu ges 
winnft, Beim Zeus. — Th. Mie fünnte ich nun dich dazu gewinnen ? 
— ©. Tu wirft felbjt über diefes nachdenfen und Mege finden, wenn 
du mich nöthig haft. — Th. Ev kehre alfo fleißig ein. — 16. ©. 
(Scherzend über feine Gefchäftslofigfeit.) Leider, Theodote, τ es für 
mich nicht ganz leicht Zeit zu finden; denn eine Menge eigener und 
öffentlicher Geschäfte bereitet mir Abhaltungen; ich habe aber auch 
Freundinnen, welche weder bei Tage noch bei Nacht mich werden von 
- fich weagehen laſſen, weil fie Liebegmittel und Zauberlieder von mir 
lernen wollen. — 17. Th. Berftehft du dich denn auch auf diefe, So— 
frates? — ©. Marum meinft du denn fonft daß diefer Apollodoros !) 
bier und Antifihenes?) mir nie von der Eeite weichen, warum auch 
daß Kebes und Simmias ?) von Theben aus zu mir fommen? Cei 
überzeugt daß diefes ohne eine Menge Liebesmittel, Zauberlieder und 
Zauberfreifel ἢ) nicht abgeht. — 18. Th. Leihe mir alfo deinen Zauber: 
freifel, damit ich ihm zuerft gegen dich umdrehe. — ©. Aber, beim 
Zeug, ich will nicht felbft zu dir gezogen werden, fondern du follft dich 
zu mir begeben. — Th. Gut, das werde ich; nur laß mich ein. — 
S. Gut, ich werde es thun, wenn nicht eine andere Freundin bei mir 
ift die ich lieber habe als dich. 


4) Apollodoros, einer der eifrigften Anhänger des Eofrates. 

2) Antifthenes, Schon II, 5, 1 erwähnt. 

3) Vgl. 1,2, 48. 

4) Der Wendehals (υγξ), ein kleiner Vogel, auf einen metallenen 


Kreifel oder ein Rad gebunden und umgedreht, galt bei den Zauberinnen 
bes Alterthums für einen wirkſamen Liebeszauber. 
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gwmölftes Gapitel, 


Zu Epigenes?) aber, einem der mit ihm Umgehenden, welcher, 
obg'eich jung, einen fchwächlichen Körper hatte, fagte er, als er ihn 
fa: Mie wenig ift an deinem Körper von Gymnaſtik zu fehen, 
Epigenes! — E. Die Gymmaftif geht mich allerdings nichts an, 
Sokrates. — ©. Evo wenig als fie die nichts angeht welche in 
Olympia mitfämpfen wollen; oder ſcheint dir der Kampf auf Leben 
und Tod gegen die Feinde, welchen die Athener bei der erſten befien 
Gelegenheit anftellen werden, eine Kleinigfeit zu fen? 2. Und doch 
verlieren nicht Wenige wegen SchwächlichFeit- des Körpers das Leben 
in den Kriegesfümpfen over retten es nur auf fchimpfliche Meife ; 
Diele werden eben deßwegen lebendig gefangen und bleiben dann εἰ 
weder, wenn eg fich fo trifft, ihr übriges Leben hindurch in der drückend— 
fien Eflaverei, oder nachdem fie in die ſchmerzlichſte Noth gerathen 
find, und bisweilen mehr als ihr Vermögen betrug bezahlt haben, 
bringen fie den Reſt ihres Lebens in Mangel und Elend zu; Viele 
ziehen fich auch eine üble Meinung zu, weil man annimmt daß fe 
wegen der Schwächlichfeit ihres Körpers feig feien. 3. Oder achteit 
du diefe Strafen der Echwächlichfeit gering und glaubft du, du würdeſt 
folche Dinge mit Leichtigkeit ertragen? Und doch, denfe ich, weit 
leichter und angenehmer als dieſes [εἴ das was derjenige aushalten 
muß weldyer der Kräftigung des Körpers fich befleißigt. Oder glaubſt 
du, die EchwüchlichFeit fer gefünder umd zu anderen Dingen nützlicher 
als die Kräftigkeit? Oder achteſt du das gering was in Folge der 
Kräftigkeit eintritt? 4. Und doch widerfährt denjenigen welche einen 
früftigen Körper haben ganz das Gegenteil von denen welche einen 
fehwächlichen Haben; denn die welche einen Früftigen Körper haben 
find gefund und ftarf, und Diele retten fich deßhalb nicht nur aus den 
Kämpfen des Krieges mit Ehren, fondern entgehen auch allen Drang⸗ 


1) Epigenes, der Sohn des Autiphon, aus dem Demos Ke ifia, ber 
zur erechtheiſchen Phyle gehörte. Phil 
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falen; Viele fommen deßhalb nicht nur ihren Freunden zu Hülfe, ſon— 
dern machen ſich auch um ihr Vaterland verdient, werden deßwegen 
nicht nur dankbarer Anerkennung gewürdigt, ſondern erwerben ſich auch 
großen Ruhm und werden der ſchönſten Ehrenbezeugungen theilhaftig, 
und bringen deßwegen nicht nur den Neft ihres Lebens angenehmer - 
und Schöner bin, fondern hinterlaflen auch ihren Kindern fehönere 
Mittel zum Leben. 5. Du follteft doch nicht deßhalb weil die Stadt 
nicht von Staantswegen die Uebungen zum Kriege treibt, fie auch für 
deine Perſon vernachläßigen, fondern um Nichts weniger dich darauf 
legen; denn fei überzeugt daß du auch in feinem anderen Kanıpfe noch 
in irgend einer Verrichtung darum im Nachtheil fein wirft weil dein 
Körper beſſer befchaffen ift; denn zu Allem was die Menfchen thun tft der 
Körper nüglich, und bei allen Berrichtungen zu denen man des Kör— 
-pers bedarf {Π es von großem Werthe einen möglichft Fräftigen Kür: 
per zu haben; 6. denn wer weiß nicht daß felbft bei der Thätigfeit bei 
welcher du glaubft daß man den Körper am MWenigften nöthig habe, 
bei dem Denken, Viele in große Irrthümer verfallen, weil fie feinen 
gefunden Körper haben? Aber auch Vergeßlichkeit, Schwermut, 
mürrifches Wefen und Wahnfinn befallen oft bei Vielen in Folge der 
Schwächlichfeit des Körpers die Seele jo daß fie fogar das was fie 
wiflen vergeflen. 7. Diejenigen dagegen welche einen fräftigen Kür: 
per haben find vollfommen ficher, und haben nicht zu fürchten daß 
wegen Echwächlichkeit des Körpers ihnen fo etwas begegne, fondern 
es ift anzunehmen daß eher zu dem Gegentheil von dem was in Folge 
der Ehwächlichfeit eintritt die Kräftigung gut if. Was würde nun 
aber nicht für das Gegentheil der erwähnten Uebel ein Berftändiger 
fich gefallen laffen? 8. (δὲ ift aber auch eine Schande wegen Nach— 
läßigfeit alt zu werden, ehe man gefehen hat wie man im Zuftande 
der höchften Schönheit und Kraft feines Körpers werden dürfte; dieſes 
fann man aber nicht fehen wenn man nachläßig ift, denn es pflegt 
nicht von felbit zu fommen. 
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Dreizehntes Bapitel. 


Als aber einmal Einer zornig war daß er Einen gegrüßt habe 
und ihm fein Gruß nicht erwiefen worden fei, fagte Sokrates: (δὲ iſt 
lächerlich daß du, wenn du Einen begegnet wärejt der einen ſchwäch— 
licheren Körper hätte, nicht zurnig wäreftz daß du aber Einem bes 
gegnet bift ver eine ungebildetere Seele hat, das fann dic) verdrießen ? 

2. Als aber ein Anderer Flagte daß ihm das Effen nicht ſchmecke, 
fo fagte Sofrates: Afumenos !) lehrt gegen diefes ein gutes Mittel, 
Mie aber jener fragte: was für eines? erwiverte Sofrates: Man 
‚ folfe das Eſſen aufgeben ; man werde nicht nur angenehmer, fondern 
auch wohlfeiler und gefünder leben wenn man es aufgebe. 

3. Als dagegen ein Anderer klagte daß bei ihm das Wafler das 
er trinfe warm fei, jo fagte Sofrates: Wenn du alfo warm baden 
willſt, fo wirft du nicht erft warten dürfen. — Der Ungenannte. Nein, 
es iſt zu Falt zum Baden. — ©. Nehmen alfo auch deine Sflaven es 
fchwer, es trinfen oder darin baden zu müſſen? — Der Ung. Nein, 
beim Zeug, fondern ich habe mich ſogar fchon oft gewundert wie gerne 
fie e8 zu diefen beiden Zwecken gebrauchen. — ©. Iſt aber das Wafler 
bei dir wärmer zum Trinfen, oder das im Tempel des Asklepios)? — 
Der Ung. Das im Tempel des Asflepivs. — ©. Und welches von 
beiden ift zum Baden fälter, das bei dir oder das im Tempel des Am: 
phiaraus?)? — Der Ung. Das im Tempel des Amphiaraos. — 
©. Bedenke alfo daß es fcheint, du feieft Schwerer zufrieden zu ftellen 
als die Eflaven und die Kranken. 

4. Als aber Einer mit Härte feinen Lakaien züchtigte, fragte 


41) Akumenos, ein berühmter Arzt jener Zeit, der mit Sokrates gut be— 
fannt war. 

2) Der Tempel bes Asklepivs lag am Wege vom Theater auf die 
Akropolis in Athen. 

3) Der Tempel des Amphiaraos lag bei Dropos in Böotien. Am— 
phiaraos, Eeher und Traumpdeuter aus Argos, war Einer der Sieben die 
gegen Theben zogen. 
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Sokrates, warum er itber feinen Diener δύζε [εἰν — Ter ling. Meil 
er fo viel auf das Eſſen hält und doch fo nachläßig, fo geldgierig und 
doch fo faul ift. — ©. Haft du alfo ſchon einmal darüber nachgedacht, 
wer von Beiden die meiſten Echläge nöthig hat, du oder dein Diener? 

5. Als aber Einer fich vor dem Wege nad) Olympia!) fürchtete, 
fragte ihn Eofrates: Warum fürchteft du dich vor der Neife? Mirft 
du nicht, wie du zu Haufe faft den ganzen Tag fpazieren gehft, fo auch) 
wenn du dorthin gehit fpazieren gehen ehe du zu Mittag iffeft, und 
ebenfo fpazieren gehen ehe du zu Abend {Π { und dich zur Ruhe legſt? 
Weißt du nicht daß du, wenn du die Epaziergänge aneinander reihen 
würdeſt welche du in fünf oder ſechs Tagen machjt, mit Feichtigfeit von 
Athen nach Olympia gelangen würdeſt? Es ift aber angenehmer 
auch um einen Tag früher aufzubrechen als zu ipät zu Fommen; denn 
-genöthigt zu fein die Tagreifen übermäßig zu verlängern ift unanges 
nehm; bhiegegen eine Tagreife mehr zu machen gewährt eine große 
Erleichterung. Es iſt alfo beffer bei dem Aufbruche fich zu beeilen 
als auf dem Wege. 

6. Als aber ein Anderer klagte daß er müde geworden fei, weil 
er einen weiten Meg zurücgelegt habe, fo fragte ihn Sokrates, ob er 
auch etwas getragen Habe? — Der πῃ. Nein, bein Zeug, fondern 
blos meinen Mantel. — S. Aber machteſt du den Weg allein over 
folgte dir noch ein Lafai® — Der ing. Ja. — €. Folgte er dir 
leer oder trug er etwas? — Der Ung. Gr frug, beim Zeug, die 
Deren und das übrige Gepäck. — ©, Und wie iſt er bei der Reife 
weggefommen? — Der Ung. Mir wenigftens ſcheint, beſſer als ich. 
— ©. Wie nun? Wenn was jener trug du hätteft tragen müflen, 
wie meinft du daß es dir ergangen wäre — Der Ing. Echlecht, 
beim Zeus, oder vielmehr ich wäre nicht einmal im Stande gewefen 
es zu tragen. — ©. Um fo viel alfo weniger als der Eflave Stra— 
pazen ertragen zu fönnen, wie ſchlecht muß Einer da geübt fein? 


— — — — 


1) So hieß der Ort am Fluſſe Alpheus im viſatiſchen Elis wo ber 
berühmte Tempel des olympiſchen Zeus ſtand, dem zu Ehren die olympi— 
ſchen Spiele daſelbſt gefeiert wurden. 
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Penn aber von denjenigen welche zu einer Mahlzeit zufammen: 
famen die Einen wenig Zufoft, die Anderen hingegen viel brachten, 
fo hieß Eofrates den Sklaven das Wenige entweder zum gemeinfchafte 
lichen Gebrauche worfegen oder einem Jeden feinen Theil austheilen. 
. Die nun welche das Biele brachten ſchämten fich nicht nur nicht zu 
nehmen von dem was zum gemeinfchaftlichen Gebrauche vorgefeßt 
wurde, fondern auch das Shrige nicht ebenfalls vorzuſetzen. Sie ſetzten 
alfo auch das Shrige zum gemeinfchaftlichen Gebrauche vor, und da fie 
nichts voraus hatten vor denen welche wenig hrachſen ſo hörten ſie 
auf viel für Zukoſt auszugeben. 

2. Als er aber bemerkte daß Einer von den Miteſſenden Brod zu 
eſſen aufgegeben hatte und das Fleifch') für ſich allein af, ſagte er, 
da die Nede davon war welche Euche mit jedem Worte bezeichnet 
werde: Könnten wir fagen, ihr Männer, wegen welcher Cache wohl 
ein Menfch ein Fleifchefler ?) genannt wird? Denn c8 eflen duch 
wohl Alle zum Brode Fleiich, wenn da iſt; aber fie werden deßwegen, 
denfe ich, noch nicht Fleiichefler genannt. — Allerdings nicht, fagte 
Einer von den Anwefenden. — 3. Wie? fuhr Eofrates fort: wenn 
Einer ohne Brod das Fleifch allein ἰδέ, nicht der Leibesübungen wegen, 
fondern um es fich wohl fein zu laſſen, fcheint er ein Fleiſcheſſer zu fein 
oder nicht — Schwerlich, eriwiederte Sener, dürfte ein Anderer ein 
Sleifchefler fein. — Da fragte ein Anderer von den Anwefenden : Mer 
aber zu wenig Brod viel Fleifch 156? — Mir für meinen Theil, αὐ 
wortete Sokrates, fcheint es daß auch dieſer mit Nacht ein Fleiſcheſſer 
genannt werden dürfte, und wenn andere Menfchen zu den. Göttern 
um ein gutes Getraidejahr beten, fo dürfte diefer mit Necht um ein 
autes Fleifchjahr beten. — 4, Als aber Evfrates diefes faate, fo 
meinte der junge Mann daß das Gefagte auf ihn gehe, und hörte 
zwar nicht auf Fleiſch zu effen, nahın aber Brod dazu. AS Sokrates 


4) ὄνον. 
2) ὀψοφαγος. 
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diefes bemerkte fagte er: Gebet auf diefen Achtung wer von euch in 
feiner Nühe ift, ob er das Brod als Fleisch oder das Fleifch als Brod 
gebrauchen wird. 

5. Als er aber einmal von einem Anderen der Miteffenden fah 
daß er immer zu Einem Biffen Brod mehrere Arten Fleifch genoß, fo 
fagte er: Könnte eg eine foftipieligere oder mehr die Speiſen verder: 
bende Art die Speiſen zugubereiten geben, als die welche derjenige 
treibt ver viele Epeilen zugleich ift und allerlei Würzen zugleich in 
den Mund nimmt? Dadurch wenigitens daß er mehrere untereinan: 
der mifcht als die Köche macht er fie foftfpieliger; wer aber unterein 
ander miſcht wag jene nicht untereinander mifchen, als nicht zufammen 
faugend, der macht, wenn anders jene richtig verfahren, einen Fehler 
und vernichtet die Kunft derfelben. 6. Und doch wie follte es nicht 
lächerlich fein zu Köchen fich diejenigen anzufchaffen welche diefe Kunft 
am Beften verftehen, und, ohne ſelbſt auch nur auf diefelbe fich zu legen, 
dag was von jenen bereitet wird abzuänvdern® Aber auch eiwas Anz 
deres begegnet demjenigen welcher Vieles zumal zum Brode zu eflen 
gewöhnt ift; wenn nämlich nicht Vieles da ift, dürfte er zu kurz zu 
fommen feheinen, wenn ihn nach dem Gewohnten verlangt; wer δας 
gegen gewohnt ift immer einen Biffen Brod mit Einer Fleiſchart zu bes 
gleiten, der dürfte, wenn nicht Vieles da ift, ohne Befchwerden fich des 
Einen bedienen fünnen. 

7. Er pflegte aber auch zu fagen dag fich wohl fein laſſen ) in 
der Sprache der Athener fo viel als efien heiße. Das Wörtchen „wohl“ 
aber fei hinzugefeßt um zu bezeichnen dag man das εἴτε was weder 
die Seele πο den Leib beläftige noch ſchwer aufzufinden fei. Daher 
fchrieb er auch das „ſich wohl fein laffen“ denen zu welche mäßig 
leben. 


— — — — —— 


1) εὐωχεῖσϑαι. 
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Say. 1. Mas für Schüler Eofrates gefucht und wie er diejenigen zu— 
rechtgewieſen habe welche im Vertrauen auf gute Naturanlagen oder auf 
ihren Reichthum feinen Unterricht zu bedürfen glaubten. Gap.2. Wie 
Sokrates gegen diejenigen fich benommen habe welche ſchon genug zu wiſ— 
fen glaubten und auf ihre Meisheit fich etwas einbildeten wird am Bei— 
jpiele des Euthydemos gezeigt, welchen Sokrates zu dem Geftänpniffe 
zwingt daß er nicht wiffe was er zu wiſſen geglaubt habe, und fo zurecht= 
bringt. Gap. 3. Eofrates glaubte feine Schüler vor Allem befonnen ma= 
chen zu müſſen. Geſpräch mit Euthydemos über die Fürſorge der Götter 
für die Menfchen überhaupt und für die welche fie ehren insbeſondere, nebft 
Aufforderung die Götter zu ehren. Cap. 4. Anfichten des Eofrates über 
die Gerechtigfeit, wie er fie fomohl durch fein eigenes Beiſpirl im Privat— 
und Etaatsleben, als auch in Gefprächen zu erfennen gab. Gefpräch darüber 
mit Hippias. Cap. 5. Sokrates machte aber feine Schüler auch tüchtiger 
zum Handeln, indem er fie theils durch fein eigenes Beifpiel, theils durch Ge— 
fpräche zur Eelbitbeherrfchung gu ermuntern fuchte. Geſpräch darüber mit 
Euthydemos. Cap.6. Eofrates machte ferner feine E chüler fertiger in δεν Er— 
kenntniß und Entwiclung der Begriffe der Dinge, indem er mit ihnen die Be— 
griffe der Dinge unterfuchte. Methode des Sokrates, wenn Andere ihm über 
etwas widerfprachen, und wenn er für fich allein etwas entwidelte. Cap. 7. 
Endlich machte E ofrates feine Echüler felbftftändig in dem was fie zu thun 
hatten, indem er ihnen in Allem was ein gebilveter Mann wiffen muß theils 
jelbft Unterricht gab, theils bei Anderen Unterricht verfchaffte, indem er 
ihnen zeigte wie weit ein Gebildeter jede Wiſſenſchaft verſtehen müffe, und 
für die Grhaltung der Gefundheit ihnen dag Studium der Heilkunde und 
Aufmerkſamkeit auf fich felbft, für die Dinge aber welche über die menſch— 
liche Meisheit hinausgehen das Etudium der Mantif empfahl. Gap. 8. 
Daß Sokrates zum Tode verurteilt wurde ift fein Beweis gegen die Wahr— 
heit feiner Behauptung daß die Gottheit ihm andeute was er thun und nicht 
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thun folle. Zur Betätigung dient das Geſpräch das Sokrates hierüber 
mit Hermogenes führte. Kurze Zufammenfaffung der Hauptzüge des dar— 
geftellten Bildes von Ε ofrates. 


Erſtes Bapttel, 


1. So fehr aber war Sokrates bei jeder Gelegenheit und auf jede 
Meife nüglich daß dem welcher diefes unterfucht, wenn er auch nur 
mäßigen Verſtand hat, offenbar ift daß es nichts Nützlicheres gab als 
mit Sofrates umzugehen und mit ihm zu verkehren, wo nur und bei 
welcher Gelegenheit es nur fein mochte. Denn ſchon die bloße Erin- 
nerung an ihn, wenn er nicht gegenwärtig war, brachte denjenigen 
nicht geringen Nußen welche gewohnt waren mit ihm umzugehen und 
an ihn fich hielten; denn fogar wenn er fcherzte nützte er den mit ihm 
 Berfehrenden nicht weniger als wenn er im Ernfte redete. 2. Denn 
oft fagte er, er [εἰ in Einen verliebt; e8 war aber offenbar daß er nicht 
nach denjenigen ein Verlangen hatte deren Körper zur Schönheit, 
fondern nach denen deren Seele zur Tugend gute Anlagen hatte. Er 
erfannte aber die guten Anlagen daran wenn fie das ſchnell lernten 
worauf fie fich legten, und im Gedächtniſſe behielten was fie gelernt 
hatten, und nach allen denjenigen Kenntniffen ein Verlangen hatten 
mittelft welcher man fowohl ein Hauswefen als auch einen Staat gut 
verwalten und überhaupt mit Menfchen und menfchlichen Dingen gut 
umgehen fann; denn folche Leute, glaubte er, würden, wenn man fie 
bildete, nicht nur ſelbſt glüdlich fein und ihr eigenes Hauswefen gut 
verwalten, fondern auch andere Menfchen und ganze Staaten glüclich 
machen fünnen. 3. Aber nicht auf die gleiche Weiſe behandelte er fie 
alle, fondern diejenigen welche von Natur tüchtig zu fein glaubten, auf 
das Lernendagegen nichts hielten, lehrte er daß gerade die Naturen welche 
für die begabteften gelten am Meiften der Bildung bedürfen, indem 
er ihnen zeigte daß nicht nur von den Pferden diejenigen welche die 
befien Naturanlagen haben, weil fie mutig und rafch feien, zwar wenn 
man fie noch jung bändige die brauchbarften und beften, wenn fie 
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aber ungebändigt bleiben die mwiderfpenftigften und fchlechteften wer: 
den, fondern auch von den Hunden diejenigen welche die beiten Natur— 
anlagen haben, weil fie unermüdlich und dem Wilde auffäbig feien, 
zwar wenn man fie gut ziehe die beften zur Jagd und die nüglichften, 
wenn fie aber ohne Zucht bleiben läppifch, biffig und im höchften Grade. 
unfolgfam werden. 4. Ebenfo werden aber auch von den Menfchen 
diejenigen welche die beften Naturanlagen haben, weil fie die Mutig- 
ften am Geifte und die Gefchickteften feien das auszuführen was fie 
unternehmen, zwar, wenn fie Bildung erhalten und lernen was fie. thun 
müſſen, die Beften und Nüslichften; denn fie ftiften das meifte und 
größte Gute; wenn fie aber ohne Bildung bleiben und nichts lernen, 
werden fie die Schlechteften und Schädlichften; denn da fie nicht zu 


beurteilen verftehen was fie thun müflen, machen fie fich oftanfchlechte . 


Sachen, und da fie ſtolz und rafch feien, fo feien fie ſchwer zurückzu— 
halten und davon abzubringen; weßhelb fie auch das meifte und größte 
Böſe ftiften. 5. Diejenigen dagegen welche auf ihren Reichtum ftolz 
waren und der Bildung nicht zu bedürfen glaubten, fondern meinten, 
der Reichthum werde für fie ausreichen um ihre Wünfche zu erlangen 
und von der Welt geehrt zu werden, fuchte er zur Vernunft zu bringen, 
indem er fagte daß thöricht [εἴ wer etwa meine daß er das Nükliche 
und das Schädliche werde unterfcheiden Fünnen, ohne e8 gelernt zu 
haben; thöricht wer etwa meine, ohne diefes unterfcheiden zu Fünnen, 
wenn er wegen jeined Reichthums was er nur wünfche [( verfchaffen 
fönne, auch das Nützliche thun zu können; einfältig wer etwa, ohne 
das Nüpliche than zu können, meine daß er glüclich und fein Fort: 
fommen entweder gut oder doch hinreichend gefichert ſei; einfältig 
aber auch wer etwa meine, wegen feines Reichthums werde er, ohne 
etwas zu verftehen, in etwas für füchtig gelten oder, ohne in etwas für 
tüchtig zu gelten, zu Anfehen gelangen. 


| Zweites Capitel 


Wie er aber gegen diejenigen fich benahm welche die befte Bil- 
dung genoflen zu haben glaubten und auf ihre Weisheit ſtolz waren, 
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will ich jet erzählen. Als er nämlich bemerkte dag Euthydemos ), 
der Schöne, viele Schriften der berühmteften Dichter und Eophiften ?) 
Κα gefammelt hatte, und in Folge davon nicht nur fchon jegt feine 
Aitersgenofien an Weisheit zu übertreffen meinte, fondern auch fich 
große Hoffnung machte daß er Alle an Gewandtheit im Reden und 
Handeln übertreffen werde, fo gieng er zuerft, da er wußte daß derfelbe 
wegen feiner Jugend noch nicht den Marktplatz betrat, fondern wenn 
er etwas durchfegen wollte in eine der Niemerwerkftätten in der Nähe 
des Marktplages fich fegte, in diefe felbit auch mit Einigen von feinen 
Freunden. 2. Und zuerft als Jemand die Frage aufwarf, ob Themi— 
ftofles wegen Umganges mit einem den Weifen oder durch Naturanlagen 
fo weit feine Mitbürger übertroffen habe daß auf ihn der Staat feine 
Blicke gerichtet habe wenn er eines tüchtigen Mannes bedurft habe, 
fagte Eofrates, um den Euthydemos zum Neden zu bringen, es fei 
thoͤricht zu glauben daß man in den Künften von untergeordnetem 
Merthe nicht tüchtig werden könne ohne gefchiefte Kehrmeifter, die Kunft 
biegegen einem Staate vorzuftehen, was doch von allen Gefchäften das 
wichtigfte fei, von felbft bei den Menſchen fomme. 3. Als aber Eu— 
thydemos wieder einmal zugegen war, faate Sokrates, weil er jah daß 
derfelbe von der Geſellſchaft fich zurückzog, und fich in Acht nahm daß 
es nicht den Anfchein gewinne als ob er den Sofrates wegen feiner 
Weisheit bewunderte: daß diefer Euthydemos hier, ihr Männer, wenn 
er in das Mannesalter tritt und der Staat zum Reden über einen Ge— 
genftand die Erlaubniß gibt, nicht ermangeln wird Nath zu ertheilen, 
iſt leicht zu fehen aus dem was er treibt; er fcheint mir aber mit einem 
fchönen Eingang feiner Volksreden fich gerüftet zu haben, daß er ſich 
hütet, ja nicht den Schein zu haben als ob er von Jemand etwas 
lernte; denn es ift far daß er, wenn er zu fprechen anfängt, alfo im 
Eingange ſich ausdrüden wird: 4. „Sch habe zwar noch niemals von 


4) Schon I, 2, 29 erwähnt. 
2) Sophiſten, hier f. v. a. Proſaiker, alfo im guten Sinne und in wei— 
terer Bedeutung. 


ΤΩ, 
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irgend Jemand etwas gelernt, ihr Minner von Athen, noch, wenn ich 
von Einigen hörte daß fie gefchickte Redner und Gefchäftsleute feien, 
fie zu Sprechen gefucht, noch überhaupt mich bemüht zum Lehrer einen 
yon denjenigen zu befommen welche etwas verftehen, fondern fogar im 
Gegentheil, ich habe es ſtets gemieden nicht nur von irgend Jemand 
etwas zu lernen, fondern auch nur den Anfchein davon zu haben; 
dennoch werde ich was mir von ſelbſt einfällt euch rathen.“ 5. Es 
würde aber, alfo im Eingang fich vernehmen zu laffen, auch für dies 
jenigen paflen welche vom Staate ein ärztliches Amt zu befommen 
wünfchen; wenigftens würde e8 zweckmäßig für fie fein ihre Rede mit 
folgenden Worten anzufangen: „Sch habe zwar noch nie von irgend 
Semand die Heilfunft erlernt, ihr Männer von Athen, noch zum Lehrer 
einen von den Aerzten zu befommen gefucht; denn ich Habe mich ſtets 
gehütet nicht nur etwas zu lernen von den Aerzten, fondern auch den 
Schein zu haben ale ob ich dieſe Kunft gelernt Hätte; dennoch gebet 
mir das ärztliche Amt; denn ich werde an euch durch Verſuche zu 
lernen fuchen.“ — Alle Anwejende nun lachten über den Cingang. 
6. Als es aber offenbar war daß Euthydemos zwar nunmehr auf 
das was Sofrated fagte aufmerfte, aber noch fich hütete felbit etwas 
zu fprechen, und durch fein Stillfchweigen fich den Ruhm der Sittfam: 
feit zu erwerben meinte, da fagte Sofrates, um ihn davon abzubringen:: 
Es ift zum DVerwnudern warum Doch diejenigen welche im @ither: 
fpielen, oder im Flötenblafen, oder im Reiten, oder fonft in einer ähn— 
lichen Kunft tüchtig werden wollen, fo unausgeſetzt ald möglich das 
worin fie gefchieft werden wollen zu treiben fuchen, und nicht für fich 
allein, fondern bei denen welche für die größten Meifter gelten, indem 
fie Alles thun und fich gefallen laflen, um Nichts gegen den Willen 
diefer zu thun, weil fie glauben daß fie auf andere Weife nicht tüchtig 
werden würden; von denjenigen hingegen welche geſchickt werden 
wollen zu reden und die Staatögefchäfte zu beforgen Einige glauben, 
fie werden ohne Vorbereitung und Fleiß von felbft mit Einem Male 
dazu gefchickt werden. 7. Und doch ift es Flar daß es um fo ſchwerer 
ift diefer Künfte mächtig zu werden als jener, weil, während duch 
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Mehrere fich auf diefe legen, die Zahl derjenigen welche ihrer mächtig 
werden Heiner ift; es ift alſo offenbar daß diejenigen welche nach diefen 
ftreben auch größeren und angeftrengteren Fleiß nöthig haben als 
die welche nach jenen ftreben. — 8. Anfangs alfo trug Sofrates in 
Gegenwart des Euthydemos folche Reden vor; als er aber bemerfte: 
daß derfelbe williger aushielt wenn er fprach, und eifriger zuhörte, 
gieng er allein in die Niemerwerkftätte, und als Euthydemos fich neben 
ihn feßte, fagte er: Sage mir, Euthydemos, Haft du wirklich, wie ich 
höre, viele Schriften der Männer gefammelt von denen man fagt 
daß fie weife gewefen feien? — €. Sa, beim Zeus, Sokrates, und 
ich ſammle fogar noch, bis ich fo viele als ich nur kann mir erworben 
habe. — 9. ©. Bei der Hera, ich bewundere dich daß du nicht vorge— 
zogen haft lieber Echäße von Silber und Gold zu befigen als von 
- Weisheit; denn es ift offenbar daß du glaubft, Silber und Gold mache 
die Menfchen um Nichts befler, die Sprüche der Weifen dagegen δὲς 
reichern die welche fie befigen mit Tugend. — Als diefes Euthydemos 
hörte freute er fich, weil er glaubte er [εἶπε dem Sokrates auf die 
rechte Weife fich der Weisheit zu befleifigen. 10. Wie aber Sokrates 
bemerkte daß denfelben diefes Lob gefreut hatte, fo fuhr er fort: In 
was denn aber willft du gejchieft werden, Euthydemos, daß du die 
Schriften ſammelſt? — Als aber Euthydemos immerfort fehwieg und 
fich befann, was er für eine Antwort geben follte, fo jagte Sofrates 
wieder: Millft du etwa ein Arzt werden? denn auch von Aerzten gibt 
es viele Schriften. — (δ. Nein, beim Zeus. — ©. Oder willft du ein 
Baumeifter werden? denn auch dazu bedarf e8 eines einfichtsvollen 
Mannes. — (δ, Nein. — ©. Oder wünfcheft du ein gefchiefter Feld- 
mefler zu werden, wie Theodoros !)? — (δ. Auch fein Feldmefler. — 
Θ. Dover willft vu ein Sternfundiger werden? — €. Eben fo wenig. 
— ©. Diver ein Rhapfode 5 ὃ denn auch Humers Gedichte, fagt man, 


1) Theodoros von Kyrene, ein Geometer, Lehrer des Sofrates, lebte 
in Athen. 
2) Rhapfoden nannte man diejenigen welche fih damit abgaben bie 
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befigeft du fämmtlich. — E. Nein, beim Zeus; denn von den Rhaps 
foden weiß ich daß fie zwar die Gedichte genau im Kopfe haben, aber 
felbft fehr einfältig find. — 11. ©. Du ftrebft doch nicht nach der— 
jenigen Tugend, Euthydemos, vermöge welcher die Menſchen geſchickte 
Stantemänner werden und gefchiefte Landwirthe, und zum Herrfchen 
tüchtig und παρ nicht nur anderen Menſchen, fondern auch fich 
felbit? — E. Ganz gewiß, Sofrates, verlangt mich nach diefer Tus 
gend. — ©. Beim Zeus, du firebft nach der fchönften Tugend und 
der größten Kunſt; denn es ift diefes die Kunft der Könige und fie 
wird die fünigliche genannt; aber haft du darüber nachgedacht ob εὖ 
möglich ift ohne gerecht zu fein in diefer Kunft gefchickt zu werden? — 
E. Gewiß, und zwar ift es nicht möglich ohne Gerechtigkeit ein guter 
Bürger zu werden. — 12. S. Wie nun? Haft du dir diefe Tugend 
erworben? — E. Sch glaube wenigftens, Sofrates, daß ich fo gut al 
irgend Jemand gerecht erfcheinen dürfte. — ©. Gibt es nun Ges 
fchäfte ver Gerechten, wie der Zimmerleutet — (δ, Allerdings. — 
©. Dürften alfo, wie die Zimmerleute ihre Gefchäfte angeben fünnen, 
fo auch die Gerechten die ihrigen aufzählen fünnen? — E. Soll alfo 
ich nicht im Stande fein die Gefchäfte der Gerechtigfeit aufzuzählen? 
Beim Zeus, fogar die der Ungerechtigfeit bin ich im Stande; denn 
deren kann man nicht wenige jeden Tag fehen und hören. — 13. ©. 
Willſt du alfo daß wir hieher ein G, dorthin ein U fehreiben, und 
dann was und ein Gefchäft der Gerechtigkeit zu fein fcheint unter G 
fegen, und was ein Gefchäft der Ungerechtigfeit, unter 1? — E. Wenn 
e8 dir fcheint daß es deſſen bedürfe, fo thue diefes. — 14. Nachdem 
nun Sofrates gefchrieben, wie er gefagt hatte, fo fuhr er fort: Kommt 
nun nicht unter den Menfchen das Lügen vor? — (δ. Allerdings. — 
©. Wohin nun wollen wir diefes ſetzen? — E. Offenbar unter die 
Ungerechtigkeit. — ©. Kommt nun nicht auch das Betrügen vor? — 
(6, Ganz gewiß. — ©. Wohin wollen wir nun diefes ſetzen? — 


epifchen Gedichte, namentlich die homeriſchen, aus dem Gedächtniſſe gefang- 
artig vorzutragen. 
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E. Offenbar ebenfalls unter die Ungerechtigfeit. — ©. Ferner die 
Verübung gemeiner Verbrechen? — (δ. Defgleichen. — ©. Und 
Menfchen als Sklaven zu verkaufen? — €. Defgleichen. — ©. Unter 
die Gerechtigkeit dagegen foll Nichts von diefem zu ftehen fommen, 
Euthydemos? — E. ES wäre ja nicht recht. — 15. ©. Wie aber? 
Henn Einer der zum Feldherrn erwählt ift die Bewohner einer un— 
gerechten und feindfeligen Stadt ald Sflaven verfauft, werden wir 
fagen daß diefer ungerecht handle? — E. Gewiß nit. — ©. Wer: 
den wir nicht vielmehr fagen daß er gerecht handle! — €. Ganz ge: 
wiß. — ©. Ferner wenn er fie betrügt, während er mit ihnen Krieg 
führt? — €. Auch diefes ift gerecht. — S. Wenn er aber das Eigen 
thum diefer ftiehlt und vaubt, wird er dabei nicht gerecht handeln? — 
&. Ganz gewiß; aber ich glaubte zuerft du frageft diefes blos in Be— 
zug auf die Freunde. — ©. Dürften wir alfo nicht Alles was wir 
unter die Ungerechtigkeit gefebt haben auch unter die Gerechtigkeit 
fegen müſſen? — E. (δὲ fcheint. — 16. ©. Willft du alfo daß wir, 
nachdem wir diefes fo gefebt haben, wieder die Beftimmung aufftellen, 
gegen die Feinde zwar {εἰ es gerecht Solches zu thun, gegen die 
Freunde aber ungerecht, und man müfle gegen diefe wenigftens fo 
ehrlich als möglich fein? — E. Allerdings. — 17. ©. Wie nun? 
Wenn ein Feldherr fieht daß fein Heer entmutigt ift, und der Wahr: 
heit zuwider vorgibt Bundesgenoffen feien im Anzuge, und durch 
diefes falfche Vorgeben der Entmutigung feines Heeres ein Ende 
macht, wo werden wir diefen Betrug hinfeßen? — E. Mir feheint, 
unter die Gerechtigkeit. — ©. Wenn aber Einer feinem Sohne 
welcher ver Heilung bedarf und Feine Arznei nehmen will betrüglicher 
Meife als Speife die Arznei gibt, und mitteljt der Lüge ihn gefund 
macht, wohin muß man hinwiederum diefen Betrug feßen? — €. Mir 
fcheint, ebenfalls an den nämlichen Ort. — ©. Ferner, wenn Einer 
einem Freunde der in Schwermut verfunfen ift, aus Furcht er möchte 
[ἀν entleiben, entweder ein Schwert oder fonft eine derartige Waffe 
ftiehlt oder raubt, wohin muß man wiederum biefes ſetzen? — €. Eben: 
falle, beim Zeus, unter die Gerechtigfeit. — 18. ©. Meinft du, απ 
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gegen die Freunde dürfe man nicht in Allem gerade und offen han 
deln? — E. Durchaus nicht, beim Zeus, fondern ich nehme das Ge— 


ſagte zurück, wenn es anders erlaubt ift. — ©. Es muß wohl erlaubt 


fein weit eher als nicht richtig zu ſetzen. 

19. Wie ift εὖ aber mit denen welche ihre Freunde zu ihrem 
Schaden betrügen, damit wir auch diefes nicht unerwogen laſſen? 
Melcher von diefen ift ungerechter, der welcher es abfichtlich thut oder 
der welcher unabfichtlih? — ©. Ach, Sokrates, ich traue zwar den 
Antworten nicht mehr welche ich, gebe; denn das früher Beiprochene 
alles fcheint mir jeßt anders fich zu verhalten als ich damals meinte; 
dennoch fei es von mir ausgefprochen daß der welcher abfichtlich fügt 
ungerechter [εἰ als der welcher unabfichtlich. — 20, ©. Glaubft du 
aber, e8 gebe ein Lernen und Willen von dem Gerechten wie von dem 
Lefen und Schreiben? — E. Ja. — ©. Don welchem aber urteilft 
du daß er fich beffer auf das Lefen und Schreiben verftehe, von dem 
welcher abfichtlich nicht richtig fchreibt und Liest, oder von dem welcher 
unabſichtlich? — (δ, Von dem welcher abfichtlich; denn er dürfte, wenn 
er will, es auch richtig zu thun im Stande fein. — ©. Dürfte alfo 
nicht derjenige welcher abfichtlich nicht richtig fehreibt fich auf das 
Lefen und Schreiben verfiehen, derjenige hingegen welcher unabficht: 
lich, fich nicht darauf verfiehen — E. Warum denn niht? — ©. Wie 
ift e8 aber mit dem Gerechten? Weiß οὐ derjenige welcher abfichtlich 
fügt und betrügt, oder der welcher unabfichtlih? — ©. Offenbar 
derjenige welcher abfichtlich. — ©. Behaupteft du num nicht daß auf 
Lefen und Schreiben fich befler verftehe wer die Buchftaben wille, als 
wer fie nicht wille? — E. Ja. — ©. Und daß gerechter {εἰ wer δα 8 
Gerechte wille als wer es nicht wife? — E. Offenbar; es fommt mir 
aber vor, ich fage auch diefeg, ich weiß nicht wie. — 21. ©. Wie aber 
nun? Wer, ob er gleich die Wahrheit fagen will, niemals das Näm— 
liche über den nämlichen Gegenftand fagt, fondern wenn er den näm— 
lichen Weg fagt das eine Mal gegen Morgen, das andere Mal gegen 
Abend fagt, und wenn er die gleiche Nechnung ausvechnet das eine 
Mal mehr, δα ὃ andere Mal weniger ausrechnet, wie Fommt dir ein 
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Solcher vor? — €. Beim Zeus, εὖ fommt mir vor es {εἰ Har daß er 
dag was er zu willen meinte nicht weiß. — 22. ©. Kennft du aber 
Leute welche fflavenartig genannt werden? — E. Ja. — S. Werden 
fie wegen Weisheit oder wegen Unwiffenheit fo genannt ὃ — E. Offen: 
bar wegen Unwiflenheit. — ©. Belommen fie nun wegen Unwiffens 
heit im Schmieden diefen Namen? — €. Gewiß nicht. — ©. Oder 
vielleicht wegen Unwiffenheit im Zimmern? — E. Eben fo wenig. — 
©. Dver wegen Unwilfenheit im Schuhemachen? — (δ, Aus feinem 
von diefen Gründen, fondern fogar im Gegentheil, die Meiften von 
denen welche fchon Handwerfe verftehen find fflavenartig. — ©. Kommt 
alfo nicht denen welche das Schöne, Gute und Gerechte nicht wifjen 
diefer Name zu? — (δ, Mir wenigftens ſcheint es. — 23. ©. Müſſen 
wir alfo nicht auf alle mögliche Weife uns anftrengen daß wir feine 
- Eflaven werden? — ©. Ach, bei ven Göttern, Sofrates, ich war der 
feften Meinung eine Geiftesbefchäftigung zu treiben, durch welche ich 
am beften gelehrt werden fünnte was einem nach Tüchtigfeit ftreben- 
den Manne ziemt; jett hingegen, wie entmutigt glaubft du daß ich 
fei, da ich fehe daß ich durch die Mühe die ich mir bisher gegeben 
babe nicht einmal Fragen über Dinge die man am eheften wiffen 
muß zu beantworten im Stande bin, einen anderen Weg aber gar 
nicht babe auf welchem ich tüchtiger werden könnte? — 24. ©. Sage 
mir, Euthydemos, bift du fehon einmal nach Delphi gekommen? — 
E. Sogar ſchon zweimal, beim Zeus. — ©. Haft du alfo bemerkt 
daß an dem Tempel irgendwo die Inſchrift ſteht: Lerne dich felbft 
fennen? — &. O ja. — ©. Kümmerteft du nun dich Nichts um die 
Snfehrift, oder achteteft du auf diefelbe und werfuchteft dich felbft zu 
erforfchen wer du feieft ? — (δ, Nein, beim Zeus, wahrhaftig nicht; 
denn ich war der feften Meinung diefes wenigftend zu wiflen; denn 
fehwerlich wüßte ich etwas Anderes, wenn ich nicht einmal mich felbft 
fennen würde. — 25. ©. Scheint dir aber derjenige fich jelbft zu 
fennen welcher nur den Namen von fich weiß, oder derjenige welcher, 
wie die Vfervefäufer nicht eher das Pferd zu kennen glauben welches 
fie fennen lernen wollen, als bis fie unterfuht haben ob εὖ fromm 
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oder widerfpenftig, ob e8 ſtark oder ſchwach, ob es fehnell oder langſam 
‚ift, und wie ed in Bezug auf die übrigen Tugenden und Untugenden 
beſchaffen ift die bei dem Gebrauche eines Pferdes in Betracht kom— 
men, — fennt fo derjenige feine Kraft welcher fich ſelbſt erforſcht 
bat, wie er in Bezug auf den Gebrauch eines Menfcheu befchaffen ift? 
— €. So fcheint es mir, wer feine Kraft nicht fenne, der Fenne fich 
felbft nicht. — 26. ©. Iſt aber jenes nicht offenbar, daß Selbſtkennt— 
nig den Menfchen die größten VBortheile bringt, Seldittäufchung da— 
gegen die größten Nachtheile? denn diejenigen welche fich felbft kennen 
wiſſen nicht nur was ihnen zuträglich it, fondern untericheiven auch 
was fie fönnen und was fie nicht können, und was fie verftehen treis 
bend verschaffen fie fich was fie bedürfen und leben glücklich, was fie 
dagegen nicht verfiehen fein laſſend bleiben fie vor Fehlern bewahrt 
und werden nicht unglücklich; die Selbftfenntniß fest fie aber auch 
- in den Stand andere Menfchen zu prüfen, und auch dadurch daß fie 
andere Menfchen gebrauchen fich Vortheile zu verschaffen und vor 
Nachtheilen zu hüten. 27. Denjenigen dagegen welche fich nicht 
fennen, fondern über ihre Kraft fih täufchen, geht e8 mit anderen 
Menfchen und mit anderen menschlichen Dingen eben fo: fie find 
weder mit dem befannt was fie bedürfen, noch mit dem was fie thun, 
noch mit denjenigen welche fie gebrauchen, fondern fie ixren fich über 
diefes Alles und erlangen [0 nicht nur feine Vortheile, fondern vers 
fallen auch in Nachtheile. 28. Und die welche verftehen was. fie thun 
find glüdlich in dem was fie treiben und fommen zu Anfehen und 
Ehren, und nicht nur die welche ihnen ähnlich find gebrauchen Diele 
gerne, fondern auch die welche in ihren Gefchäften unglücklich find 
wünfchen daß diefe für fie rathichlagen, und wählen nicht nur für ſich 
felbft diele zu Vorſtehern, fondern fegen auch die Hoffnung ihres 
Glückes auf diefe und lieben aus allen diefen Gründen diefe am aller: 
meiften. 29. Diejenigen dagegen welche nicht verftehen was fie thun, 
fondern eine fchlechte Wahl treffen und in ihren Unternehmungen uns 
glücklich find, fommen nicht nur eben durch diefes in Echaden und 
Strafe, fondern werden auch deßhalb verrufen und machen fich lächer— 
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lich und leben in Verachtung und Schande. Du fiehft aber auch von 
ganzen Staaten daß die welche aus Unbefanntfchaft mitihren Kräften 
Krieg mit flärferen führen theils zerftört werden, theils ihre Freiheit 
verlieren und in Knechtfchaft gerathen. — 30. E. ( εἰ verjichert, 
Sofrates, ich bin von dem hohen Werthe der Selbfifennntniß volle 
kommen überzeugt; aber womit ich den Anfang machen foll mich feloft | 
zu erforfchen, in Bezug auf diefes find meine Blicke auf dich gerichtet, 
ob du es mich nicht lehren wollteft. — 31. ©. Weißt du nun nicht 
jedenfalls von dem Guten und Schlimmen welcher Art es iſt? — 
E. Sa, beim Zeus; denn wenn ich auch diefes nicht wüßte, fo müßte 
ich ſogar noch ungefchidter fein ale die Sklaven. — ©. Wohlan denn, 
fo lehre es auch mich. — E. Nun, diefes ift nicht ſchwer; denn erfteng 
halte ich das Gefundfein felbft für etwas Gutes und das Kranffein 
für etwas Schlimmes, zweitens von den Dingen welche jedes von 
beiden bewirfen, von den Speifen und Getränfen und von den Bes 
fHäftigungen diejenigen welche zum Gefundfein führen für gut, dies 
jenigen hingegen welche zum Kranken führen für ſchlimm. — 
32. ©. Dürfte alfo nicht auch das Gefundfein und das Kranffein, 
wen fie etwas Gutes bewirken, gut fein, wenn aber etwas Schlim— 
mes, ſchlimm? — E. Aber wann dürfte das Gefundfein Echlimmes 
bewirken und das Krankfein Gutes? — ©. Wenn, beim Zeus, bei 
einem fehimpflichen Feldzuge und bei einer unglüclichen Seefahrt und 
vielen anderen dergleichen Unternehmungen diejenigen welche wegen 
Nüftiakeit daran Theil nehmen umfonmen, diejenigen hingegen welche 
wegen Kränflichfeit zu Haufe bleiben das Reben behalten. — E. Du 
haft Recht; aber du ftehft dag auch an nüglichen Unternehmungen die 
Einen wegen Nüftigfeit Theil nehmen, die Anderen hingegen wegen 
Kränklichfeit davon wegbleiben. — ©. Diefe Dinge alfv, die bald 
nügen, bald fchaden, um was dürften fie eher gut als fchlimm fein ? — 
E. Um Nichts, fcheint es, beim Zeus, wenigfieng nach diefer Aus: 
einanderfegung. 33. Aber die Weisheit, Sofrates, iſt doch unzweifel- 
haft etwas Gutes; denn welches Gefchäft dürfte Einer nicht beffer 
beforgen wenn er weife als wenn er unwiſſend ift? — ©. Wie aber? . 
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Haft du nicht von Daidalos) | gehört daß er von Minos wegen feiner 
Meisheit feitgenommen und dieſem vienfibar zu fein gezwungen und 
des Materlandes und der Freiheit zugleich beraubt wurde, und als er 
mit feinem Sohne zu entfliehen fuchte fowohl den Knaben verlor als 
auch jelbft fich nicht zu retten vermochte, fondern zu den Barbaren ver: 
fchlagen wurde und dort abermals dienftbar fein mußte? — (δ, ©o 
erzählt man, beim Zeus. — ©. Haft du ferner nicht gehört wie es 
dem ‘Balamedes ?) ergieng? Bon diefen erzählen ja Alle daß er von 
Odyſſeus wegen feiner Weisheit beneivdet und geiödtet worden fei. — 
E. Auch diefes wird erzählt. — ©. Und wie viele Andere glaubji vu 
daß wegen ihrer Weisheit zu dem Perferfönige gefchleppt worden 
find und dort in Sklaverei ſchmachten? — 34. €. Es fcheint, Sokra—⸗ 
tes, das unzweifelhaftefte Gut ſei glüdfelig zu fein. — ©. Wenn man 
εὖ wenigfiens, Euthydemos, nicht aus zweifelhaften Gütern zuſammen— 
fegt. — ©. Welches aber von den Gütern die zur Glüdfeligfeit ge: 
hören könnte zweifelhaft fein® — ©. Keines, wenn wir wenigfieng 
nicht Schönheit, oder Stärfe, oder Reichthum, oder Nuhm, oder andere 
dergleichen Dinge dazır rechnen. — E. Freilich, beim Zeus, werden 
wir diefe dazu rechnen; denn wie könnte Einer ohne diefe glückfelig 
fein? — 35. ©. Sp werden wir alfo, beim Zeus, Dinge dazu τοῦ): 


4) Daidalos, Sohn des Eupalamos, von Athen, Zeitgenofie des 
Theſeus, der Erfinder der Etandbiider, die er zuerft |chreitend darstellte, 
hatte ven Eohn feiner Schweſter, den Einige Perdir, Andere Talos nennen, 
den Erfinder der Säge, aus Neid von der Akropolis herabgeftürzt, und 
mußte deßhalb von Athen flüchten. Er floh nach Kreta zu Minos dem 
Zweiten, der ihn gaftlich aufnahm. Weil er aber für Paſiphas, Minos 
Gemahlin, die hölzerne Kuh baute, wurde er von Minos ſammt feinen 
Sohne Ikaros in das von ihm erbaute Labyriuth eingeichloffen. Aus 
diejem rettete er jich mit feinem Sohne mittelft Eünftlicher Flügel. Der 
Cohn fiel dabei in das Meer, weil er zu hoch flog, daß die Sonnenwärme 
das Wachs an feinen Flügeln Schmelzen machte. Daidalos felbft kam nad 
Sieilien zum Könige Kofalos. 

2) Palamedes, Sohn des Nauplios, zog mit Agamemnon gegen Ilios. 
Odyſſeus bewirkte aus Neid daß er als Verräther von dem griechifchen 
Heere gejteinigt wurde. Dem Homer ΠῈ er durchaus unbekannt; in den 
fogenannten Eyprifchen Gedichten war von ihm die Rede. 
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nen woraus viele Miderwärtigfeiten den Menfchen erwachfen; denn 
Viele werden wegen ihrer Schönheit von denjenigen verführt welchen 
wegen der Schönen der Kopf verrüdt ift; Diele gerathen wegen ihrer 
Stärfe, weıl fie an zu fehwierige Sachen [ὦ wagen, in nicht Fleine 
Uebel; Viele gehen wegen ihres Reichthums durch Schmeichelei und 
Nachitellungen zu Grunde; Vielen endlich find wegen ihres Ruhmes 
und wegen ihres Einfluſſes im Staate große Nebel widerfahren. — 
36. (δ. Aber wahrhaftig, wenn ich nicht einmal Recht habe die Glück 
feligfeit zu loben, fo geftehe ich daß ich nicht einmal weiß um was ich 
zu den Göttern beten foll. — ©. Nun, über diejes haft du vielleicht, 
weil du feſt glaubteft es zu wiflen, auch nicht nachgedacht; da du aber 
im Sinne haft Vorftsher eines Staates zu werden der eine demokra— 
tiſche Berfaflung hat, fo weißt du offenbar wenigftens was Demofratie 
Wolksherrſchaft) iſt. — E. Ganz gewiß. — 37. S. Scheint es dir 
nun möglich zu fein von Demokratie etwas zu wiſſen wenn man Nichts 
vom Volke (Demos) weiß? — E. Nein, beim Zeus. — ©. Du weißt 
alfo auch) vom Volke was es ift? — E. Ich denke fo. — ©. Und was 
meinft du daß das Volk fei? — E. Die Armen unter den Bürgern. — 
©. Du weißt alfo auch von den Armen etwas? — δ, Warum denn 
nicht? — Ὁ. Weißt du nun auch von den Neichen etwas? — (δ, We: 
nigftens jo gut als von den Armen. — ©. Welche aber nennft du 
arm und welche reich? — E. Ich denke diejenigen welche nicht genug 
befigen um den nothwendigen Aufwand zu bejtreiten find arm, dieje— 
nigen dagegen welche mehr als genug befigen find reich. — 38. ©. Haft 
du nun bemerkt daß Einige, ob fie gleich jehr wenig Vermögen be: 
figen, nicht nur mit diefem ausreichen, fondern jogar davon erübrigen, 
während Anderen ein jehr großes Vermögen nicht genug ift? — 
E. Beim Zeus, Du haft Recht daß du mich erinnerft; ich weiß ſogar 
von Tyrannen welche wegen Mangels, wie die Dürftigften, Unrecht 
zu thun genöthigt find. — 39. ©. Werden wir alfo nicht, wenn we— 
nigftens diefes fich fo verhält, die Tyrannen zum Volke rechnen, Dies 
jenigen dagegen welche wenig Vermögen befigen, wenn fie nur gute 
Hauswirthe find, unter die Neichen? — (δ. Mich nöthigt auch dieſes 
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zuzugeftehen offenbar meine Ungeſchicklichkeit, und ich beſorge es 
möchte das Beſte für mich fein zu fchweigen; denn es kommt darauf 
hinaus daß ich fchlechterdings Nichts weiß. 

Und fo gieng er ganz entmutigt hinweg, indem er die hohe Meis 
nung von fich jelbft verloren und ſich überzeugt hatte daß er wirklich 
ein Sflave fei. 40. Viele num von denen welche von Sokrates in 
diefe Stimmung verfeßt worden waren giengen nicht mehr zu ihm, 
welche er auch für einfältig hielt; Euthydemos dagegen glaubte daß 
er nicht anders ein tüchtiger Mann werden würde, wenn er nicht fo 
viel als möglich mit Sofrates umgienge, und wich ihm nicht mehr 
von der Seite, wenn nicht ein dringender Umftand eintrat; Einiges 
aber ahmte er fogar nach von dem was jener trieb. Wie aber diefer 
wahrnahm daß er fo fei brachte er ihn nicht im Mindeften in Ber: 
wirrung, fondern lehrte ihn auf das Einfachfte und Deutlichfte was - 
er glaubte daß man wiſſen müſſe und daß zu treiben das Befte fei. 


Drittes Capitel. 


Daß nun die welche mit ihm umgiengen gefchieft im Reden und 
Handeln und gewandt im Leben würden beeilte er nicht, fondern vor— 
ber, meinte er, müfle Befonnenheit ihnen beigebracht werden ; denn die 
welche ohne befonnen zu fein diefe Fertigkeiten befißen werden, glaubte 
er, dadurch nur um fo ungerechter und gefährlicher. 2. Zuerft nun 
fuchte er in Bezug auf die Götter die mit ihm Umgehenden befonnen 
zu machen. Andere nun waren bei ihm wenn er mit Anderen fich 
auf folche Weife unterhielt, und erzählten es; ich hingegen war dabei 
als er mit Euthydemos folgende Unterredung hatte. 3. Sage mir, 
Euthydemos, fieng er an, iſt es dir ſchon einmal eingefallen darüber 
nachzudenfen mit welcher Aufmerffamfeit die Götter für das was die 
Menfchen bedürfen geforgt Haben? — (δ, Nein, beim Zeus. — 
©. Aber du weißt doch daß wir erftens Licht bedürfen, welches ung 
die Götter ſchenken? — (δ, Beim Zeug, wenn wir diefes nicht hätten 
wären wir ja ven Blinden ähnlich, wenigftens foweit es auf unfere 
Augen ankommt. — ©. Ferner, da wir auch Ruhe bedürfen, fchenfen 
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fie ung die Nacht, die jchönfte Gelegenheit zum Ausruhen. — E. Auch 
diefes ift fehr danfenswerth. — 4. Ὁ. Haben fie num nicht auch, da 
zwar die Sonne, weil fie leuchtet, ung die Zeiten des Tages und alles 
Andere deutlich macht, die Nacht aber, weil fie finfter ift, weniger 
etwas erfennen läßt, Sterne in der Nacht zum Vorfchein Fommen 
laſſen, welche ung die Zeiten der Nacht anzeigen, und wir können deß⸗ 
halb Vieles beſorgen was wir nöthig haben? — E. (δὲ iſt fü. — 
S. Ferner der Mond macht uns nicht nur die Theile der Nacht, ſon— 
dern auch die des Monats kenntlich. — E. Allerdings. — 5. S. Daß 
ſie aber, da wir Nahrung bedürfen, dieſe uns aus der Erde hervor— 
ſprießen laſſen und paſſende Jahreszeiten zu dieſem Zwecke ſchenken, 
welche uns nicht nur was wir bedürfen in großer Menge und Mannig— 
faltigkeit liefern, ſondern auch was uns erfreut? — E. Auch dieſes iſt 
ſehr menſchenfreundlich. — 6. ©. Daß fie uns aber auch Waſſer 
fchenfen, welches von fo großem Werthe ift daß e8 nicht nur Alles was 
ung nüßlich ift in Gemeinichaft mit der Erde und den Jahreszeiten 
bervorbringt und wachſen macht, ſondern auch uns felbft ernähren 
hilft und alle unfere Nahrungsmittel durch feine Beimifchung ver: 
daulicher, zuträglicher und fchmacdhafter macht, und daß fie, da wir 
es in großer Menge bedürfen, e8 jo reichlich ung ſchenken? — (δ, Auch 
dieſes ift ein Zeichen von Fürforge. — 7. ©. Daß fie ung aber auch 
das Feuer verjchafft haben, welches eine Hülfe gegen Kälte und Finfter: 
niß und für jeve Kunft und für Alles fürderlich ift was die Menfchen 
zu ihrem Nugen verfertigen? denn, um es mit Einem Worte zu 
fagen, nichts Rechtes von dem was zum Leben nüßlid) iſt verfertigen 
die Menichen ohne Feuer. — E. Auch diefes ift über die Maßen 
menfchenfreundlih. — 8. ©. Daß ferner die Sonne, wenn fie im 
Winter fich gewendet hat, zu uns heranrüdt, die einen Früchte zur 
Reife bringend, die anderen, deren Zeit vorüber ıft, ausdörrend, und 
daß fie, wenn fie diefes vollbracht hat, nicht mehr näher heranrüdt, 
Sondern ſich wieder zurüchvendet und fich hütet uns durd) allzugroße 
Hige zu ſchaden, und daß fie, wenn fie Hinwiederum auf ihrem Rück— 
gange dahin gekommen ift wo es auch uns klar {{ daß wir, wenn fie‘ 
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fich weiter entfernen würde, vor Kälte erftarren würden, fich wieder 
wendet und heranrüdt und in derjenigen Gegend des Himmels fich 
bewegt wo fie ung am eheften nügen fann? — €. Beim Zeus, auch 
diefes ficht ganz fo ans als ob es um der Menfchen willen gefchehen 
würde. — 9. ©. Daß aber hinwiederum, da auch diefes offenbar ift 
daß wir weder die Hite noch die Kälte aushalten könnten wenn fie 
plöglich einträte, die Sonne fo allmählich heranrüdt und fo allmählich 
zurücgeht daß wir es nicht merfen wie wir in den höchften Grad von 
beiden verfeßt werden? — E. Ich für meinen Theil denfe bereits 
darüber nach ob etwa die Götter irgend etwas Anderes fich zum Ge— 
fchäfte machen als für die Menfchen zu forgen, und nur diefes macht 
mich noch zweifelhaft daß auch die übrigen Gefchöpfe an diefen Wohl: 
thaten Theil nehmen. — 10. ©. Iſt denn nicht auch diefes offen: 
bar daß auch diefe um der Menfchen willen geboren und aufer- 
zogen werden? denn welches andere Gefchöpf zieht von Ziegen, 
Schafen, Pferden, Rindern, Efeln und den übrigen Thieren fo viel 
Nutzen als die Menfchen? Mir für meinen Theil {εἶπέ fie ziehen 

. noch mehr Nugen von ihnen als von den Pflanzen; Nahrung wenig: Ὁ 
ftens und Gewinn geben ihnen nicht weniger jene als diefe; ja eine 
zahlreiche Klafle von Menfchen bedient fich der Gewächfe der Erde 
zur Nahrung nicht, fondern lebt von ihren Heerden und nährt fich mit 
Milch, Käſe und Fleifch; alle aber zähmen und bändigen die nüglichen 
von den Thieren und bedienen fich ihrer Beihülfe ſowohl zum Kriege 
als auch zu vielen anderen Zweden. — €. Auch Hierin bin ich mit 
dir einverftanden; denn ich jehe daß auch diejenigen von ihnen welche 
viel ftärfer find αἴ wir den Menfchen fo unterwürfig werden daß fie 
mit ihnen anfangen füunen was fie nur wollen. — 11. ©. Daß fle 
aber, da e8 viele, aber von einander verfchiedene, fchöne und nüsliche 
Dinge gibt, für jedes derfelben den Menfchen paflende Sinneswerk— 
zeuge verliehen haben, durch welche wir alles Gute genießen; daß fie 
auch Vernunft uns eingepflanzt haben, durch welche wir von den 
Dingen welche wir mit den Sinnen wahrnehmen durch Nachdenken 
und Erinnerung erkennen wie jedes derjelben nützlich ift, und viele 

Kenophon IV, 10 


4 


146 Xenophon's Erinnerungen. 


Mittel erſinnen durch welche wir das Gute genießen und das Schlimme 
von uns abwehren; 12. daß ſie auch die Sprache uns gegeben haben, 
durch welche wir alles Gute nicht nur einander lehrend mittheilen, 
ſondern auch von einander lernen, Geſetze geben und in Staaten leben? 
— E. (δὲ ſcheint durchaus, Sokrates, daß die Götter für die Men— 
ſchen ſehr beſorgt ſind. — S. Daß ſie aber auch, da wir nicht im 
Stande find in Betreff des Zufünftigen exfprießliche Vorſorge zu 
treffen, in diefer Beziehung und zu. Hülfe kommen und durch die 
Mantik den Fragenden fagen was es für einen Ausgang nehmen 
werde, und fie lehren wie e8 am beften ausgeführt werden dürfte? — 
E. Gegen dich aber, Sokrates, jcheinen fie noch wohlwollender ſich zu 
beweifen ald gegen Andere, wenn fie wenigftens, ohne auch nur von 
οἷν befragt zu werden, dir zum Voraus andeuten was du thun folleft 
und was nicht. — 13. ©. Daß ich aber die Wahrheit fage wirft auch 
du erfennen, wenn du nicht warteft bis du die Götter leibhaftig fiehft, 
fondern dir genügen läffeft ihre Werke zu ſehen um fie anzubeten und 
zu ehren. Bedenfe daß die Götter felbft auch dieſes zu verftehen 
- geben; denn nicht nur die übrigen laflen fich nie fehen wenn fie ung 
das Gute geben, ſondern auch von demjenigen welcher die ganze Welt 
ordnet und zufammenhält, in der Alles ſchön und gut ift, und welcher. 
fie ftets zum Gebrauche unbefchädigt, gefund und jung und fchneller 
als ein Gedanke fehlerlos gehorchend erhält, von diefem, fage ich, 
fieht man zwar daß er die größten Dinge wirkt, wie er aber dabei 
zu Werfe geht bleibt für uns unfichtbar. 14. Selbft die Sonne, die 
doch Allen fichtbar zu fein feheint, geftattet den Menfchen nicht fie 
genau zu ſehen, fondern wenn Einer e8 verfucht fie dreift anzufehen, 
fo beraubt fie ihn des Gefichies. Aber auch von den Dienern der 
Götter wirft du finden daß fie unfichibar find; denn vom Blisftrahl 
ift zwar Klar daß er von oben entſendet wird und daß er Alles bezwingt 
was er trifft; man fieht ihn aber weder wenn er herankommt, noch 
wenn er eingefchlagen hat, noch wenn er weggeht; und auch Die 
Winde werden felbft nicht geſehen; nur was fie thun ift uns offenbar, 
und wir merken es wenn fie heranfommen. Ja, auch von des Menz 
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fchen Seele, welche, wenn irgend etwas non dem Menichlichen, an dene 
Göttlichen Theil hat, ift zwar offenbar daß fie in ung gebietet; gefehen 
aber wird fie ebenfalls nicht. Diefes muß man bevenfen und das 
Unfichtbare nicht verachten, fondern aus dem was vorgeht die Kraft 
veffelben erfennen und die Gottheit ehren. — 15. (δ, Ich für meinen 
Theil weiß wohl, Sofrates, daß ich auch nicht im Geringften die 
Gottheit vernachläßigen werde; nur jenes macht mich muthlos daß ἐδ 
mir fiheint ale ob die Wohlthaten der Götter auch nicht ein einziger 
von den Menfchen mit gebürenden Danke erwiedern könnte. — 
46. ©. Laß dich diefes nicht entmutigen, Euthydemos; du ſiehſt ja 
daß der Gott in Delphi, wenn ihn Jemand fragt wie er den Göttern 
fich angenehm machen Eönnte, zur Antwort gibt: nach dem Geſetze 
des Staats; Geſetz aber iſt doch wohl überall, nach Vermögen durch 
Opfer die Goͤtter ſich geneigt zu machen; wie könnte alſo einer mehr 
auf die rechte und gehörige Weiſe die Götter ehren, als wenn er ſo 
thut wie ſie ſelbſt befehlen? 17. Man darf alſo zwar hinter ſeinem 
Vermögen nicht zurückbleiben: denn wenn Einer dieſes thut, dann 
iſt doch wohl offenbar daß er die Götter nicht ehrt, man muß alſo, Ἢ 
nicht unterlaffend nach Vermögen die Götter zu ehren, getroft fein 
und das größte Gute hoffen; denn es könnte Einer nicht wohl ver— 
nünftiger Weife von Anderen Größeres hoffen als von denjenigen 
welche die größten Wohlthaten erweilen können, noch eher auf andere 
Weiſe ald wenn er diefen gefiele; wie könnte er ihnen aber eher ges 
fallen als wenn er ihnen fo viel als möglich gehorchte? 

18. Indem er alfo Solches Sprach und felbft that machte er die 
welche mit ihm umgiengen gottesfürchtiger und vernünftiger. 


Btierted Bapitel. 


Aber wahrhaftig, auch über das Gerechte verhehlte er feine An 
ficht nicht, fondern gab fie ſchon durch die That zu erkennen, indem er 
nicht nur für fich mit Allen nach den Gejegen und auf eine für fie 
nüsliche Weife verkehrte, fondern auch ald Staatsbürger einerfeits 
den Obrigfeiten in dem was die Gefehe vorfchrieben, fowohl in der 
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Stadt ald auch auf den Feldzügen, fo gehorchte daß es am Tage lag 
wie er botmäßiger als die Anderen war, 2. andererfeits in den Molke: 
verfammlungen zum Epiſtaten ) beftellt dem Wolfe nicht geftattete 
gegen die Gefege abzuftimmen, fondern im Einklang mit den Geſetzen 
einem ſolchen Sturm des Volkes entgegentrat, den, glaube ich, kein 


anderer Menſch ausgehalten hätte. 3. Auch wann die Dreißig ihm 


gegen die Gefege etwas auftrugen gehorchte er nicht; denn nicht nur 
als fie ihm verboten mit den Fünglingen ſich zu unterreden, fondern 
auch als fie ihm und einigen Anderen auftrugen einen von den Bür- 
gern ?) zur Hinrichtung abzuholen, gehorchte er allein nicht, weil es 
ihm gegen die Gefege aufgetragen wurde. 4. Und ald er von Meletog 
angeklagt war, fonnte, während die Uebrigen in den Gerichtshöfen den 
Richtern zu Gefallen zu reden und zu ſchmeicheln und fie gegen die 
Gejege zu bitten pflegen und aus folchen Urfachen Viele oft von den 
- Richtern freigefprochen werden, er fich nicht entichließen etwas von 
dem Weblichen in dem Gerichtshofe gegen die Gefege zu thun, fondern, 
ob er wohl leicht von den Richtern freigefprochen worden wäre, wenn 
er auch nur ein wenig etwas von diefem gethan hätte, wollte er lieber 
die Gefege halten und fterben, als gegen die Geſetze handeln und am 
Leben bleiben. 5. &x äußerte fich aber auch in diefem Sinne zivar 
auch gegen Andere oft; ich weiß aber daß er auch mit Hippias dem 
Eleer ὅ) einmal über das Gerechte folgende Unterredung führte. Als 
nämlich Hippias nad) langer Zeit wieder nach Athen gefommen war, 
war er zugegen als Sofrates zu Einigen fagte, es [εἰ fonderbar daß 
wenn Einer aus Jemand einen Schufter machen laffen wolle, oder 
einen Zimmermann, oder einen Schmied, oder einen Reiter, er nicht 
verlegen [εἰ wohin er ihn ſchicken müſſe um diefen Zweck zu erreichen: 
ja Einige fagen fogar, wenn man ein Pferd oder ein Rind gerecht 


1) Bal. I, 1, 18. —7 — 
2) Leon den Salaminier. Vgl. Platon Apolog. K. 20. 


3) Hivpias von Elis, einer der befannteften Eophiften bamaliger 
Zeit, der Alles zu wiſſen fich einbildete, von Platon aber in zwei Dialogen, 
die jeinen Namen führen, als ein eitler Prahler verfpottet wird. 
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machen laflen wolle [εἰ Alles voll von Lehrern; wenn aber Einer ent: 
weder felbft das Gerechte lernen oder einen Sohn oder Sklaven εὖ 
lehren laffen wolle, fo wiſſe er nicht wo er hingehen müfle um diefen 
Zweck zu erreichen. 6. Als Hippias diefes hörte fagte er, wie wenn 
er ihn verfpottete: Sagft du denn immer noch jenes Nämliche, Sokra— 
tes, was ich vor Zeiten einmal von dir hörte? — ©. Und was noch 
ärger als diefes ift, Hippias, ich fage nicht nur immer das Nämliche, 
fondern auch über das Nämliche; du hingegen fagft wohl, weil du 
vielfeitig gelehrt bift, über das Nämliche niemals das Nämliche. — 
H. Allerdings fuche ich ftet3 etwas Neues zu fagen. — 7. ©. Sudjft 
du auch über das was du weißt, 2. B. über die Buchftaben, wenn 
Einer dich fragt wie viele und was für zu dem Worte Sofrates ge- 
hören, jest Anderes als früher zu fagen® Oder gibft du über Zahlen 
denen welche fragen ob zweimal fünf zehn {εἰ nicht die nämliche 
Antwort jetzt wie früher? — 9. Ueber dieſes freilich fage auch ich, 
Sofrates, wie du, ſtets das Nämliche,; aber über das Gerechte glaube 
ich feft jeßt Anfichten vortragen zu Fünnen gegen welche weder du 
noch irgend ein Anderer Einwendungen zu machen im Stande fein 
dürfte. — 8. Ὁ. Bei der Hera, du behaupteft ein großes Gut gefunden 
zu haben, wenn die Richter aufhören ſollen verfchteden abzuftimmen, 
die Bürger über das Gerechte zu ftreiten, Prozeſſe zu führen und in 
Parteien fich zu fpalten, und die Staaten über das Gerechte fich zu 
entzweien und Kriege zu führen; und ich für meinen Theil weiß nicht, 
wie ich dir, da du ein fo großes Gut gefunden haft, von der Seite 
gehen fönnte, ehe ich e8 gehört habe. — 9. H. Nein, beim Zeug, du 
wirft es nicht hören, als bis du felbft e8 ausgefprochen haft was du 
glaubeft daß das Gerechte ſei; denn es ift genug daß du die Anderen 
verlachft, indem du Alle ausfragft und des Irrthums überführft, felbft 
aber Niemand Rede ftehen noch deitge Anficht über irgend etwas aus— 
fprechen willft. — 10. ©. Wie aber? Haft du nicht bemerkt, Hippiag, 
daß ich was mir gerecht zu fein feheine zu erkennen zu geben nicht 
aufhöre? — H. Und welches find diefe deine Worte? — ©. Wenn 
auch nicht Worte, fo gebe ich es doch durch die That zu erfennen; 
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oder fcheint es dir nicht daß auf die That mehr zu geben {εἰ als auf 
Morte? — H. Bei Meitem, beim Zeus; denn während fie Gerechtes 
reden, thun Viele Ungerechtes, aber während er Gerechtes thut dürfte 
Keiner ungerecht fein. — 11. ©. Haft du nun jemals bemerkt daß ich 
entweder faljches Zeugniß abgelegt, oder den faljchen Anfläger ges 
macht, oder zwifchen Freunden oder im Staate Zwiltigfeiien erregt, 
oder fonft etwas Ungerechtes gethan hätte? — 9. Nein. — ©. Das 
Ungerechte meiden aber, hältft.du es nicht für gerecht ἐ — H. Es ift 
offenbar, Sofrates, daß du auch dieſes Mal zu entichlüpfen verfuchft 
und deine Meinung nicht aussprechen willft, was du glaubeft daß das 
Gerechte fei; denn nicht was die Gerechten thun, fondern was fie nicht 
thun, diefes fagit vu. — 12. ©. Nun, ich für meine Berfon glaubte, 
nicht Unrecht thun zu wollen fer ein genügender Beweis von Gerech— 
- tigfeit; wenn e8 aber dir nicht fo Scheint, fo fiey’ ob dir nicht Folgen— 
des mehr gefüllt: ich behaupte nämlich das Gefegliche {εἰ gerecht. — 
H. Willft du fagen, Sofrateg, das Nämliche [εἰ ſowohl gefeglich als 
gerecht? — ©. Ja. — 13. H. Ich verftehe nur nicht, was du gefeß- 
lich oder was du gerecht nennft. — ©. Die Gefebe des Staates aber 
fennft vu? — 9. Sa. — ©. Und was glaubft du daß diefe fein? — 
H. Das was die Bürger fchriftlich feftgefegt haben, nachdem fie unter 
{ὦ verabredet was man thun und was man laffen müfe. — ©. 
Dürfte alfo nicht gefeglich derjenige fein welcher diefen Beftimmungen 
gemäß lebt, ungefeglich aber der welcher diefe übertritt? — 9. Aller: 
dings. — ©. Dürfte alfo nicht auch Gerechtes thun mer diefen ge: 
horcht, Ungerechtes dagegen wer gegen diefe ungehorfam iſt? — 
H. Allerdings. — ©. Iſt nun nicht wer das Gerechte thut gerecht, 
wer aber das Ungerechte ungereht? — 9. Warum denn niht? — 
©. Folglich ift der Gefegliche gerecht, der Ungefegliche dagegen unges 
recht. — 14. H. Wie könnte man, aber die Geſetze, Sofrates, oder 
den Gehorfam gegen diefelben für etwas Tüchtiges anfehen, da ja 
oft diejenigen felbft welche fie gegeben haben fie verwerfen und zurück— 
nehmen? — ©. Auch Krieg fangen ja oft die Staaten an und fchließen 
dann wieder Frieden. — 9. Ganz gewiß. — ©. Glaubft du alfo 
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etwas Befferes zu thun wenn du die welche dem Gefete gehorchen 
herabfegeft, weil die Gefeße aufgehoben werden könnten, als wenn du 
Diejenigen welche im Kriege Mannszucht beobachten tadeln wollteft, 
weil Friede gefchloffen werden könnte? Dover Haft du auch an den- 
jenigen etwas auszuſetzen welche im Kriege ihrem DBaterlande bereit: 
willig zu Sülfe fommen? — 9. Nein, beim Zeus. — 15. ©. Ferner 
von Lyfurg, dem Lakedämonier, ift dir befannt daß er Sparta um 
Nichts befler als die andern Staaten gemacht hätte, wenn er dem— 
felben nicht den Gehorfam gegen die Gefege am Meiften eingeflößt 
hätte, und won denjenigen welche in den Staaten die Herrfchaft führen 
weißt du nicht daß die von ihnen welche ihre Mitbürger am Meiften 
zum Gehorfam gegen die Gefege anhalten die beften find, und daß 
der Staat in welchem die Bürger am Meiften ven Gefeken gehorchen 
nicht nur im Frieden am glüdlichiten, fondern auch im Kriege uns 
widerjtehlich ift? 16. Ja, auch die Einigfeit gilt dafür das größte 
Gut für die Staaten zu fein, und fehr oft ermahnen in denfelben [02 
wohl die Rathsbehörden ald auch die rechtfchaffenften Männer die 
Bürger einig zu fein, und überall in Griechenland befteht das Geſetz 
daß die Bürger ſchwören füllen einig fein zu wollen, und überall 
ſchwören fie diefen Eid; diefes geſchieht aber, wie ich glaube, nicht 
damit die Bürger den nämlichen Ehören den Preis zuerfennen, noch 
damit fie die gleichen Flötenfpieler loben, noch damit fie für diefelben 
Dichter fich entfcheiden, noch damit fie an den nämlichen Dingen eine 
Freude haben, fondern damit fie den Gefegen gehorchen; denn wenn Ὁ 
diefen die Bürger treu bleiben, werden die Staaten am ſtärkſten und 
glüclichften; ohne Einigkeit dagegen dürfte weder ein Staat noch ein 
Haus glüdlich fein. 17. Wie dürfte aber ein einzelner Mann wes 
niger von dem Staate beftraft, wie eher geehrt werden, als wenn ex 
den Gefegen gehorchte? Wie dürfte er weniger vor Gericht Prozefle 
verlieren, oder wie eher gewinnen? Wem dürfte Einer mit mehr 
Zuverficht entweder Geld, oder Söhne, oder Töchter übergeben, wen 
der ganze Staat feines Zutrauend mehr für würdig halten als den 
Geſetzlichen? Bei wem dürften entweder Eltern, oder Verwandte, 
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oder Sklaven, oder Freunde, oder Mitbürger, oder Fremde mehr zu 
ihrem Rechte gelangen? Wem dürften Feinde mehr entweder bei 
einem Waffenftillftande, oder bei einem Vertrage, oder bei einem 
Friedensichluffe trauen, mit wem eher als mit dem Gefeglichen 
Burdessenofienfchaft Schließen wollen; wem dürften die Bundesge: 
noflen cher den Oberbefehl oder den Befehl über eine Feftung oder 
Städte anvertrauen? Von wem dürfte Einer, wenn er ihm Wohl: 
thaten erweist, eher Dank davon zu tragen hoffen als von dem Ge— 
feglichen, oder wem dürfte Einer eher Wohlthaten erweifen als dem 
von welchem er Dank zu ernten hofft? Mit wem dürfte Einer eher 
in Freundfchaft ftehen wollen als mit einem Solchen, oder mit wem 
weniger in Feindſchaft; mit wem dürfte aber &iner weniger Krieg 
anfangen ald mit dem mit welchem er am liebften in Freundfchaft 
- fiehen möchte und am wenigften in: Feindfchaft, und mit welchem die 
Meiften in Freundfchaft und Bundesgenoflenfchaft ftehen möchten und 
die MWenigften in Feindfchaft und Krieg? 18. Ich alfo, Hippiag, 
weife nach daß das Nämliche fowohl aefeglich als gerecht fei; wenn 
aber du der entgegengefeßten Anficht bift, fo fage εὖ. — H. Nein 
beim Zeus, Sofrates, es ſcheint mir nicht daß ich der entgegengefeßten 
Anficht bin won derjenigen welche du über das Gerechte ausgefprochen 
bafl. — 19. ©. Kennft du aber gewifle ungefchriebene Gefege, 
Hippias? — 9. Ja, diejenigen welche in jedem Lande auf gleiche 
Meife gelten. — ©. Könnteft du nun fagen daß die Menfchen fie 
πῶ gegeben haben? — 9. Wie fünnte ich es, da fie ja weder alle 
zufammen kommen könnten πο einerlei Sprache reden? — ©. Wer 
glaubft du alfo daß diefe Gefege gegeben habe? — 9. Ich für meinen 
Theil glaube daß die Goͤtter diefe Gefege den Menfchen gegeben 
haben; denn bei allen Menſchen gilt es als erſtes Geſetz daß man die 
Götter ehren folle. — 20. Ὁ. Gilt nun nicht auch daß man die Eltern 
ehren folle überall αἱ Geſetz? — 9. Ὁ ja. — ©. Nicht auch daf 
weder die Eltern mit den Kindern ὦ vermifchen follen noch die 
Kinder mit den Eltern? — H. Nein, Sokrates, diefes fcheint mir 
nicht mehr das Gefeg eines Gottes zu fein. — ©. Warum denn? — 
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H. Weil ich fehe daß Einige daſſelbe übertreten. — 21. ©. Auch viele 
andere Gefebe werden ja übertreten; aber diejenigen welche die von 
den Göttern gegebenen Gefege übertreten müflen doch Strafe büßen, 
welcher auf Feine Weife einem Menfchen möglich ift zu entrinnen, 
wie Manche, wenn fie die von den Menfchen gegebenen Geſetze über: 
treten, entrinnen und feine Strafe büßen, theils weil ihre Verbrechen 
nicht an den Tag fommen, {δεῖ 18. weil fie Gewalt gebrauchen. — 
22. 9. Und welcher Strafe, Sokrates, follen die Eltern nicht ent: 
gehen können wenn fie mit den Kindern, und die Kinder wenn fie mit 
den Eltern fich vermischen? — ©. Der fohwerften, beim Zeug; denn 
was könnten Menfchen welche Kinder zeugen für eine ſchwerere Strafe 
erleiven als wenn fie auf fehlechte Weife Kinder zeugen? — 23. 9. 
Mie follen nun diefe auf fchlechte Weife Kinder zeugen, da fie ja 
Nichts hindert als felbft Rechtfchaffene mit Rechtichaffenen Kinder zu 
zeugen? — ©. Weil, beim Zeus, nicht blos rechtfchaffen Diejenigen 
- fein müffen welche mit einander Kinder zeugen, fondern auch körper— 
lich blühend; oder feheint dir der Same der Blühenden der gleiche zu 
fein wie derjenige der noch nicht Blühenden oder der Berblühten? 
— H. Nein, beim Zeus, es ift nicht anzunehmen daß er der gleiche 
fei. — ©. Welcher von beiden ift nun der beflere? — H. Offenbar 
derjenige der Blühenden. — ©. Derjenige der Nichtblühenden alfo 
ift nicht gut? — 9. Es ἐξ nicht anzunehmen, beim Zeus. — ©. 
Sollte man alfo nicht auf diefe Weile wenigftens feine Kinder zeugen? 
— H. Allerdings nicht. — ©. Zeugen alfo nicht diejenigen wenig- 
fteng welche auf diefe Weife Kinder zeugen fie auf eine Weife wie fie 
nicht follten? — 9. Mir wenigftens [εἶπε es fo. — ©. Wer vürfte 
alfo fonft auf fehlechte Weife Kinder zeugen, wenn es diefe nicht thun? 
— ἢ. δ bin auch in diefem Bunfte mit dir einverftanden. — 
24. ©. Wie aber? den Wohlthätern wieder Wohlthaten zu erweifen, 
ift es nicht überall gefeglih? — H. D ja; aber auch diefes wird 
übertreten. — ©. Müflen nun nicht auch die welche diefes Gefeg 
übertreten Strafe büßen, indem fie von rechtfchaffenen Freunden ver: 
laffen werden, und diejenigen von welchen fie gehaßt werden aufzu: 
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fuchen genöthigt find? Oder ift es nicht fo daß diejenigen welche 
den mit ihnen Verkehrenden MWohlthaten erweifen techtichaffene 
Freunde find, diefenigen dagegen welche Solchen nicht wieder Mohl- 
thaten erweifen zwar wegen ihres Undanfes yon denfelben gehaft 
werben, weil es aber am meiften Nugen bringt mit Solchen zu ver: 


fehren diefe am meiften auffuchen? — H. Beim Zeus, Sofrates, 


diefes Alles fieht den Göttern ähnlich; denn daß die Geſetze felbft für 
die welche fie übertreten die Strafe mit fich Bringen ſcheint mir die 
Sache eines befleren Geſetzgebers zu fein als ein Menſch if. — 
25. ©. Ölaubft vu nun, Hippias, daß die Götter dag Serechte als 
Geſetz vorfchreiben,, oder Anderes denn das Gerechte? — H. Nein, 
beim Zeus; denn fehwerlich dürfte ein Anderer dag Gerechte ala Ge: 
ſetz vorſchreiben, wenn es nicht die Gottheit thut. — S. Auch den 
- Göttern gefällt es alfo, Hippias , daß das Nämliche fowohl gerecht 
als gefeglich fei. 

Indem er Solches fagte und that machte er diejenigen welche mit 
ihm vwerfehrten gerechter. | 


Fünftes Gapitel. 


Daß er aber auch zum Handeln die mit ihm Umpgehenden tüch— 
tiger machte, diefes will ich jetzt hinwiederum erzählen. Da er näm— 
lich glaubte daß es für denjenigen welcher eine rühmliche That ver: 
richten folle gut [εἰ wenn es ihm nicht an Selbitbeherrfchung fehle, 
fo war er erftens felbft Bei den mit ihm Umgehenden dafür befannt 
daß er ſich am meijten unter allen Menfchen darin geübt hatte; fodann 
ermunterfe er durch Unterredungen unter Allen am Meiften die mit 
ihm Umgehenden zur Selbſtbeherrſchung. 2. Jederzeit num dachte 
er nicht nur felbft an das was zur Tugend παρ! ὦ ift, fondern er- 
innerte auch die mit ihm Umgehenden alle daran; ich weiß aber daß 
er einmal auch mit Euthydemos über die Gelbftbeherrfchung folgende 
Unterredung führte. Cage mir, Euthydemos, fieng er an, glaubft du 
nicht daß die Freiheit ein fehönes und herrliches Beſitzthum ſowohl 
für einen einzelnen Mann als für einen ganzen Staat iſt? — €. Ja, 
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fo viel nur immer möglih. — 3. ©. Wer nun von den finnlichen 
Lüften beherrfcht wird und wegen diefer nicht das Befte thun kann, 
glaubft du von diefem daß er frei fi? — E. Durchaus nit. — ©. 
Vielleicht [εἰπέ dir eines Freien würdig das Beite zu thun, und du 
hältſt dann Solche zu haben welche daran verhindern können diefes zu 
thun eines Freien für unwürdig? — €. Gewiß. — 4. ©. Gewiß 
alfo feheinen dir diejenigen welche fich felbft nicht beherrfchen können 
unfrei zu fen? — €. Beim Zeus, mit Necht. — ©. Scheinen dir 
aber die welche fich nicht felbft beherrfchen können nur verhindert zu 
werden das Schönſte zu thun, oder auch gezwungen zu werden das 
Schändlichfte zu thyun? — E. Sie feheinen mir eben ſowohl zu diefem 
gezwungen ald an jenem verhindert zu werden. — 5. ©. Für was 
für Herren aber hältſt du die welche an dem Beiten verhindern und 
zu dem Schlimmften zwingen  — €. So viel als möglich, beim Zeug, 
für die fohlimmften. — Ὁ. Welche Knechtſchaft aber hältft du für die 
ſchlimmſte? — ©. Sch für meinen Theil die bei den fehlimmiten 
Herren. — ©. Sn der ſchlimmſten Knechtfchaft leben alfo die welche 
[ὦ nicht felbft beherrfchen fünnen. — (δ, Mir wenigftens fcheint fo. — — 
6. ©. Die Weisheit aber, das größte Gut, ſcheint dir nicht die Uns 
mäßigfeit fie von den Menfchen abzuhalten und diefelben in das 
Gegentheil zu flürzen? Dover ſcheint fie dir nicht die Menfchen an 
der Beachtung des Nüplichen und an der Erlernung deflelben zu 
hindern, indem fie diefelben zu vem Angenehmen Hinzieht, und oft, 
wenn fie auch das Gute und das Schlimme fennen, fie der Befinnung 
zu berauben und zu machen daß fie das Schlimmere ftatt des Befleren 
wählen? — (δ, Es fommt diefes vor. — 7. ©. Ferner die Befonnens 
heit, Euthydemos, wen möchten wir fagen daß fie weniger zufomme 
ald dem welcher fich nicht zu beherrfchen weiß? denn gerade das 
Gegentheil find doch wohl die Gefchäfte der Befonnenheit und der 
Unmäßigfeit. — E. Auch diefeg geftehe ich zu. — ©. Aber feinen 
Pflichten nachzugehen, glaubft du daß etwas mehr daran hindere ale 
die Unmäßigfeit? — (δ, Nein. — ©. Was aber macht daß man ftatt 
des Nüglichen das Schädliche vorzieht, und was diefem nachzugehen, 
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jenes aber zu vwernachläßigen verleitet und das Gegentheil von den 
Befonnenen zu thun zwingt, glaubft du daß es für den Menfchen 
etwas Schlimmeres gibt als diefes? — E. Nein. — 8. ©. Sft nun 
nicht anzunehmen daß die Selbitbeherrfchung bei den Menfchen das 
Gegentheil bewirkt von der Unmäßigfeit? — E. Allerdings. — 5... 
Iſt nun nicht auch anzunehmen daß das was das Gegentheil von der: 
felben bewirkt das Befte it? — €. Freilich ift e8 anzunehmen. — 
©. (δὲ jcheint aliv, Euthydemos, daß die Selbftbeherrfchung für den 
Menfchen das Beite if. — E. Mit Recht, Sokrates. — 9. ©. Haft 
du aber jenes jemals fehon bedacht, Euthydemos? — (δ, Welches? — 
©. Daß auch zu dem Angenehmen, dem Ginzigen wozu die Un: 
mäßfigfeit dafur gilt die Mienfchen zu führen, diefe nicht zu führen 
vermag, die Selbjtbeherrfchung Hingegen am allermeiften macht daß 
- man fich freut. — &. In wie fern? — ©. Inſofern die Unmäßig- 
feit, da fie weder Hunger, noch Durft, noch Verlangen nach Liebes: 
genug, noch Nachtwachen aushalten läßt, wodurch es allein möglich 
wird daß man angenehm ißt und trinkt und der Liebe genieft, ange— 
nehm ruht und jchläft, wenn man nämlich wartet und ausharrt bis diefe 
Genüfle fo angenehm ald möglich werden, infofern fie, fage ich, das 
durch ung hindert der nothwendigſten und unausgefeßteften Genüffe 
ung recht zu erfreuen; die Selbftbeherrfchung dagegen, da fie allein 
die genannten Empfindungen aushalten läßt, allein auch macht daß 
wir gehörig ung der genannten Genüfle freuen. — E. Du haft durchaus 
Recht. — 10. ©. Ferner etwas Schönes und Gutes zu lernen und 
etwas zu treiben wodurch Einer nicht nur feinen eigenen Körper gut 
beforgen und fein eigenes Hausweſen gut verwalten, fondern auch 
feinen Freunden und dem Staate nüglich werden und die Feinde be— 
fiegen fünnte, woraus nicht nur der größte Nutzen, fondern auch daß 
größte Vergnügen entfpringt, davon haben die welche fich felbft be: 
herrfchen den Genuß, indem fie es thun; die Unmäßigen hingegen 
haben feinen Theil daran; denn wem möchten wir fagen daß der: 
gleichen weniger zufomme ald dem welchem am wenigften möglich (ἢ 
dieſes zu thun, weil er mit dem Trachten nach den am leichteften fich 
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darbietenden Vergnügungen befeyäftigt iſt? — 11. €. Mir ſcheint, 
Sokrates, du wolleft fagen daß einem Manne welcher den finnlichen 
Lüften unterliege durchaus feine Tugend zufonnme. — ©. In was 
| unterfcheidet fich denn, Euthydemos, ein Menfch der fich nicht felbit 
beherrfchen fann von dem unvernünftigften Thiere? denn wer das 
Beite aus den Augen läßt und nur das Angenehmfte auf jede Weife 
zu thun fucht, um was fünnte der befler fein als das unvermünftigfte 
Vieh? Bielmehr denen allein welche fich ſelbſt beherrichen ift es 
möglich die beften von den Dingen in’8 Auge zu faſſen, und in Wort 
und That nach Gattungen unterfcheidend die guten vorzuziehen und 
die fehlimmen zu meiden. 12. Und [0 werden fie, fügte er, die tüch— 
tigften und glüdlichften Männer und im Reden die ftärfften. Er 
fagte aber auch dag Reden ?) habe davon feinen Namen erhalten daß 
man zufammenfomme und gemeinfchaftlich fich berathe, indem man 
die Dinge nach Gattungen unterfcheide ).. Man müffe alfo verfuchen 
fo viel als möglich zu diefem fich bereit zu machen und auf diefes am 
Meiften fich legen; denn dieſes gebe die beften, zum Oberbefehle und 
zum Reden tüchtigften Männer. 


Sechstes Bapitel. 


Daß er aber auch zum Reden die mit ihm Umgehenden tüchtiger 
machte, auch diefes werde ich zu erzählen fuchen. Cofrates glaubte 
nämlich, diejenigen welche wiflen was ein jedes der Dinge {εἰ fünnten 
es auch Anderen erflären; von denjenigen dagegen welche es nicht 
wiflen {εἰ es nicht zu verwundern wenn fie ſowohl felbft irren als auch 
Andere irre führen; deßhalb hörte er nie auf mit denjenigen welche 
mit ihm umgiengen zu unterfuchen was ein jedes der Dinge fei. Bon 
allen nun zwar durchzugehen was er davon für eine Begriffsbeftim- 
mung gegeben habe dürfte eine zu große Mühe fein; fo viel aber daß 
ich auch die Art und Weife feiner Unterfuchung Kar machen zu fünnen 


1) διαλέγεσϑαι. 
2) διαλέγειν. 
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glaube will ich erzählen. 2. Zuerft über die Frömmigkeit ftellte ex 
auf folgende Weife eine Unterfuhung an: Sage mir, Euthydemos, 
fagte er, was glaubft du daß die Frömmigkeit fei? — E. Etwas jehr 
Schönes, beim Zeus. — ©. Kannft du nun jagen was der Fromme 
it? — E. Mir für meinen Theil fcheint es derjenige welcher die 


Götter ehrt. — ©. Darf aber Einer die Götter ehren wie er will® 


— E. Nein, fondern es gibt Gefege nach welchen man diejes thun 
fol. — 3. ©. Dürfte nun nicht wer diefe Gefebe weiß willen wie 
man die Götter ehren foll? — E. Ich denke. — ©. Ölaubt nun nicht 
derjenige welcher die Götter zu ehren weiß dieſes nicht andere thun zu 
dürfen als fo wie er weiß? — (δ, Allerdings. — ©. Ehrt aber Einer 
die Götter anders als fo wie er glaubt daß er ſolle? — €. Ich vente 
nicht. — 4. Ὁ. Wer alfo das weiß was in Bezug auf die Göͤtter ges 
ſetzlich ift dürfte auf gefegliche Weife die Götter ehren? — €. Aller: 
dinge. — ©. Ehrt nun nicht wer fie auf geſetzliche Weiſe ehrt fie fo 
wie er fol? — E. Warum denn niht? — ©. Wer fie aber ehrt wie 
ex fol ift fomm? — €. Allerdings. — ©. Alfo dürfte der Begriff 
richtig von ung beftimmt fein wenn wir fagen fromm [εἰ wer wiſſe 


was in Bezug auf die Götter gefeglich [εἰ ὃ — (δ. Mir wenigſtens 


fcheint es jo. 

5. ©. Wie ift e8 aber mit den Menfchen? Darf man gegen diefe 
fich Benehmen wie man will? — E. Nein, jondern auch in Bezug auf 
diefe gibt es gefegliche Beftimmungen nad) welden man ungefähr 
gegen einander ſich benehmen foll, und wer diefe weiß dürfte gejeglich 
fein. — ©. Benehmen num nicht die welche nach diefen Beflimmungen 
ſich gegen einander benehmen. fich jo wie fie follen? — (δ, Warum 
denn nicht? — ©. Benehmen num nicht die welche ſich ſo bes 
nehmen wie fie jollen fich recht? — E. Allerdings. — ©. Betreiben 
nun nicht die welche fi) gegen die Menfchen recht benehmen die 
menfchlichen Angelegenheiten auf die rechte Weife? — E. Man follte 
wenigftens denken. — ©. Thun nun nicht die welche den Geſetzen ge: 
horchen Gerechtes? — (δ. Allerdings. — 6. ©. Weißt du aber was 
man gerecht nennt? — E. Was die Gefehe vorschreiben. — ©. Welche 
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alfo thun was die Gefege vorſchreiben thun Gerechtes und was fie 
follen? — €. Warum denn nit? — ©. Sind nun nicht die welche 
dad Gerechte thun gerecht? — E. Ich wenigſtens denfe fü. — 
©. Glaubſt du nun daß Jemand den Gefegen gehorche, ohne zu wiſſen 
was die Gefege vorschreiben — (δ, Nein. — ©. Glaubft du aber 
daß Jemand der weiß was er thun foll diefes nicht thun zu follen 
glaubt? — E. Nein. — ©. Weißt vu aber Jemand der Anderes thut 
als was er thun zu follen glaubt? — €. Nein. — ©. Diejenigen 
alſo welche willen mas in Bezug auf die Menfchen gefeglich ift thun 
das Gerechte? -- (δ, Allerdings. — ©. Sind nun nicht die welche 
das Gerechte thun gerecht? — E. Wer denn fonft? — ©. Wir dürften 
alfo den Begriff richtig beftimmen wenn wir jagen, gerecht feien die 
welche das willen was in Bezug auf die Menschen gefehlich {πὲ — 
E. Mir wenigſtens fcheint es fo. | 

7. ©. Worin aber möchten wir fagen daß die Weisheit beftehe? 
Sage mir, fcheinen dir die Weifen in dem was fie wiffen weife zu 
fein, oder ift Jemand in dem was er nicht weiß weile? — E. Offen: 
bar find fle es in dem was fie wiflen; denn wie könnte Einer in dem 
was er nicht weiß weife fein? — ©. Sind alfo die Weifen durch daß 
Wiſſen weife?! — E. Durch was könnte denn Einer fonft weife fein 
als durch das Wiſſen? — ©. Glaubft vu aber, die Weisheit beftehe 
in etwas Anderem als in dem wodurch man mweife iſt? — E. Nein. — 
©. Alſo beftcht die Weisheit in dem Wilfen? — E. Mir wenigftengs 
feheint es jo. — ©. Scheint es dir nun daß es einem Menfchen möge 
Jich {εἰ alle Dinge zu wiſſen? — E. Nein, beim Zeus, nicht einmal 
einen ganz Kleinen Theil davon. — ©. In Allem alfo ift es nicht 
möglich daß ein Menfch weife fer? — €. Nein, beim Zeug, auf feine 
Meile. — ©. Was alfo Einer weiß, in dem iſt er auch weife? — 
E. Mir wenigftens jcheint es fo. 

8. Muß alſo nicht, Euthydemos, auch das Gute auf diefe Weife 
unterfucht werden? — E. Auf welche? — ©. Scheint dir das Gleiche 
Allen nüßlich zu fein? — E. Nein. — ©. Ferner, was Einem nüß- 
lich ift, [εἶπε e8 dir nicht bisweilen einem Anderen ſchädlich zu fein? — 
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E. Ganz gewiß. — ©. Möchteft du aber fagen daß etwas Anderes 
gut fei als das Nützliche? — E. Nein. — ©. Das Nütliche alfo ift 
gut für denjenigen welchem es nüßlich ift? — E. So fcheint e8 mir. 
9. ©. Wie ift e8 aber mit dem Schönen? Könnten wir e8 irgendwie 
anders beftimmen als foweit es diefes ift? Nennft du entweder einen 
Körper oder ein Geräthe oder etwas Anderes ſchön, wovon du weißt 
daß es zu Allem ſchön it? — (δ, Nein, beim Zeus. — ©. Geht es 
nun nicht wohl an, jedes Ding zu dem zu gebrauchen wozu es nüßlich 
iſt? — (δ. Allerdings. — ©. Iſt aber ein jedes zu etwas Anderem 
fchön als zu dem wozu es wohl angeht ein jedes zu gebrauhen? — 
E. Nein. — ©. Alfo {{ das Nügliche ſchoͤn zu dem wozu es nützlich 
ift? — €. Mir wenigftens ſcheint es fo. 

10. ©. Was hältft du aber von der Tapferkeit, Euthydemos ? 
Glaubſt du daß fie etwas Schönes [εἰ ὃ — E. Ich glaube vielmehr 
daß fie das Schönfte fei. — ©. Für nützlich alfo nicht zu den ge— 
ringften Dingen hältft du die Tapferfeit? — €. Nein, beim Zeug, 
fondern vielmehr zu den wichtigften. — ©. Scheint e8 dir nun zu dem 
Furchtbaren und Gefährlichen nüglich zu fein es nicht zu fennen? — 
E. Durhaus nicht. — ©. Alfo find diejenigen welche folche Dinge 
nicht fürchten, weil fie nicht willen welcher Art fie find, nicht tapfer? 
— €. Beim Zeus, fo würden ja Viele von den Raſenden und Feigen 
tapfer fein. — ©. Wie aber iſt eg mit denen welche auch das fürchten 
was nicht furchtbar iſt? — E. Εἰς find noch weniger tapfer, beim 
Zeus. — ©. Bift du nun nicht der Meinung daß diejenigen welche 
zu dem Furchtbaren und Gefährlichen gut find tapfer feien, diejenigen 
dagegen welche dazu fchlecht find feigt — (δ, Allerdings. — 11. ©. 
Für gut aber zu folchen Dingen Hältft du Andere als die welche fi 
gegen diefelben gut zu benehmen wiſſen? — (δ, Nein, fondern diefe. — 
©. Für fchlecht hingegen alfo diejenigen welche fich gegen diefelben 
fchlecht Benehmen? — €. Welche denn fonft? — ©. Benimmt fi) nun 
nicht ein Jeder von ihnen fo wie er glaubt daß er folle? — E. Wie 
follte er denn fonft? — ©. Wiſſen nun die welche fich nicht gut bes 
nehmen fünnen wie fie ſich benehmen follen? — E. Nicht wohl. — 
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©. Die alfo wiſſen wie fie [ὦ benehmen follen, können es au? — 
(δ. Ja, und zwar diefe allein. — Wie ift e8 aber mit denjenigen welche 
feine Fehler gemacht haben? Benehmen fie [Ὁ fchlecht gegen folche 
Dinge? (δ. Ich denfe nicht. — ©. Die alfo Schlecht fich benehmen 
haben Fehler gemaht? — ©. Man follte denfen. — ©. Die alfo 
gegen das Furchtbare und Gefährliche fich gut zu Benehmen willen 
find tapfer; die Hingegen hierin Fehler machen find feig? — E. Mir 
wenigfteng feheint es fo. 

12. Königthum aber und Tyrannen hielt er gwar beide für Arten 
ber Herrfchaft; aber er glaubte daß fie von einander verfchieden feien; 
denn Herrfchaft über die Staaten mit dem Willen der Menfchen und 
den Gefegen gemäß hielt er für Königthum, Herrfchaft aber gegen 
den Willen der Menfchen und nicht den Geſetzen gemäß, fondern fo 
wie der Herrichende wolle, für Tyrannenthum; und wo aus der Zahl 
derjenigen welche die gefeßlichen Beſtimmungen erfüllen die Obrig— 
feiten gewählt werden, diefe Staatsform glaubte er fei Ariftofratie 
(Beftherrfchaft), wo aber nach dem Vermögen, Blutofratie (Geld— 
- berrfchaft); wo aber aus Allen ohne Unterfchied Demokratie (Volks: 
berrfchaft). 

13. Wenn ihm aber Jemand über irgend einen Gegenftand 
widerfprach und nichts Genaues fagen konnte, fondern ohne Beweis 
behauptete, derjenige welchen er meine [εἰ entweder weifer, oder 
ftaatsflüger, oder tapferer, oder fonft etwas der Art, fo führte er das 
ganze Gefpräch auf die Grundfrage zurüd ungefähr folgendermaßen: 
14. Behaupteft du derjenige welchen du lobft [εἰ ein beflerer Bürger 
als der welchen ich lobe ὁ — Der Ungenannte: Allerdings. — ©. So 
wollen wir vor Allem Jenes unterfuchen, welches das Gefchäft eines 

guten Bürgers fei. — Ungen. Ganz recht. — ©. Dürfte nun nicht 
bei Verwaltung von Geldern derjenige den Vorzug haben welcher an 
Geld ven Staat reicher macht? — Ungen. Allerdings. — ©. Im 
Kriege aber derjenige welcher ihm den Sieg über die Gegner ver: 
fchafft? — Ungen. Warum denn nicht? — ©. Bei einer Gefandtfchaft 
Zenophon IV. 12 
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aber der welcher Freunde aus Feinden macht? — Ungen. Natürlich. 
— Θ. Nicht alfo auch bei Volksreden der welcher Zwiftigfeiten beilegt 
und Einigkeit herſtellt? — Ungen. Mir wenigftens fcheint es ſo. — 
Wenn aber fo das Geſpräch zurüdgeführt, wurde, fo wurde auch den 
Miderfprechenden felbft das Mahre deutlich. 15. Wann er aber für 
fich felbft etwas in Morten entwidelte, fo nahm er feinen Weg durch 
die am meiften anerfannten Wahrbeiten, weil er glaubte daß darin 
die Sicherheit der Nede beitehe. Defhalb wußte er bei Weiten am 
Meiften von Allen welche ich kenne, wann er fprach, die Zuſtimmung 
der Zuhörer zu gewinnen. Auch Homer, fagte er, habe dem Odyſſeus 
das Lob ertheilt daß er ein ficherer Redner fer, werk er nach feiner 
Meinung das Talent befeffen habe durch die den Menfchen einleuchs 
tenden Wahrheiten die Neden zu führen. | 


Siebente3 Bapitel 


Daß alfo Sofrates einfach feine Anſicht ausfprach gegen die mit 
ihm Umgehenden ſcheint mir aus dem Gefagten Far zu fein; daß er 
aber auch fich angelegen fein ließ fie felbfiftändig in ven ihnen oblies 
genden Gefchäften zu machen, das will [68 1 erzählen. Don Allen 
nämlich welche ich kenne lag ihm am meiften daran zu willen, was 
ein Jeder von den mit ihm Umgehenden verſtehe; was aber einem 
rechtſchaffenen Manne zu wiſſen ziemt, davon lehrte er ſie was er ſelbſt 
wußte unter Allen auf das Bereitwilligſte; wenn er hingegen ſelbſt in 
Etwas nicht recht erfahren war, ſo führte er ſie zu denen welche es 
verſtanden. 2. Er lehrte ſie aber auch bis wie weit Einer der 
auf die rechte Weiſe gebildet ſei in jeder Sache erfahren ſein müſſe; 
zum Beiſpiel die Geometrie, ſagte er, müſſe man ſo weit lernen bis 
man im Stande [εἰ nöthigen Falles ein Stück Landes nach dem Maße 
richlig entweder zu übernehmen, oder zu übergeben, oder zu veriheilen, 
oder daß dieſes gefchehen nachzuweifenz diefes fei aber jo leicht zu 
lernen daß derjenige welcher auf das Meſſen Achtung gebe, ſobald er 

wiſſe wie groß das Grundſtück ſei, auch die Art und Weiſe wie es 
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gemeffen werde weg Habe. 3. Hiegegen δίδ zu den ſchwerverſtände 
lichen Figuren die Geometrie zu lernen verwarf er; denn welchen 
Nutzen dieſe haben ſollen, ſagte er, ſehe er Nicht ein; wiewohl er der— 
felben nicht unfundig war; aber er fagte, dieſe feien im Stande ein 
ganzes Menfchenleben aufzuzehren, und halten von der Erwerbung 
vieler anderen nüglichen Kenutniffe ab. 4. Er rieth ihnen aber auch, 
mit der Afironsmie (Sternfunde) fich befannt zu machen, und zwar fo 
weit bis fie die Zeiten ver Nacht und des Monats und des Jahres zu 
erfennen vermögen wegen Lande und Geereifen und Nachtwachen, 
und um zu anderen Geſchäften welche während der Nacht oder eines 
Monats oder eines Jahres beſorgt werden ſich darnach richten zu 
Finnen; aber auch diefes [εἰ leicht zu lernen von den Waidmännern, 
° Eteuermännern und vielen Anderen die fi damit abgeben diefes zu 
erforfehen. 5. So weit Hingegen die Aftronomie zu erlernen big 
man auch die nicht gleichmäßig mit den anderen Geftirnen fich uns 
drehenden Himmelsförper, die irrenden und unſtändigen Sterne 
(Planeten und Kometen), kennen gelernt babe, und damit daß man - 
ihren Abftand von der Erve und ihre Wiederfehr und die Urfachen 
derfelben unterfuche ſich aufzureiben, mifßrieth er fehr; denn einen 
Nutzen, fagte er, ſehe er auch bei diefem nicht, wiewohl er auch in 
dieſem nicht ununserrichtet war; "aber er fagte, auch diefes fer im Stande 
ein ganzes Menfchenleben aufzuzehren und halte vonder Erwerbung 
vieler nüßlichen Kenntniſſe ab. 6. Meberhaupt aber mißrieth ex 
über die himmlifchen Erſcheinungen, wie nämlich eine jede derſelben 
die Gottheit bewirfe, zum Grübler zu werden; denn weder zu finden, 
glaubte er, feien folche Dinge für die Menfchen, noch dürfte den Göt— 
tern einen Gefallen thun wer erforfche was diefe nicht haben Fund 
thun wollen ; es dürfte aber, ingte er, wer über diefes nachfinne auch 
Gefahr Inufen verrückt zu werden, fo gut wie Anaragoras verrüct 
geworden fei, der fich am metfien darauf eingebildet habe die Wirkungs— 
weife der Götter zu erklären. 7. Denn indem diefer fagte daß Feuer 
und Sonne das Nümliche fer, wufte er nicht daß die Menfchen dag 
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Feuer leicht anfehen, gegen die Sonne aber nicht zu fehen vermögen, 
und daß fie, wenn fie von der Sonne befchtenen werden, eine ſchwarze 
Farbe befommen, vom Feuer dagegen nicht; eben fo wußte er nicht 
dag auch von den Gewächſen der Erde ohne Sonnenfchein feines recht 
gedeihen kann, durch die Hitze des Feuers dagegen alle zu Grunde 
gehen; und indem er behauptete daß die Sonne ein glühender Stein 
ſei, wußte er auch diefes nicht daß ein Stein, wenn er im Feuer ἰῇ, 
weder leuchtet noch lange Zeit [( Hält, die Sonne dagegen unter 
Allen was es gibt am helliten leuchtet und die ganze Zeit ftchen 
Bleibt. 8. Er rieth aber auch die Rechenfunft zu lernen; aber auch 
von diefer riefh er, eben fo wie von den übrigen Wiffenfchaften, vor 
annüßer Betreibung fih zu hüten; bis zum Nüglichen dagegen ex: 
forfchte und unterfuchte er ſelbſt auch Alles mit denjenigen welche mit 
ihm umgiengen. 9. Er forderte aber auch für die Gefundheit zu 
forgen die mit ihm Umgehenden dringend auf, und nicht nur von den 
Kundigen follten fie lernen was nur möglich ſei, fondern auch auf [τ 
ſelbſt follte ein Jeder fein ganzes Leben hindurch Achtung geben, 
welche Speife, oder welches Getränfe, oder welche Anftrengung ihm 
zuträglich fei, und wie er es mit diefen halten müfle um am gefün- 
defien zu bleiben; denn wenn Einer fo auf fich jelbjt Achtung gebe, 
fagte er, fei es ſchwer einen Arzt fu finden der das was zu feiner 
Gefundheit diene beffer wiffe als er felbit. 10. Wenn aber Einer 
mehr Bortheile erreichen wollte als menſchliche Weisheit verfchaffen 
kann, fo rieth er ihm fich der Mantik 1) zu befleißigen; denn wer wifle 
durch welche Zeichen die Götter den Menjchen über ihre Angelegen: 
heiten Andeutungen geben, fagte er, fei nie vom Nathe der Götter 
verlaffen. 


Ahbted Capitel. 


Menn aber Einer glaubt, Sofrates werde überführt über die 
Gottheit gelogen zu haben, weil, während er behauptete die Gottheit 


1) 2gl. 1, 1, 2. 
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zeige ihm zum Voraus an was er then folle und was er nicht thun 
folle, von den Richtern die Todesftrafe über ihn erkannt wurde, fo 
bevenfe er erftens daß er damals ſchon fo weit in Jahren vorgerückt 
war daß er, wenn auch nicht damals, doch nicht um Vieles fpäter fein 
Leben befchloffen hätte, zweitens daß er den befchwerlichften Theil des 
Lebens, in welchem bei Alten die Geiftesträfte abnehmen, verließ, und 
ftatt deffen die Stärfe feiner Seele zeigend fi) Ruhm erwarb, indem 
er nicht nur feine DVertheidigung unter allen Menfchen auf das 


Mahrfte, Freimütigfte und Gerechtefte führte, fondern auch feine Der: 


urteilung zum Tode auf das Gelaflenfte und Männlichfte ertrug. 
2. Denn εὖ ift anerfannt daß noch fein Menfch von allen deren Anz 
denken auf ung gefommen- ift fchöner den Tod ertragen habe; er 
mußte nämlich nach feiner Verurteilung noch dreißig Tage am Keben 
bleiben, weil die Delien 1) in jenem Monate waren und das Gefeß 
nicht geftattet daß Jemand von Staats wegen den Tod erleive bis die 


Feſtgeſandtſchaft aus Delos zurückgekehrt iſt, und diefe ganze Zeit 


über war es allen ſeinen Vertrauten offenbar daß er nicht anders 
lebte als während der früheren Zeit; und doch wurde er die frühere 
Zeit über unter allen Menſchen am Meiſten deßhalb bewundert daß 
er wohlgemut und fröhlich lebte. 3. Und wie könnte Einer ſchöner 
als fo ſterben? Oder welcher Tod fünnte ſchöner ſein als wenn man 
am ſchönſten ſtirbt? Welcher Tod aber könnte glücklicher ſein als 
der ſchönſte? Oder welcher ein größerer Beweis der Liebe der Götter 
als der glücklichſte? 4. Ich will aber auch erzählen was ich von 
Hermogenes ), dem Sohne des Hipponikos, über ihn gehört habe; 
diefer fagte nämlich, wie Meletos fchon die Klage gegen Sofrates 


— — — - - --Ἐ-ἘἘἤ»ἘἘἌ.- 


4) Ein Feſt des deliſchen Apollon, welches jährlich von den Athe— 
nern gefeiert wurde „ weil Thefeus, als er die fieben Knaben und fieben 
Mädchen nach Kreta führte, die vom Minotaurus im Labyrinth verzehrt 
werden Sollten, das Gelübde that, wenn er und die Kinder gerettet würden, 
jedes Jahr dem Apollon eine Feftgefandtfchaft nach Delos zu ſchicken. Vgl. 
Platon’s Phädon K 1. 

.2) Schon B. 2, 10, 3 erwähnt. 
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angefiellt gehabt, habe er, da er ihn Alles cher als won feinem Pro— 
zefle habe ſprechen hören, zu. ihm gefagt, er follte darauf denfen wie 
er fich vertheidigen könnte; Sokrates aber habe zuerſt gefagt: Scheint 
es dir denn nicht daß ich mein ganzes Leben hindurch auf diefes mich 
vorbereitet habe? Als er ihn aber gefragt habe: Auf welche Weife? 
habe Eofrates erwiedert, weil er nie etwas Anderes gethan als das 
Gerechte und Ungerschte unterfucht, und das Gerechte geübt, das Uns 
gerechte hingegen gemieden habe, was er für die fchönfte Vorbereitung 
auf eine Dertheidigung halte. 5. Er felbit aber Habe wieder gefagt: 
Siehſt du nicht, Sokrates, daß die Richter in Athen ſchon Viele, ob 
fie gleich nichts Ungerechtes gethan hatten, blos durch eine Nede ers 
zürnt, zum Tode verurteilt, und eben fo Diele, ob fie gleich Ungerech- 
tes gethan hatten, freigelprochen haben? — Aber, beim Zeus, Herz 
mogenes, habe er erwiedert, ich verfuchte ſchon auf meine Vertheidi— 
gung gegen die Richter zu denken; da trat aber die Gottheit mir ent— 
gegen. — 6. Darauf habe er ſelbſt geſagt: du redeſt ſonderbare 
Dinge. — Sokrates aber habe entgegnet: Findeſt du es ſonderbar 
wenn es der Gottheit beſſer zu ſein ſcheint daß ich mein Leben nun— 
mehr beſchließe? Weißt du nicht daß bis dieſen Augenblick ich keinem 
Menſchen zugeſtehen würde daß er beſſer oder angenehmer als ich 
gelebt habe? denn am beſten, denke ich, leben die welche am beſten ſich 
befleißigen ſo tüchtig als möglich zu werden, und am angenehmſten 
die welche am Meiſten fühlen daß ſie tüchtiger werden. 7. Dieſes 
aber, fühlte ich bis dieſen Augenblick, ſei bei mir der Fall, und wenn 
ich mit anderen Menfchen zufammentraf und mit Anderen mich vers 
glich habe ich {πο δ fo von mir geurteilt; und nicht nur ich, fondern 
auch meine Freunde denfen ftets fo von mir, nicht weil fie gerade mich 
lieben; denn auch die welche Andere lieben würden fonft fo gegen ihre 
Freunde gefinnt fein; fondern aus demfelben Grunde aus welchem 
fie glauben daß fie felbft auch, wenn fie mit mir umgehen, die Tüch- 
tigften werden dürften. 8. Mürde ich dagegen noch länger leben, fo 
würde ich vielleicht die Befchwerden des Greifenalters tragen und 
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mein Geficht und mein Gehör, meine Denffraft, meine Faſſungskraft 3 


und mein Gedächtniß abnehmen fehen und, während ich vorher füch- 
tiger ald Andere war, fehlechter als diefe werden müffen; und würde 
ich diefes nicht fühlen, fo hätte dag Leben Feinen Werth fir mich; 
fühlte ich es aber, wie wäre es nicht nothwendig daß ich fehlechter und 
unangenehmer lebte? 9. Ferner, wenn ich ungerechter Weiſe den Tod 
erleiden werde, fo dürfte diefes für diejenigen eine Schande fein 
welche mich ungerechter Weife verurteilen werden; denn wenn Unge— 
rechtes thun eine Schande ift, warum follte nicht auch ungerechter 
Meife irgend etwas zu thun eine Schande fein? Wie könnte es aber 
für mich eine Schande fein wenn Andere nicht verınögen in Beziehung 
auf mich das Gerechte zu erfennen oder zu thun? 10. Sch fehe aber 
daß auch der Auf den die Menfchen einer früheren Zeit bei der Nach— 
welt Kinterlaften nicht der gleiche ift wenn fie Ungerechtes gethan 
und wenn fie Ungerechtes erlitien haben; und eben fo weiß ich daß 
auch ich Theilnahme finden werde bei den Menfchen, auch wenn. ich 
jeßt fterben muß, nicht auf gleiche Weiſe wie die welche mich zum 
Tode verurteilen werden; denn ich bin verfichert, es wird mir bezeugt 
werden daß ich niemals irgend einem Menfchen Unrecht gethan noch 
einen fehlechter gemacht, fondern {εἰ die mit mir Umgehenden beffer 
zu machen mich beftrebt habe. 

Solches fprach er nicht nur mit Hermogenes, fondern auch mit 
Anderen. 11. Don denjenigen aber welche ven Sofrates Fannten wie 
er war fühlen alle die welche nach der Tugend fireben auch jeßt noch 
am Meiften von Allen eine Sehnfucht nach Senem, als nach dem der 
zum Streben nach der Tugend der Förderlichſte gewefen fei. Mir 
für meinen Theil nun ſchien er, da er fo war wie ich von ihm erzählt 
habe: gottesfürchtig in dem Maße daß er Nichts gegen den Willen 
ver Götter thatz gerecht, fo daß er Niemand auch nur im Geringiten 
fhadete, fondern den mit ihm Derfehrenden den größten Nuten 
brachte; fich felbit beherrichend, fo daß er niemals das Angenehme 
dem Guten vorzog; verftändig, fo daß er. in der Entfcheidung über 
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das Beſſere nud Schlechtere nie fehlgieng noch eines Anderen bes 
durfte, fondern fich jelbft genug war um diejes zu erfennen; gefchickt, 
auch in Worten Solches auszudrüden und zu beftimmen, und eben jo 
gefchickt auch Andere zu prüfen und, wenn fie fehlten, fie zu überführen 
und zur Tugend und Rechtichaffenheit zu ermuntern: — er fchien mir, | 
fage ich, der befte und glücfeligfte Mann zu fein den es geben kann; 
wem aber diefe Anficht nicht gefällt, der vergleiche mit dieſem Bilde 
den Charakter eines Anderen und urteile.. 
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Drud der 3. 5, Metzler'ſchen Buchdruckerei in Stuttgart. 
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